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POLITIK 


Heagan-fieis« Die USA und Chi- 
na konnten durch eine gemeinsa- 
me Wirtschafts- und Sicherheits- 
politik „für den Frieden arbeiten 
und sich der Aggression des Ex- 
pansionismus entgegenstellen“ 
erklärt US-Präsident Reagan zu 
seinem bevorstehenden Besuch 
ab Donnerstag in der Volksrepu- 
blik China. (S. 2 und 10) 

Wa hlk a m pfe Griechenland ist 
vom Wahlfieber der Europa-Wahl 
am 17. Juni gepackt. Das „milde 
politische Klima“ der Ära Kara- 
rnan l is ist zu Ende. Schlägereien 
von fanatisierten Anhängern der 
beiden Großparteien gehören 
mittlerweile zur Tagesordnung. 
(S. 10) 

Kamp fe in Afghanistan: Die so- 
wjetischen Truppen in Afgha- 
nistan haben nach Angaben ame- 
rikanischer Regierungskreise mit 
einer Frühjahrsoffensive gegen 
afghanische Widerstandskämpfer 
im strategisch wichtigen Pan- 
schir-Tal, nördlich von Kabul, be- 
gonnen. Schwere Waffen und 
Flugzeuge werden eingesetzt 


Nicaragua: Mit scharfer Kritik hat 
die nicaraguamsche Regierung 
gestern auf einen Hirtenbrief der 
katholischen Bischöfe reagiert in 
dem die Regierung unter anderem 
zu einem Dialog mit den gegen sie 
kämpfenden rechtsgerichteten 
U ntergrundkäm pfem aufgefor- 
dert worden war. 

Tschad: Die Truppen des liby- 
schen Staatschefs Kharfhafi bau- 
en ihre Positionen im nördlichen 
TeD des Tschad trotz französi- 
scher Hilfe für Habrä weiter aus. 
CS. 5) 

Kritik an Späth: Ungewöhnlich 
scharf hat die FDP den Vorschlag 
des baden-württembergischen Mi- 
nisterpräsidenten Späth zurück- 
gewiesen, die Tarif senkung in der 
geplanten Steuerreform zu ver- 
schieben, Späth stehe damit an 
der Seite des SPD -Fraktionschefs 
Vogel- 

Heute: Staatsminister Mertes tritt 
Pazifik-Reise an. - UN-Generalse- 
kretär Perez de CueÜarzu Gesprä- 
chen in Madrid. 


WELT-Report Geschäftsreisen 

Auf 40 Seiten gibt die WELT heute Tips für alle, die beruflich 
unterwegs sein müssen. Dazu gehören auch Anregungen, «de 
sich bei Geschäftsreisen das Angenehme mit dem Nötigen 
verbinden läßt. Ein Farb-Report 


WIRTSCHAFT 


Japan: Tokio hat nach Informatio- 
nen der Zeitung „Nihon Keizai“ 
Maßnahmen zur Öffnung des 


Docker-Streik: Li Japan sind 
rund 60000 Hafenarbeiter in ei- 
nen unbefristeten Streik getreten. 


Marktes für Einfuhren beschlos- Die Aktion betrifft vor allem die 
sen, darunter Zollsenkungen für Abfertigung von Exportcontai- 
mehr als 100 Erzeugnisse. (S. 11) nem. 


Kreditnachfrage; Die Kreditge- 
währung der Banken an Unter- 
nehmen und Privatpersonen war 
im März 1984 unvermindert kräf- 
tig. Wie die Bundesbank mitteilte, 
wurden die Bankkredite an den 
privaten Sektor um 8J) Mrd. auf 
L38 Billionen Mark ausgeweitet. 


Börse: An den Aktienmärkten 
herrschte wegen Auftragsmangel 
noch nach österliche Ruhe. Der 
Rentenmarkt war unter Druck. 
WELT-Aktienindex 149,5 (149,7). 
Dollannittelkurs 2,6757 (2,6491) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
383,25 (384^0) Dollar. 



ZITAT DES TAGES 


99 Wer heute streikt, streikt ge- 
gen die Arbeitslosen 99 


Bundeswirtgchaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff in Tokio zum Streit um die 
35-Stunden-Woche in der Bundesrepublik 
Deutschland FOTO: JUPPDARCWNGBl 


KULTUR 


Adams: Der amerikanische Foto- 
graf Ansei Adams ist 82jährig in 
Carmel, Kalifornien, gestorben. 
Von ihm stammt das Foto „Moon- 
rise, Hemandez, Mexico“, das 
1981 wegen des Präses von 71 000 
Dollar Schlagzeilen machte - Krö- 
nung der Arbeit des Landschafts- 
fbtografen aus fünf Jahrzehnten. 


Polnisches Theater Allein die 
Tatsache, daß die Warschauer 
Bühne als einzige des T .andre den 
verhaßten Mrozek, der ja längst 
im westlichen Exil lebt, spielen 
darf, wird in der polnischen 
Hauptstadt als Sensation empfun- 
den - Eine Zensurpolitik aus 
Zuckerbrot und Peitsche. (5. 17) 


SPORT 


Olympia: Peter Ueberroth, der 
Präsident des olympis ch en Orga- 
nisatio nskoraitees von Los Ange- 
les, hat den amerikanischen Boy- 
kott der Sommerspiele 1980 in 
Moskau kritisiert- Der Boykott hat 
die UdSSR zu ihrer sehr kriti- 
schen Haltung gegenüber Los An- 
geles hexausgefordert 


Faßball: Das Erste Deutsche 
Fernsehen (ARD) wird beute 
abend in der Zeit von 22 bis 22.45 
Uhr in Ausschnitten von den 
Halbfinal-Ruckspielen im Euro- 
. papokal berichten. Geplant sind 
Berichte von den Spielen Rom ge- 
gen Dundee und Turin gegen 
Manchester. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Walt Disney: In Hollywood ver- 
dichteten sich Spekulationen, daß 
das Walt Disney-Unternehmen, 
das seit 1980 30 Prozent an Umsatz 
verloren hat, s einen Besitzer 
wechselt Fieberhafte Börsenakti- 
vitat um . das drei Müliarden- 
DoDar-Imperium deutet darauf 
hin. Die Firmenteätung demen- 
tiert allerdings dieser Tage alle 

Übernahmegerüchte . (S. 18) 


Aids: Der Erreger der im Volks- 
mund als Homosexuellen- 
Krankheit bezeichneten Immun- 
schwäche „Aids“ scheint gefun- 
den. Es handele sich um eine Vari- 
ante des bekannten Krebsvirus 
BTLV, erklärte US-Gesundheits- 
ministerin Heckler. 

Wetten Sonnig und trocken; Tem- 
peraturen unverändert. 


Anfterdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 

Meinungen: Besuch des US- Fernsehern En Alpbaum wird 
pSSdmten in China - Reagans wahr - Entführer halten eme 

Stadt in Schach S.8 

Die lange Buße einer Sym- Sport Der Deutsche Meister Köl- 
bolfigur - ZurcriH). Geburtstag von nerECj^eiMMehrzwecMle 
^^Stellvertreter- S.3 für 20 000 Zuschauer S.9 
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Ante: Werden Praxen bald zup- 
mesen? - Kassen besorgt über 
„Med iziner-Schwemme“ S.4 

Portugal: Als Lissabon in einem 
Meer roter Fahnen rateigmg - 
Von Rolf Görtz s * 5 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 6 


Binnenschiffahrt Wenig kosten- 
deckender Verkehr, aber Druck 
der Übeikapazitäten S.U 

Umweltschutz: Entscheidendes 
Kriterium bei der Entschwefelung 
ist das .Abfallprodukt“ S.12 

Am aller Welt Das Volksbad in 
München - Vergnügen zwischen 
Stuck und Jugendstil & 18 


IG Druck stellt Vorbedingung 
für Gespräch mit Arbeitgebern 

Soll das geplante Spitzengespräch am 2. Mai torpediert werden? 


DER KOMMENT-AR^ 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Die zentrale Streikleitung der IG 
Eiruck und Papier hat sich gestern in 
Stuttgart zwar für die Wiederaufnah- 
me der Tarifverhandlungen mit den 
Arbeitgebern ausgesprochen, gleich- 
zeitig aber eine ffir den Bundesver- 
band Druck nach bisheriger Lage der 
Dinge kaum annehmbare Vorbedin- 
gung gestellt Die Arbeitgeber müß- 
ten ihre TTahimg zur Verkürzung der 
Wochenarbeitszeit von 40 auf 35 Stun- 
den ändern, verlangte die Gewerk- 
schaft. Der Bundesverband Druck 
hatte 71 'Miwmon mit Horn Angebot, 
am 2. Mai erneut zu verhandeln, nur 
seine Bereitschaft erklärt, Abwei- 
chungen von der Regelarbeitszeit von 
40 Wochenstunden in bestimmten 
personell oder betrieblich bedingten 

Mai wieder verhandelt wird, hänge 
nun, so die IG Druck, von der Ant- 
wort der Arbeitgeber auf den gestern 
übersandten Brief der IG-Druck- 
Streikleitung ab. 

Kritik an der Arbeitskampf- 
Strategie der IG Druck und Papier 
hat der Deutsche Joumalistenver- 
band (DJV) geübt Der Hauptge- 
schäftsführer des Verbandes, Fritz 
RafC spricht in einem Brief an den 
stellvertretenden Vorsitzenden der 


IG Druck und Papier, Detlef Hexi- 
sche, von „erheblichem Unbehagen“ 
der DJV-Mitglieder über das Vorge- 
hen der Druckergewerkschaft, die 
man eigentlich unterstützen wolle. 
Die Kritik konzentriere sich darauf; 
„daß nach dem Scheitern der Tarif- 
verhandlungen nicht generell eine 
Urabstimmung durchgeführt wur- 
de“. Die IG Druck und Papier hatte 

SEITE: 3 

IG Metall rüstet zum Streik 

nur in ausgewählten Betrieben, teil- 
weise nur Betriebszweigen, Urab- 
stimmungen durchfuhren lassen. 
Raft spricht davon, daß eine bun- 
deswehe Urabstimmung einer „ehrli- 
chen gewerkschaftlichen Strategie 
entsprochen hätte“. Weiterhin halte 
es der Verband „nicht nur aus opti- 
schen Gründen“ für problematisch, 
daß die „Urabstimmungen“ in den 
Betrieben während der dort laufen- 
den Arbeitsniederlegungen abgehal- 
ten würden. 

Hensche versuchte in seinem Ant- 
wortbrief durch Hinweis auf die kur- 
ze Dauer der bisherigen Streiks im 
Druckereigewerbe die Entbehrlich- 
keit von Urabstimmungen zu begrün- 


Harte Strafen für Ausreisewillige 

„DDR“ will mit „Doppel-Strategie“ der Antragsfiat Herr werden / Theologe verurteilt 


hrkJDW. Berlin 

Mit einer Ver haftungsw elle unter 
Ausreisewilligen, die „harte“ politi- 
sche Begründungen für ihren 
Wunsch vorbrachten, und mit drako- 
nischen Strafen versucht die „DDR“- 
Führung der anhaltenden Flut von 
Ausreiseanträgen Heu zu werden. In 
einer Art „Doppel-Strategie“ verbrei- 
tet die SED dabei zur psychologi- 
schen Beeinflussung negative Stim- 
men von Ubersiedlem über das Le- 
ben in der Bundesrepublik und läßt 
zugleich abschreckende Urteile ge- 
gen „Unbelehrbare“ fällen. 

Das jüngste Beispiel für dieses 
kombinierte Vorgehen liefert eine 
Haftstrafe von 14 Monaten, die jetzt 
das Stadtbezirksgericht Pankow in 
Ost-Berlin gegen den 30jährigen 
Theologen Wolf Quasdorf verhängte. 
Er erhielt diese Strafe wegen angebli- 
cher „ungesetzlicher Verbindungs- 
aufhahme“. Damit ahndeten die Be- 
hörden offenbar einen Besuch von 
Quasdorf in der Ständigen Vertre- 
tung der Bundesrepublik in Ost- 
Berlin, den Quasdorf am 14. März un- 
ternahm. Am nächsten Tag nahm ihn 
der Staatssicherheitsdienst fest 


Das Urteil gegen den Geistlichen, 
der sich in einer Ostberliner Gemein- 
de stark in der Friedensarbeit enga- 
gierte, ist die erste bekanntgeworde- 
ne Verurteilung eines „DDR-Bür- 
gers wegen eines Besuchs in der Ver- 
tretung und dürfte zu Bonner Prote- 
sten bei den zuständigen Behörden in 
Ost-Berlin führen. Denn der Urteils- 
spruch stempelt die Ständige Vertre- 
tung aus „DDR“-Sicht zu einer 
q pfl gi-I mminelten “ Einricht ung, de- 
ren Besuch für Mitteldeutsche mH 
Strafe bedroht wäre. 

Damit verstößt die „DDR“ eklatant 
und offensichtlich gegen die von Au- 
ßenminister Oskar Fischer im Sep- 
tember 1983 unterschriebenen Ver- 
einbarungen der KSZE-Folgekonfe- 
renz von Madrid. Diese sehen den 
freien und ungehinderten Zugang zu 
sämtlichen diplomatischen Missio- 
nen und die Nicht dirimminiprung 
von Besuchern durch die Behörden 
des eigenen Landes vor. 

Wegen der verstärkten Abschir- 
mung der Vertretung im Ostberliner 
Bezirk Mitte war die Bundesrepublik 
bereits vor Wochen in Ost-Berlin vor- 
stellig geworden. Der gegen Quasdorf 


angewandte §219 des „DDR“-Straf- 
gesetzbuches stellt die Ständige Ver- 
tretung praktisch in eine Reihe mit 
gegen die JD DR“ gerichteten Ein- 
richtungen. 

Absatz 1 lautet „Wer zu Organisa- 
tionen, Einri chtungen oder Personen, 
die sich ein e gegen die staatliche Ord- 
nung der DDR gerichtete Tätigkeit 
7u m Ziel setzen, in Kenntnis dieser 
Ziele und Tätigkeiten in Verbindung 
tritt, wird mit Freiheitsstrafe bis zu 
fünf Jahren, Verurteilung auf Bewäh- 
rung oder mit Geldstrafe bestraft“ 
Diese Bes timm ungen waren erst 1979 
gleichzeitig mit verschlechterten Ar- 
beitsbedingungen für westliche Jour- 
nalisten in Kraft getreten. 

Das „DDR“-Reisebüro „Jugendto- 
urist“ will das geplante Reisepro- 
gramm von „DDR“-Jugendlichen in 
die Bundesrepublik Deutschland of- 
fensichtlich nicht wie vorgesehen ab- 
wickeln. Die Ostberliner Nachrich- 
tenagentur ADN meldete, Grund sei 
der Bonner Verfassungsschutzbe- 
richt von 1983. Darin werde die Ent- 
sendung von Jugendgruppen aus der 
„DDR“ in die Bundesrepublik „als 
subversive Aktivität“ diffamiert 


Belagerte Libyer sind zerstritten 

Einige Insassen wollen das „Volksbüro“ in London vor Ablauf des Ultimatums verlassen 


FRITZ WIRTH, London 

Am Beginn der zweiten Woche der 
Belagerung der libyschen Botschaft 
in London haben sich die A nzei c hen 
dafür verstärkt daß es unter den 20 
bis 30 Insassen in diesem sogenann- 
ten „Volksbüro“ Konflikte und Mei- 
nungsverschiedenheiten gibt Wäh- 
rend die Insassen am Ostermontag 
noch verkündeten, daß sie fest ent- 
schlossen seien, bis zum Ablauf des 
Ultimatums in der Botschaft auszu- 
harren, wurde gestern bekannt, daß 
einige Libyer das Gebäude früher zu 
verfassen wünschen. 

Das britische Ultimatum läuft am 
kommenden Sonntag ab, wenn Groß- 
britannien offiziell die diplomati- 
schen Beziehungen zu Libyen been- 
det und das „Volksbüro“ in London 
keinen diplomatischen Status mehr 
genießt Der britischen Polizei stünde 
es dann frei, notfalls mit Gewalt in 
das Gebäude einzudringen, ohne die 
Wiener Konvention zu verletzen. 

Es war seit Tagen bekannt, daß es 
zwischen den „Falken“ im „Volksbü- 


ro“, in der Mehrzahl „revolutionäre 
Studenten“, und den gemäßigteren 
sogenannten „Diplomaten“ im Ge- 
bäude Konflikte gibt Der Anführer 
dieser revolutionären Studenten, der 
26jährige Saleh Mabruk, befand sich 
während der Schießerei vor einer Wo- 
che, bei der eine britische Polizistin 
getötet wurde, nicht im „Volksbüro“. 
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Keiner vor Khodfaafli s Ichor 

Er wurde am Wochenende von der 
britischen Polizei verhaftet und ist 
inzwischen nach Libyen abgescho- 
ben worden. 

Zwangsweise in ein libysches Ver- 
kehrsflugzeug abgeschoben wurde 
auch der persönliche Repräsentant 
Khadhafis, Abdul Ghadir Baghdadl 
Innenminis ter Leon Britan hatte 
selbst die Ausweisungsverfügung un- 
terzeichnet. Bs ghdad^ der dem vier- 
köpfigen „Revolutionären Komitee“ 
Vorstand, soll keinen dipl oma tischen 
Status haben. 


Inzwischen hat die libysche Regie- 
rung London darüber informiert daß 
ihre Polizisten unverzüglich die briti- 
sche Botschaft in Tripolis besetzen 
würden, sobald britische Polizei in 
das Gebäude des libyschen „Volks- 
büros“ in London eindringen würde. 
Außerdem hat sie angekündigt, daß 
alle britischen Diplomaten beim Ver- 
lassen Libyens nach Waffen durch- 
sucht werden, wenn libysche Diplo- 
maten in London der gleichen Proze- 
dur unterzogen würden. Nach dem 
Abbruch der diplomatischen Bezie- 
hungen wird die italienische Regie- 
rung die britischen Interessen in Li- 
byen vertreten. 

Der britische Innenminister Leon 
Brittan, in dessen Händen bisher das 
KriHnn-Manag ement lag, hatte am 
Dienstag ein halbstündiges Gespräch 
mit Premiermmisterin Margaret 
Thatcher. Dabei wurde vor allem die 
Marschroute der Regierung in der be- 
vorstehenden Unterbausdebatte zu 
dieser Krise abgestimmt, die heute 
nachmittag im Unterhaus stattfindet 


FDP-Initiativen zur Deutschlandpolitik 

Thesenpapier vorgelegt / Berlin wird „hervorragende Rolle“ einge räumt 


STEFAN HEYDECK, Bonn 
Die Freien Demokraten wollen der 
Deutschlandpolitik höheren 

Stellenwert geben. Sie sind der Auf- 
fassung, daß die gegenwärtige Situa- 
tion für neue Initiativen auf diesem 
Feld „günstig“ ist Das geht aus ei- 
nem Elf-Seiten-Papier mit dem Titel 
^Deutschlandpolitik als Friedenspoli- 
tik“ hervor. Es wurde unter Leitung 
der deutschlandpolitischen Experten 
der Bun d estagsfraktion, Uwe Rönne- 
burger und Helmut Schäfer, sowie in 
Abstimmung mH FDP-Chef Hans- 
Dietrich Genscher erarbeitet und soll 
demnächst auch in der Partei zur 
Diskussion gestellt werden. Grund- 
sätzlich gilt für die FDP weiter als 
„oberstes Ziel liberaler Deutsch- 
landpolitik“ Hinwirken auf einen 

Zustand des Friedens in Europa, „in 
dem das deutsche Volk in freier 


Selbstbes timmung seine Einheit wie- 
dereriangL Für die praktische Politik 
wollen die Liberalen vier aktuelle Tä- 
tigkeitsfelder starkes 1 in den Vor- 
dergrund rücken: 

• Die Verbindung von Deutschland- 
politik und Sicherheitspolitik. Dazu 
sollen unter anderem regelmäßige 
politische Konsultationen „auf allen 
Ebenen“ ausgebaut werden. 

• Ein*» breit angelegte Bildungspoli- 
tik für Jugendliche und Erwachsene. 
Mit einer Art „Nationalpädagogik“ 
soll zu einer vertieften Bewußtseins- 
bildung ffir die deutsche Nation und 
dag Verständnis nationaler Identität 
trotz Spaltung beigetragen werden. 
Dies soll durch eine Verdeutlichung 
mm Beispiel der geschichtlichen, 
sprachlichen, kulturellen, familiären 
und gn rtgphft ftliriign Zusammen- 
gehörigkeit erreicht werden. 


• Für die Lösung der deutschen 
Frage soll vor allem bei den westli- 
chen Partnern geworben werden. Da- 
bei soll die europäische Dimension 
der deutschen Politik in „vertieften 
Diskussionen der deutschen Frage in 
Bonner Vierer-Runden und in der Eu- 
ropäischen Politischen Eugammpnar . 
beit" klargestellt werden. 

• Die Vertragspolitik mit der „DDR“ 
soll im Interesse der Menschen in bei- 
den Tmlen Deutschlands forgesetzt 
werden. Im Vordergrund soll dabei 
die Förderung von Begegnungen und 
Beziehungen stehen. 

Ausdrücklich wird in dem Papier 
nach WELT-Informationen betont, 
daß in all diesen Fragen Berlin „mH 
seinen besonderen Problemen und 
Chancen eine hervorragende Rolle 
spielen“ und weiter in Vertragssyste- 

• Fortsetzung Sehe 10 


Knautschzone 

PETER GILLIES 


den. Im übrigen würden regelrechte 
Streiks nur nach Befragung der Ge- 
werkschaftsmitglieder durchgeführt 
Das Argument daß eine bundesweite 
Urabstimmung ein ehrlicheres Bild 
von der Streikbereitschaft der Arbeit- 
nehmer gegeben hätte als das 
willkürlich- selekti ve Verfahren der 
Gewerkschaftsführung, sucht Hen- 
sche damit zu entkräften, daß die ge- 
planten „punktuellen Streiks“ auch 
entsprechende Urabstimmungen for- 
derten. 

Die IG Metall führt die vom DJV- 
Geschäftsführer geforderte „ehrli- 
che" Urabstimmung in der fläche 
durch. Anders als die IG Druck zählt 
sie auch nicht nur den Prozentsatz 
der abgegebenen Stimmen, sondern 
verlangt 75 Prozent Zustimmung zum 
Streik aller stimmberechtigten Mit- 
glieder. Der IG-Metall- V orstand, dem 
auch die Bezirksleiter aus allen Tarif- 
gebieten angehören, wird heute ent- 
scheiden, welche Anträge auf Urab- 
stimmung genehmigt werden sollen. 
Die Großen Tarifkommissionen aus 
allen Bezirken haben diese Anträge 
gestellt Nach der Urabstimmung 
setzt der Gewerkschaftsvorstand 
dann den eventuellen Streikbeginn 
fest 


V om Grafen Lambsdorff ist 
bekannt daß ihm kein Win- 
kel des Erdenballes weit genug 
entfernt ist um nicht ein paar 
treffliche Bemerkungen zur deut- 
schen Innenpolitik in die Heimat 
zu übermitteln. Diesmal sind Ort 
und Thema jedoch aufs Aktuellste 
miteinander verwoben: Auf der 
deutschen Leistungsschau in To- 
kio warnt der Bundeswirtschafts- 
minister vor einem Arbeitskampf 
um die 35-Stunden-Woche. 

Sicherlich sehen es die Japaner, 
die schon heute jährlich rund vier- 
hundert Stunden länger als ihre 
deutschen Kollegen arbeiten, mit 
verschmitztem Wohlgefallen, wie 
sich die Deutschen in einen Ar- 
bertskampf verstricken. Dürfen 
sie doch weitere Wettbewerbsvor- 
teile für japanische Produkte er- 
warten. wenn die Deutschen für 
mehr Lohn weniger arbeiten. So 
wird ein Arbeitskampf nicht nur 
Wachstums-, sondern auch Ar- 
beitsplatzverluste bringen. Der 
Hinweis, daß wir eigentlich beides 
nicht brauchen können, ist des- 
halb von überallher geboten - aus 
Tokio vielleicht am sinnfälligsten. 

Unsere Gewerkschaften rüsten 
zum Kampf gegen wirtschaftliche 
Vernunft Sie machen aber auch 
gegen die Interessen der Arbeit- 
nehmer mobil, wie sich nicht nur 
aus Umfragen ergibt Ist Tarifpoli- 
tik nur jene Kunst, Probleme zu 
schaffen, mH deren Lösung man 


Lambsdorff rät 
im Tarifstreit 
zur Vernunft 

dpa, Tokio 

Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff hat Arbeitnehmer 
und Gewerkschaften in der Bundes- 
republik von Tokio aus erneut zu 
„wirtschaftlicher Vernunft“ aufgeru- 
fen. Nach Eröffnung der Deutschen 
Leistungsschau in Japan vertrat er 
gestern die Überzeugung, daß die Ar- 
beitgeberseite einen Kompromiß im 
gegenwärtigen Tarifkonflikt anstrebe 
und Streiks im Interesse der sich ge- 
rade erholenden Konjunktur verhin- 
dern wolle. 

„Wer heute streikt, streikt gegen 
die Arbeitslosen“ sagte Lambsdorff. 
Es sei abwegig, Beschäftigungslosig- 
keit durch Verteuerung der Arbeits- 
kosten bekämpfen zu wollen. Ar- 
beitszeitverkürzung bei vollem Lohn- 
ausgleich werde dazu fuhren, daß zu- 
sätzliche Arbeitsplätze unter in- 
ternationalen Wettbewerbsdruck auf 
der Strecke bleiben und Wirtschaft 
und Bundesregierung daran gehin- 
dert würden, neue zu schaffen. 

Lambsdorff betonte, der unmittel- 
bare Einblick in die Stärke der japa- 
nischen Konkurrenz habe ihm und 
den nach Japan gereisten deutschen 
Industriellen abermals klargemacht, 
„daß wir uns auf eine mit Schmiersei- 
fe befettete Rutsche begeben, wenn 
wir uns unter den heutigen Wettbe- 
werbsbedingungen auf den Einstieg 
in die 35-Stunden-Woche einlassen“. 
Deutliche Kritik übte der Minister an 
der Haltung der SPD, der er wirt- 
schaftspolitische Vernunft absprach. 
Seine Gespräche mH der Regierung 
in Tokio und den Start der deutschen 
Industrieschau nannte der Minister 
„durchaus zufriedenstellend“. 
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die Mitgliedschaft dann für einige 
Wochen in Atem hält? Eigentlich 
darf doch auch gefragt werden, 
was die Arbeitnehmer selbst für 
nützlich empfinden und womit 
den Arbeitslosen gedient wäre. 

Wenn sich die deutsche Wirt- 
schaft auf die 35-Stunden-Woche 
einließe, begäbe sie sich auf eine 
„mit Schmierseife befettete 
Rutschbahn“, meinte Graf 
Lambsdorff in Tokio, die Stärke 
der japanischen Industrie unmit- 
telbar vor Augen. Leider ist zu 
befürchten, daß Mahnungen wie 
diese derzeit auf taube Ohren sto- 
ßen. Im Verteüungskampf gehört 
aber nicht die Phase der Erhit- 
zung zur tarifpolitischen Kunst - 
wenngleich auch hier einige Ge- 
werkschaften schon Probleme ha- 
ben die Bewegung auf den 
Kompromiß hin ist das Virtuose. 
Er ist nur auf dem schmalen Grat 
zwischen beharrlichem Grundsatz 
und weitblickender Beweglich- 
keit zu finden. Die Vokabel vom 
angeblich faulen Kompromiß 
verkennt den Zusammenhang 
dieses Kräftespiels. 

T rotz der zur Schau getragenen 
Verbissenheit gibt es sowohl 
bei Forderung wie bei Angebot 
eine Knautschzone. Ein gutes Au- 
tomobil zeichnet sich dadurch 
aus, daß es über eine solche 
Knautschzone verfugt Ein verant- 
wortungsvoller Fahrer vermeidet 
jedoch, sie auszuprobieren. 


Genscher 

verschiebt 

Libyen-Reise 

BERNT CONRAD, Bonn 
In Bonn wird nicht mehr damit 
gerechnet, daß Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich Genscher am kom- 
menden Montag, wie ursprünglich in 
Aussicht genommen, zu einem Be- 
such nach Libyen fliegen wird. Die 
Krise uro die belagerte libysche Bot- 
schaft in London, vor allem der Ab- 
bruch der diplomatischen Beziehun- 
gen zwischen Großbritannien und Li- 
byen, dürfte dazu führen, daß Gen- 
schers Reise erst zu einem wesentlich 
späteren Zeitpunkt stattfinden wird. 

Offiziell war der ins Auge gefaßte 
Termin 30. April und 1. Mai noch 
nicht bekanntgegeben worden, als 
am Dienstag vergangener Woche eine 
britische Polizistin durch Schüsse 
aus einem Fenster der libyschen Bot- 
schaft getötet wurde. Deshalb 
braucht der Termin auch nicht öffent- 
lich abgesagt zu werden. Tatsächlich 
hatten jedoch in Bonn sofort nach 
den blutigen Zwischenfällen in Lon- 
don Überlegungen über die Zweck- 
mäßigkeit eines Besuches bei Staats- 
chef Muammar Khadhafi zu diesem 
Zeitpunkt eingesetzt 
Klar war von Anfang an, daß Gen- 
scher nichts tun würde, was von der 
befreundeten britischen Regierung 
als Affront empfunden werden könn- 
te. Zwar bemüht sich die italienische 
Regierung gegenwärtig noch um eine 
Vermittlung zwischen London und 
Tripolis. Diplomatische Beobachter 
glauben aber nicht daran, daß daraus 
eine grundlegende Entspannung re- 
sultieren konnte, die dem Bundesau- 
ßenminister doch noch den Besuch in 
Libyen in der nächsten Woche er- 
möglichen würde. 
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Die Frühwahlkämpfer 

Von Peter Giliies 

D er Variationen, Geld auszugeben, das man noch nicht hat, 
sind Legion. Auf überaus anmutige Weise unterhalten 
Politiker die Bürger seit Monaten über ein Projekt, das sie 
kühn „Steuerreform“ nennen. Die meisten Debattenbeiträge 
gipfeln in der Mahnung, jetzt endlich mit den losen Reden 
Schluß zu machen, um - wie Ministerpräsident Späth es 
formulierte - eine Spaltung der Gesellschaft zu verhindern. 

Da die Reden noch Monate, vielleicht Jahre munter weiter, 
fließen werden, ist eine Erinnerung an jene Meßdaten ange- 
zeigt, die sich diese Regierung wirtschafts- und finanzpolitisch 
vorgegeben hat und um derentwillen sie das Wahtervotum 
erhielt Dabei ragen zwei Ziele - in dieser Reihenfolge - heraus: 
Rückkehr zur Vollbeschäftigung und Sanierung der Staatsfi- 
nanzen. Die Einführung eines Emehungs- oder Mutterschafts- 
geldes sowie Zuwendungen an bestimmte Gruppen rangieren 
weit hinten, gefährden aus heutiger Sicht die Hauptziele sogar. 

Allein die Debatte über den Zeitpunkt und die vorschnell 
fixierten Milliardensummen belegt daß man sich von der fest 
ehrwürdigen, aber immer falschen Tradition des Stimmen- 
kaufs vermittels Wohltaten nicht befreit hat Sobald das Geld 
im Kasten klingt die Stimme in die Urne springt - die Rech- 
nung dürfte 1987 sowenig aufgehen wie zuvor. Vielmehr wird 
im Frühjahr 1987 in die Regierung gewählt wer die Arbeitslo- 
senzahlen deutlich verringert und die Staatsfinanzen in ein 
glaubhaftes Lot gebracht hat 

Wenn die Steuerentlastung diesen Zielen dient ist sie so 
früh und so umfangreich wie nur möglich zu verwirklichen. Sie 
muß jene begünstigen, die schon bisher hohe Beitrage für die 
Etatsanierung aufgebracht haben, und jene zur Leistung ermu- 
tigen, von denen neue und rentable Arbeitsplätze erwartet 
werden. Die bürgerlich-liberale Koalition muß dazu zwar ein 
breites Spektrum von Meinungen synchronisieren, aber die 
jüngsten Schärfen zwischen CDU/CSU und FDP sowie inner- 
halb der Union sind entbehrlich. 

Die Eckwerte für die wenigstens teilweise Rückgabe der 
„heimlichen“ Steuererhöhungen sollten schließlich auch die 
Psychologie des steuerzahlenden Normalbürgers berücksichti- 
gen. Vielleicht ist er auch hier mündiger, als die Politiker 
vermuten. 


Haus auf Staatsknete? 

Von Enno v. Loewenstem 

W enn der Berliner Bürgermeister in den Wahlkampf zieht, 
ist er in einer beneidenswerten Lage. Für seine Rede 
braucht er keine fünf Minuten: Als die CDU die Regierung 
übernahm, kann er sagen, waren mehr als zweihundert Häuser 
besetzt Wir hatten Gewalt auf den Straßen, die viele Unterneh- 
mer verunsicherte. Heute sind die Häuser geräumt und mit der 
Wirtschaft - und also mit Berlin - geht es wieder aufwärts. Soll 
es so bleiben, oder wollt ihr wieder die Regierung, die den 
Hausbesetzern freie Bahn gab? 

Der Beifall wäre ihm gewiß, und eine klare Meh rhe i t dazu, 
spräche er so. Sein Gegenkandidat Hans Apel sucht ebendiese 
Mehrheit zu erreichen mit der Beteuerung, er werde nie mit 
den Alternativen kungeln. Angesichts der traurigen Erfahrun- 
gen, die man mit so scheinbar aufrechten Rechts staatlem wie 
Vogel und Börner gemacht hat, hätte er einen schweren Stand, 
nähme die Stadtregierung da eine unmißverständliche Hal- 
tung ein. Es müßte ihr nicht einmal schaden, daß immer noch 
Häuser in Berlin besetzt sind; das läßt sich mit der „Berliner 
Linie“ erklären. Nun wird aber von bestimmter Seite im Senat 
der Plan betrieben, Hausbesetzern ein Haus zur Verfügung zu 
stellen, auf Staatskosten für eine Million Mark renoviert 
Die Hausbesetzer und Gewaltdemonstranten haben die 
Steuerzahler in vier Jahren 250 Millionen Mark gekostet Eine 
Viertelmilliarde für kriminelle Spielereien - mit dem Geld 
hätte man eine Menge hungernder Kinder in der Dritten Welt 
retten können. Aber danach fragt niemand; nur Aufwendun- 
gen für die Sicherheit dürfen hier kritisiert werden. 

Das heißt jedoch nicht, daß die schweigende Mehrheit sich 
darüber keine Gedanken macht Pläne, den inneren Frieden 
mit Spielwiese-Geschenken durch - man kann es kaum anders 
nennen - Veruntreuung von Steuergeldem zu erkaufen, gab es 
immer wieder. Bisher konnten sie von den Vernünftigen im 
Senat blockiert werden. Manche mögen beschwichtigend sa- 
gen: es ist doch nur ein Haus. Aber es gibt auch nur einen 
Respekt. Entweder die Regierung genießt ihn allerseits, oder 
sie setzt ihn aufs SpieL 

Blutiger Weg 

Von Günter Friedländer 

S prengstoffattentate der Guerrilleros des „Leuchtenden We- 
ges“ (Sendero luminoso) hüllten während der Karwoche 
abermals Stadtteile Limas in Dunkelheit 
Die von einem Lehrer organisierten Senderistas behaupten, 
den Kampf der Armen gegen die Reichen zu führen. Wenn dem 
so wäre, müßten sie ihn längst gewonnen haben, denn fünf 
Prozent der Peruaner gehören 80 Prozent der Güter des Lan- 
des. Keine Macht der Erde könnte die fünf Prozent gegen die 
95 Prozent verteidigen. In Wahrheit ist Terrorismus natürlich 
nichts als ein Kampfmittel gegen die Demokratien der Erde 
seitens gewisser Lander, deren Führer sehr gut wissen, daß 
Spielereien einiger Intellektueller und Persönlichkeitsproble- 
me asozialer Elemente die Reihen der Guerrilla auffullen. 

Als vor fünfzehn Monaten Indios - die Ärmsten der Armen - 
in Uchuraccay acht Journalisten töteten, weil sie sie für Sende- 
ristas hielten, und die Senderistas dann 70 Menschen der 
Gegend ermordeten, meinte Amnesty International, der 
Kampf der Regierung und des Heeres gegen die Guerrilla koste 
unzulässig viele Menschenleben. Der wütende Präsident Be- 
launde, ein Demokrat ohne Fehl und Tadel, nannte Amnesty 
„Kommunisten, die dem Kommunismus dienen“. 

In vier Jahren fielen dem senderistischen Terror und seiner 
Bekämpfung mehr als 1800 Menschenleben zum Opfer. Das 
Ziel der Terroristen ist hier wie überall in Lateinamerika, die 
Demokratie durch die Zerstörung der Wirtschaft zu besiegen. 
Daher die Angriffe gegen die Infrastrukturen: Elektrizitäts- 
werke. Brücken, Verkehrsmittel usw. 

Die ..New York Times“ zitierte jüngst die Überlegung: „Ter- 
roristen können alles angreifen, Regierungen, aber nicht jedes 
denkbare Ziel der Angriffe gegen jede Angriffemöglichkeit 
schützen." Das stimmt, aber die nur defensive Ausgangsstel- 
lung ist falsch. Richtiger erscheint der Ansatz der Re gierung 
Reagan, die soeben eine neue „Strategie der Offensive" gegen 
den internationalen Terrorismus ankündigte, zu der Präventiv- 
angriffe ebenso wie Vergeltungsmaßnahmen gehören. 
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Reagans Peking-Oper 


Von Herbert Kremp 

D ie Annäherung zwischen Pe- 
king und Washington, die 1971 
mit einer geheimen Mi ssion Henry 
Kissingp.rs begann, gilt immer noch 
als der sensationellste Scbachzug 
in der jüngeren Geschichte der Di- 
plomatie. Er veränderte die Weltge- 
wichte. Vorher, seit dem Bruch mit 
Moskau 1960 und während der 
Phase des ruchlosen maoistischen 
Experiments, hatte sich China wie 
ein riesiger Planet bewegt, der aus 
dem Sonnensystem ausgebrochen 
war. Niemand kannte seinen Weg, 
wigmand vermochte spinp inner en 
Gesetze zu begreifen. Heute 
kommt der aTnerikanifirhe Präsi- 
dent - der dritte, der China besucht 
- in ein Land, das wieder ins Sy- 
stem zurückgekehrt ist. Die gewal- 
tige Anziehungskraft, die das be- 
wirken konnte, ist die moderne 
technische Weh, an die China end- 
lich Anschluß fi nden muß. 

Es ist eine Rückkehr zu den Tat- 
sachen, zu deren Entwicklung und 
Zukunftsperspektiven der Westen, 
voran die Vereinigten Staaten »nd 
Japan, ungleich mehr beizutragen 
haben als die Sowjetunion, deren 
technologische und technische 
Spitzenleistungen auf die Rüstung 
ringeengt sind. Die dritte Genera- 
tion der Computer muß sie kaufen 
oder erschmuggeln. Von Moskau 
hat China nichts zu erwarten außer 
massiver Bedrohung und der va- 
gen Aussicht, über geduldige, 
gleichsam rituelle Verhandlungs- 
r unden die Distanz des Schreckens 
in eine Distanz der Gleichgültigkeit 
zu verwandeln. Peking verhält sich 
dabei so realistisch und so zäh in 
seinen Forderungen, daß von „An- 
näherung“ nicht fee Rede sein 
kann. Annäherung vollrieht sich 
hingegen Schritt um Schritt gegen- 
über dem Westen. 

Der Cinemascope-Auftritt Ro- 
nald Reagans im Land der Mitte 
setzt diese Tatsache ins Bild. Mt 
eintausend Begleitern und Bericht- 
erstattern, mit eigenen Hubschrau- 
bern und Staatskarossen tritt der 
Präsident wie ein Kaiser auf Die 
Chinesen, dem Zeremoniell seit je- 
her zu geneigt, antworten mit einer 
Inszenierung, wie sie ein Staatsgast 
der kommunistischen Volksrepu- 
blik noch nie erlebte. Mt dem ge- 
waltigen Aufwand, der dort stets 
politisch motiviert ist, will Peking 
sich leistungsfähig , aufnahmebe- 
reit und aufgeschlossen zeigen. 
Man weiß natürlich, daß ein Wahl- 
kampfer vor das Tor des himmli- 
schen Friedens tritt Aber man 
setzt bei allem Spektakel, auf ei- 


nen Präsidentöl, der wiederge- 
wählt wird und der in seiner zwei- 
ten Amtsperiode der pazifischen 
Region konzentrierte Aufinerk- 
samfcwi t schon fepn wird. 

Ob das vorbereitete Nukleazab- 
kommen für die Errichtung von ei- 
nem Dutzend Atomkraftwerke un- 
terzeichnet wird oder noch nicht, 
ob die Amerikaner Awacs-Fruh- 
wamflugzeuge liefern können und 
die Chinesen sie wirklich beziehen 
wollen, wird die insgesamt zehn- 
stündigen Gespräche zwischen den 
flhefs nicht sonderlich bewegen. 
Spekulationen über MüUardenge- 
schäfte gehören zu jedem 
Elefanten-Treffen. Für die Chine- 
sen, besonders für ihren Prinzipal 
Deng Xiaoping, ist es viel wichti- 
ger, die weltpolitische Lageein- 
schfltznpg und die politischen 
Maßstabe eines amerikanischen 
Präsidenten kennenzukgncn, der 
wie kein er seiner unmittelbaren 
Vorgänger Hag eigene Land, den 
Kontrahenten Sowjetunion, die 
Europäer und den Rest der Welt 
bewegt - kontrovers, aber nachhal- 
tig und machtbewußt. 

Die Chinesen benutzen die um- 
schweifigen, Details meidenden, 
Gespräche auf hoher Ebene, um 
nach gemeinsamen Interessen zu 
sondieren. Beide Machte wollen 
den sowjetischen Einfluß in Feru- 
ost gering halten und in Südostasi- 
en, wo Moskau sich auf die Legio- 
nen und Seehäfen Vie tnams stüt- 
zen kann, eindämmen - soweit es 
geht Ob die Chinesen dabei die 
Formel Caspar Weinbergers akzep- 
tieren, im fbße der Bedrohung ge- 
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Des Meeres und der Annäherung 
Wellen: Reagan erholt sich vor der 
China-Reise fotO:AP 


moingampr Interessen „nebenein- 
ander und abgestimmt“ zu han- 
deln, ist nicht sicher. Sie haben 
Ähnlic hes zu Zeiten Carters und 
aemeg Ver h»?Hig»mgsmmifiter s 

Brown schon einmal gehört 0m Zu- 


Pakistan). Gr undsätzlic h halten sie 
nichts von Formulierungen, die 
den Geruch von Bündnispolrtik 
ausströmen. Dagegen halten sie als 
Praktiker vi el von amerikanischen 
Waffenlieferungen an Thailand, die 
gegen den „feindseligen Nachbarn, 
Vietnam 11 (Weinberger) gerichtet 
sind. 

Das zweite gemeinsame Interes- 
se, mit Hem ersten verbunden, be- 
trifft den systematischen wirt- 
schaftlichen Aufbau Chinas. Dieses 
Interesse überwölbt die Kontrover- 
se wegen Taiwan, in die Washing- 
ton Motive der Treue, Peking Moti- 
ve des nationalen Selbstverständ- 
nisses investiert haben, jeweils ho- 
he Beträge, die man nicht streichen 
kann. Renner der chinesischen Po- 
litik haböl aber stets davor ge- 
warnt, das em pfindliche Thema all- 
zu hoefera bewerten. Die Führer in 
Peking sind unbeugsame Reali- 
sten. Sie vergessen nicht, aber sie 
verstehen es, ein Thema zu verta- 
gen, wenn andere Themen auf die 
Agenda drängen. Spitzenrang 
nimmt für Peking heute die Frage 
ein, wie es dem T-»nH mit seine r 
o ligarchiscben Führungs- und Lei-, 
stungsstruktur gelingen könnte, 
den Anschluß an die technische. 
Modernität zu gewinnen. Das ist 
fee Jahrimndertfrage Chinas. 

Zwingende Voraussetzung dafür 
ist das politische _ Vertrauen der 
amerikanischen Führungsschicht, 
die Hag kommunistische Losungs- 
modell für unfruchtbar und grei- 
senhaft halt - für einen Marasmus. 
Deshalb war es für Reagan und die 
Chinesen in den letztöl Jahren so 
schwierig, überhaupt ins Gespräch 
zu kommen. Das Fieber der Ideolo- 
gie ist in derselben Zeit in China 
merklich zuruckgegangen, man be- 
gmnnt 51 oh g eschaftsma Big zu ver- 
halten. Für die Amerikaner rückt 
die Investition in China in die Per- 
spektive des Auftragsbuches. Das 
Land verfugt über viel Rohstoffe, 
Begabungen und KnngnTnpntgn, 
Im übrigen ist es für die Weltmacht 
USA interessant, mit einem Nach- 
barn der anderen Weltmacht ver- 
bunden zu sein, der weder überre- 
det noch unterjocht werden kann. 
Dazu ist China zu groß. 


IM GESPRÄCH Arthit Kamlang-Ek J * 

Zwanzig Hände 

Von Christel Pilz 

W enn es darum geht, poli ti sc h e 
Prominenz mit Beinamen zu 
beschreiben, sind die Thars um Ein* 
fSTk» ma verlegen. Im Faß von Arthit 
Kamlang-Ek, dem energischen Hee- 
iwhrf und OberioommandicTpnden 
der kfiniglioh.thafländisrhm Streit- 
kräfte, brau chten sie nur mit seinem 
Namen zu spielen. Je nach Vorsilbe 
heißt Arthit „Sonntag* oder „Sterne*. 

Rinr also, wer gemeint ist, wenn der 
Volksmund von der „aufgehenden 
Sonne“ s pricht 

Kamlang-Ek wiederum bedeutet 
„ pmrigfr und wirkliche Macht*. Die- 
sem Namen jedenfalls hat Arthit alle 
Ehre gemacht Er ist heute der mäch- 
tigste Wann hn gnn»n Land mit so- 
viel Ämtern, und Funktionen, ihn 

die Presse mitunter auch „Tbotsa- 
kan" in Ans pfehmg auf den 

D&monenkSDig im National-Epos Ra- 
inalden, der »hn Kopfe und zwanzig 
Hände hatte. Arthit scheint überall 
Tngteirh zu «*)p ' in Bangkok, in den 
Pfuym yAp , an umkämpften 

Grenzen. 

Mit «*j p«**n in Thailand ungewohn- 
ten Ttempo ist er dabei, die Stjeitkräf- 
te zu modenürieren und zu testniktu- 
rieren, neue Divisionöl aufaihauen, 

Elitetruppen auszubilden, Soldaten 
und Offiziere znr Einheit zusammen- 
zuachmjedan. Zum ersten Mal seit ei- 
nem halben Jahrhundert scheint es in 
den Streitkräften keine Putschgrup- 
pen mehr zu geben. Arthit ist ein. 

Mann yhnplw Entschlüsse, aber 
auch wohlgesetzter Worte. Als Gast- 
redner bei Veranstaltungen aller Axt 
redet er seinen Iandsteuten ins Ge- 
wiss», gute Thais zu sein, einander 
zu helfen, aiCTmtnPnnistehim und 
für die Soldaten im Feld zu spenden, 
die in der Bangkoker High-Society 
allzulange vergessen waren. 

Arthit greift auch ein, wenn Pro- 
testaktionen die Ordnung zu stören 
drohen. Er hört rieh allerdings die 
Anliegen der Ti wnmstwinim an. Bis- 
her ist es ihm wnr?h stets gelungen, 
mit Rnmpmrpi Bang riyitan den sozia- 
len Frieden zu wahren. Wenn seine 


Thailands starker Mann: Gmraf 
Arthit PCTOsWEWttT 

Soldaten an den Grenzen zu Laos,. 
Kambodscha und Birma unter Ibuer 
geraten, fliegt er hin, um sich bei und 
mit ihnen solidarisch zu zeigen. . 

General Arthit wurde 1979 Kom- 
mandeur der für Bangkok wichtigen 
L Division, 1980 ging er in den Nord- . 

osten zurück als stellvertretender Re- r 

giflurfra mmaTMfemr. Von hier hat er 
im April 1981 einen Putschversuch 
junger Offiziere zerschlagen und die 
Regierung Prem gerettet Sein ent- 


Dank des Königshauses eingetragen. 
Seine Karriere ging kometenhaftin 
die Höhe. 1982 war er schon Heeres- 
chef, im vorigen Jahr erhielt ex dazu 
den Posten des Obexknmmandteren- 
den der Streitkräfte. 

Arthit ist 58 Jahre alt, noch zw» 
Jahre bis zur Fenriomenmg. Planier 
mm 7 -uknnft in der Politik? Ex habe 
gor keine Zeit, so weit v oreusmden- 
ken, erklärte er der WELT, er arbeite 
achtzehn Stunden am Tag. Seme Auf- 
gabe sä die Ertntamg und Stärkung 
der nationalen Sicherheit, was immer 
ihr diene, werde er tun. Es gehe nicht 
um seine Zukunft, es gehe um die,« 
Zukunft von Thailand- Wie gesagt, » 9 
weiß sich auch in wöblgesetztea Wor- 
ten auszudrücken. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Wir leben in einer Zeit der Kon- 
frontationen. Nicht nur im Ost-West- 
Bereich, sondern leider auch bei uns 
selbst Wer »im Teufel kann es für 
angemessen, ja, für gut halten, zu die- 
sem Zeitpunkt die 35-Stunden-Woche 
bei vollem Lohnausgleich per Streik 
durchziehen zu wollen? Wir beißen 
uns ja wahrhaftig in den eigenen Hin- 
tern, in einer vorgeblichen Sorge um 
den Arbetsmarkt eine Wirtschaftsbe- 
lastung anzusteuem, die unverkraft- 
bare betriebliche Kostenezptosionen 
mit sich bringt 

BRAUNSCHWEIGER 
_ ZEITUNG 


Wie jedermann weiß, verweigert 
die Sowjetunion eine Fortsetzung der 

fignfrr Ähr ü gtaingsv A rhsn/fhing pri im 

Mittelstredkenbereich. Es wäre nun 
sehr eindrucksvoll gewesen, wenn 
bei den Ostennärscfaen laut der Hof 
an den Kreml erschallt wäre, wieder 
an H»n Verhandlungstisch zurückzu- 
kehren. Indessen war davon keine 
Rede. Die Ostennarsche sind zu ei- 
nem Ritual erstarrt, mit linker 

Schlagseite, an tiflTngrflrnTri gpVitm 

Spitzen und vorsätzlicher Abkehr 
von den Realitäten der Bedrohung 
Europas. 

KRONENZETTUNG 

Zorn Abbruch dar ÜpttmtiiditB 
bnica n Uhpaa 

schreibt dm» Winter Statt: 

Kn gTand verhält sich so, wie die 
zivilisierten Staaten auf die Aktivitä- 
ten der Te n oize n trale in Tripolis 
schon läng st ihafton reagieren sollen. 


Immer wieder führten die Spuren is- 
tgnatianalö T knoirkommando s nach 
Libyen. Dazu kam noch der hausge- 
machte Terror von Khadhirffa Be- 
ru&kfllenL Entsprechend der: 
ghadhaft Doktrin, daß Oppositionel- 
le übereil „bestraft“ werden mußten, 
egal in welchem Land sie richbefin- ■ 
dwi r q»Vim nn t m seine Mörder ans 
und. übten in Xtahery in England, in 
den USA, in der Bundesrepublik 
usw. Rachejustiz an Rapmegegnem. 
Wegen des libyschen Ob und hoher 
Investitionen in dem Wostenstaat wa- 
ren die westlichen Regierungen ^ je- 
doch nicht bereit, die Konsequenzen . 

m rfehgn mul KhffHhafi m farörtj h n al * 
■TTj TVmi Thatrfrr füht f ffm 

vor, wie man rieh ihm gegenüber za 
verhalten hat 

TAGESANZEIGER 

Me B ehw e te er Zettoav h—wihd üe 

Dnktaiiakdt der T ahMMwiidli» - 

■nrlaPtuknitk 

Der an ynhHt»Hiel«! R fl c k Mi de T 
KP in die Protesthaltung illustrierte 
frappant, daß die Vertxwuensabstim- 
mnng ein Schlag ins Wasser war. Dfe 
Sozialisten hatten dies übrigens be- 
reits im Parlament bemerkt, ab Har 
wurde, daß die KP ihr Vertrauensvo- 
tum als leere Geste auffaßte. So be- 
merkte der sozialistische Fraktions- 
chef Joxe während einer Sfaamgs- 
pause, die Erklärungen Hennios sri- 
en unannehmbar, und sie bekunde- 
ten weder Vertrauen noch Solidarität 
Er herrscht daher nach dieser Paria- 4 
mentspTozedur rin Unbehagen. Am 
Sonntag gab Georges Hffiood, Staats- 
sekretär für Kommunikation, in ei- 
nem Radiogespräch zu, daß „em poli- 
tisches Problem ungelöst“ sei, da fee 
KP-Vertreter nach der Abstimmung 
gleich wieder die RegierungspoBfik 
angeföchten hätten. 


Erlaubt Südafrika demnächst die gemischte Liebe? 


Lockerung im Inneren, Disengagement nach außen / Von. Monika Germani 

C* üdafrikas Bild hat sich stark ge- 
O wandelt Das begann mit dem 
Beschhiß, sowohl den 2,5 Millionen 
ga p misphlinyn als auch den rund 
800 000 Indem im Lande die Teil- 
nahme an der Regierung zu gewah- 
ren. Viele rechnen schon mit dem 
Ende der Verwoerd’schen Politik 
der „getrennten Entwicklung“, der 
Apartheid. 


Kapmischlinge, Inder und auch 
die weiße Progressive Partei for- 
dern fee Abschaffung dreier 
Grundpfeiler der bisherigen Poli- 
tik: Das Gesetz gegen die „ge- 
mischte Liebe“ („Immorality Act“) 
zwischen Weißen und Andersfarbi- 
gen und das Verbot gemischter 
Ehen (zwischen Weißen und Nicht- 
weißen) soll aufgehoben werden, 
ferner soll freie Wohnwahi gewährt 
werden, so daß Inder und Kap-Far- 
bige in die weißen Wohngebiete 
ziehen können. 

Die Regierung soll nach vertrau- 
lichen Informationen zu alledem 
bereit sein, auch gegen den Sturm, 
den diese Entscheidungen vermut- 


lich auslosen werden. Weiße Nach- 
wahlen in den ländlichen Bezirken 
der nächsten Zeit werden mehr 
Aufschluß über die Stimmung der 
Farmer bringen. 

Die zweite entscheidende Ände- 
rung zeigte sich mit der Unter- 
zeichnung des „Vertrages von Nko- 
mati“ mit Mocambique im Marz. 
Einer, dessen Teilnahme stark be- 
achtet wurde, war der Präsident 
der Anglo American Group, Harry 
Oppenheimer. Bö-eits Ende Okto- 
ber letzten Jahres ist er in London 
mit Mozambiques Präsident Samo- 
ra Machel zusammengetroffen. 
Derzeit weilt David RockefeHer auf 
Einladung der Anglo American in 
Südafrika zu Besuch. Dort will er 
il a. den Generalsekretär des süd- 
afrikanischen Kirchenrates, Bi- 
schof Tutu, treffen, «ngn engagier- 
ten Gegner der Regierung. Außer- 
dem verhandelt er in Maputo über 
Investitionen in Mocambique. Die 
Lage dort bleibt unverändert kata- 
strophal, auch wenn die Südafri- 
kaner offiziell jede Hilfe für die an- 
tikommunistische Widerstandsbe- 


wegung Renamo eingestellt haben 
und Mocambique im Gegenzug 
dem kommunistischen ANC keine 
militärisch» Hnf e gegen Südafrika 

mehr gewährt. 

Im politischen System Mozambi- 
ques hat sich nichts geändert; die 
Berater aus dem Ostblock wurden 
nicht abgezogen. Beobachter fra- 
gen, ob der geplante Touristenver- 
kehr ans Südafrika oder sogar Eu- 
ropa überhaupt Wirklichkeit wer- 
den Wgnri- 8»namn hat jüngst erst 
wieder Züge zwischen Malawi, 
Zimbabwe und Mocambique über- 
fallen und ausgeplündert Süd- 
afrika hat über Stromlieferungen 
aus dem mogambiquanischen 
Stauwerk Cabora Bassa verhan- 
delt, auch hier aber wird die Rech- 
nung wohl ohne die Renamo ge- 
macht 

Auch ist der Rückzug der süd- 
afrikanischen Truppen aus Südart- 
gola offensichtlich nicht planmä- 
ßig verlaufen. Ende Januar sollte er 
noch binnen dreißig Tagen beendet 
ggin. Heute stehen Südafrikas Sol- 
daten erst in Evale. Zwei US-Beob- 


achtef sind bei ernem Romhewfln- 
schlag in Ovamboland getötet wor- 
den. Dafür hat die antikominiinisti- 
sche Unita in Huambo eine Bombe 
explodieren lassen, die Dutzende 
Toter und Verletzter gefordert hat 

Seit Beginn der Tätigkeit der ge- 
meinsamen Überwachungskom- 
mission zwischen Angola und Süd- 
afrika wurden 135 Swapo-Terrori- 
sten in Südwest getötet Aber mit 
pinom Ahn ig der Kubaner An- 
gola wird nicht gerechnet, und das 
Angebot des Unita-Führers Dr. Jo- 
nas Savimbi, eine Koalition mit 
Teilen der MPLA-Regienmg in Lu- 
anda zu .bilden, wird harnn Erfolg 
hafrpn_ Auf der Havana-Konferenz 
ist dem kubanischen Staatschef 
Dos Santos klargemacht wordöi, 
daß für den FaD seiner Abwei- 
chung von der Sowjetlinie sowohl 
Parteisekretär Lucio Lara als auch 
der General der Luftwaffe Zko de 
Carreia bereit stundöl, die Füh- 
rung zu übernehmen. 

Präsident dos Santos hatte die 
Sowjets um Stundung der Zinszah- 
lungen für die Waffenlieferungen 


der letzten Jahre gebeten. Inzwi- 
schen sind bereits w e itere sech- 
zehn Flugzeuge vom Typ M 1 G 23, 
die von Kubanern geflogener- 
den, ferner „Gun Ships“ (Hub- 
schrauber) vom Typ MI 25, wie s 6 
in Afghanistan eingesetzt wenfe 12 » jf 
imd neue T 62 Panzär in Ängöl 3 1 ■ 
emgetroffso. Bare Aufigabe^irtjdiß 
Vernichtung Savimbis. . 

Hat Moskau, mitAiigoiteTind Jfo* 
gambiqu e im Vordergrund, das 
große Spiel der StiDhahmsrifr 8 ^ 
mit Südafrika nur riririfirt'um 1 ®- 
gestört dfe beiden WidaÄmäsb®- 
we g na gen Unita. ivn d Reoaroo Zu- 
schlägen ynd dgrm wieder den Jfe* 
volurionären Krieg gegen Süd- 
afrika zu könnwi?War 

Pretoria girh dessen bewußt?- 
sein, daß alle Seite* * 

len. Savimbi jedenfills 
Suche neuen Freandöii-*^ 
Besuch bä Ha^an voflÄ&rcW 
bewert es. Und das 
gambique laßt dort' 

n^nfernehmpng eg - VOP 
Umfang pneh lang 
filhrbar ersehenen 
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IG Metall rüstet zum Streik, 
doch zieht die Basis mit? 



Der Vorstand der 16 Metall 

entscheidet heute Aber die 
Anträge aus allen 16 
Tarif gebieten auf 
Urabstimmung. Nach dieser 
Befragung aller aktiven 
Mitglieder werde ein Streik 
nicht mehr lange auf sich 
warten lassen, hat der 
ZG-Metall-Vorsitxende Ham 
Mayr gewarnt 

Von GÜNTHER BADING 

i in Firet-Class-Hotel in einer 
deutschen Großstadt Herren 
i und vorgöückten Al- 
ters, d ezen t gekleidet, effen mit Ak- 
tenkoSem oder Taschen in einen 
Konferenzraum. Einp Geschäftsbe- 
sprechung, ein „meeting“ des mittle- 
ren bis gehobenen Managements ei- 
ner großen Firma? So könnte man 
denken, wären da nicht die grellen 
Scheinwerfer und das Surren der 
Fernsehkamera«;, das Klicken d er Fo- 
toapparate, die hastigen Fragen der 
Reporter. „Was erwarten Sie von den 
Verhandlungen? - - „Wird es Streik 
geben?“ - „Sehen Sie Kompromiß- 
moglichkeiten? “ Ein Schwenk der 
TV-Kameras über den Vmhandhmgs- 
tisch. Türen zu. Der Tarifpoker hat 
begonnen. 

Mehr als 70mal hat sich diese Szene 
seit Jahresbeginn überall in der Re- 
publik wiederholt Ergebnisse lassen 
aber noch immer auf sich warten 
Auch zwei „Spitzengespräche“ der 
Vorstände der mit 2^ Minnen Mit- 
gliedern immer noch stolz als größte 
Einzelgewerkschaft der Weh firmie- 
renden IG Metall und des Arbeitge- 
berverbandes Gesamtmetall haben 
keine Annäherung gebracht Die IG 
Metall-Führung wird „streiken las- 
sen - , erwartet man. 


Diesem Ziel dienen die Anträge der 
Großen Tarifkommissionen auf Urab- 
stimmung. Wird ihnen entsprochen, 
dann werden alle Gewerkschaftsmit- 
glieder des Tarifgebiets, in dem ge- 
streikt werden soH, befragt-ingehei- 
nier AKctimmnng^ versteht sch. 
Sprechen ach 75 Prozent aller 
Stimmberechtigten für den Streik 
aus, kann der IG-MetaB- Vorstand den 
Streiktermin festsetzen. Da anders als 
etwa bei de- IG Druck und Papier, die 
nur den Prozentsatz der abgegebnen 
Stimmen zahlt, nicht abgegebene 
S timmen als „Nein“ yßMm l betrei- 
ben die Geweikschaftefirnktionäre ei- 
ne intensive Propaganda nach dem 
Motto: Es kommt auf jede Stimme an. 
„Mundrzu-Mimd-Beatmimg“ iwinm 
die Firnktirmar p Hag 

Dennoch ist man sirh der Zustim- 
mung von drei Vierteln der einge- 
schriebenen Mitglieder nicht sicher - 
j edenfalls nieht in allan Tarifgpfrjgten. 
Die IG-MetaltFührung, Vorstand 
müBeziiksleitem, wird deshalb heute 
voraussichtlich zeitversetzte Abstim- 
mungen genehmigen. Znnanhst dürf- 
te in einem oder zwei Tarifgebieten 
ring Urabstimmung schon in der er- 
sten Maiwoche stattfinden. In der 
zweiten Woche des Wonnemonats, 
der seinen Namen für die Tarif-Front 
sicher nicht verdienen wir d, soll ach 
der Gewerkschaftsvorstand nneh ein- 
mal aa»gammwiat4TPri l nm die Ergeb- 
nisse zu beraten. 

Am sichersten srhempn sich die 
F imktinnär p iW Zus timmung im frü- 
heren Rtpmknhlpr . T .and ** Baden- 
Württemberg. Die drei Tarif gebiete 
dort, die vom damaligen Bmitelpiter 
und heutigen zweiten Vorsitzenden 
Franz Steinkühler vor sechs Jahren 
mm Streik um Arbeitsbedingungen 
geführt worden waren, gelten noch 
heute als der wohl disziplinierteste 


Bereich. Kampflustig geben sich 
auch die Hessen und die Metaüer im 
Norden, rund um Ham burg. 

Wo wirklich gestreikt, ob es gar zu 
bundesweiten Arbeitsniederlegun- 
gen kommen wird, wie es IG-Metall- 
Vorsrtzender Mayr nicht anschließen 
wffl, ist noch offen. In jedem Fall wird 
der Streik für die G ewerkschaft eine 
teure Angelegenheit Rund 300 Made 
pro Woche und streikendem Arbeit- 
nehmer lautet die Faustformel. Die 
letzten teuren Streiks leistete sich die 
IG Metall zwischen 1977 und 1979 in 
Nordwürtiem berg/Nordbaden und in 
Nordzhem-Westfalen. Die Kosten 
werden zusammen im Geschäftsbe- 
richt mit 174 Millionen Mark angege- 
ben. m»ti TmmirfrTt in der Branche, es 
sei etwa dreimal soviel gewesen. 

Auf Fragen narh der Streikkasse 
Ernten Journalisten bei Hans Mayr 
r^pn-TETt nur ein lächeln; KaftBenehef 
Norbert Fischer setzt sein. Pokerge- 
sicht auf Ri rem reinen Überschuß 
aus Beitxagsaufkommen, Zinseinnah- 
men (rund 59,4 MiTKonen Mark) und 

«^lnctig pn Erträgen“ (18,8 Mfllfane« 
Marie) von 423,6 Mülionen Made für 
den Berichtszeitraum 1980 bis 1982 
hafte Fischer auf dem Gewerk- 
schaftstag in München im vergange- 
nm Jahr vorgelegt Seither geistert 

die Tahl von einer hafhen MiTKan de 
Mark an verfügbaren Streikgeldem 
durch die Presselandschaft. Aber 
auch die ebensowenig beweisbare 
Tahl 895 Millionen wurde schon ge- 
nannt Sie dürfte naher an der Wahr- 
heit liegen. 

Wie lange auch gestreikt werden 
mag - die Gewerkschaft steht bei 
Streüdbeginn Mitte Mai unter Zeit- 
druck. Schon im Juni beginnen im 
Norden die Sommerferien. Und 
Streik wärend der Betriebsferien wä- 
re paradox. 


Furcht vor dem „unvermeidlichen Aus“ 


U nmu t an der Gewerkschaftsba- 
sis manifestiert sich nur selten 
nach außen. Meist geht Kritik an den 
Funktionärsbeschlüssen im i nterne n 
Schriftverkehr unter. Der WELT 
wurde jetzt der Brief des Betriebsra- 
tes einer Düsseldorfer Metallbau- 
Finna an den Vorstand der IG Metall 
(IGM) bekannt Eine Antwort auf die- 
se Kritik an dem Ziel 35-Stunden- 
Woche vom Dezember 1983 haben 
die „Abwefchte^ bfe heute nicht er- 
halten. „Unseen Argumenten ist 
trotz der massiven Propaganda in 
den vergangenen Monaten kein Wort 
hinzuzufügen“, erklären' sie heute. 
Das Wichtigste im Wortlaut 
„Es ist falsch, sich in erstarrender 
Ideologie allen Alteraativ-V orschlä- 
gen stur zu versperren. Die Lösungs- 
f a hi gkefr der wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, der Erhalt des Be- 
stehenden, kann keiner für sich allei- 
ne in Anspruch nehmen. Politik, Ge- 
werkschaft und Unternehmen müs- 
sen an einen lisch. 

Allgemein: Zahlreiche Gewerk- 
schaften innerhalb des DGB haben 
in der Etage der Arbeitszeit flexible- 
re Vorstellungen. Die Unternehmen 
des DGB, d. h. deren Vorstände, leh- 
nen eine Pilotfunktion bezüglich dar 
Einführung der 35-Stunden-Woche 
aus Wettbewerbsgründen ab. Pro- 
duktion und damit alle Produkte 
werden teurer (selbst bei Einführung 


der 35-Stunden-Wocfaeohne Lohn- 
ausgleich). Das heißt: steigende Prei- 
se, RmcchrSntaing des Lebensstan- 
dards. Die Geldstabilität - also auch 
die Ersparnisse der TGM -Mrtglipdpr — 
sind in Frage gesteift. Die Kosten je 
Arbeitsstunde in der BR Deutsch- 
land gälten zu den höchsten imd die 
Arbeitszeit zu der geringster in der 
Weh. Namhafte Wirtschaftswissen- 
schaftler - bekannt als Persönlich- 
keiten der SPD - beschworen die 
Gefahren einer dirigistischen Ein- 
führung der 35-Stunden-Woche. 
Durch diese wird prognostiziert, daß 
eine Arbeitszeitverkürzung das Ar- 
beftstosenprohlem verschärft. Die 
Probleme des familienbedingten Al- 
leiitverdieacB, umgekehrt die Be- 
vorteilung des Doppelverdieners, 
nicht zuletzt der wirtschaftliche 
Zwang zur Schwarzarbeit, all das fin- 
det in den Förderungen der IGM kei- 
ne Beachtung. 

Zu unserer persönlichen Existenz, 
zur Elrmenritaiation: Wir kämpfen 
zur Zeit um den Erhalt unseres Ar- 
beitsplatzes. Wir müssen am In- und 
Auslandsmarkt hart um den Absatz 
ringen. Schon jetzt stehen wir mit 
dem Kicken zur Wand. Die zwangs- 
weise Rinfuhnmg der 35-Stunden- 
Woche bedeutet für „unser“ im ho- 
hen Maß vom Export abhängiges 
Un ternehmen das unvermeidliche 
Aus, d. h., es geht um 700 Arbeits- 


plätze. Oder macht sich die IGM 
stark, auch unseren a usländischen 
Konkurrenzunternehmen die 35- 
Stunden-Woche aufzuzwingen? Im 
günstigsten Falle: no ch mphr Lei- 
stungsdruck, noch mghr Rationali- 
sierung. (Geeignete Arbeitskräfte 
können ag jipn jetzt nfrhi mehr an 
uns vermittelt werden.) 

Abgesehen davon möchten wir 
durch Arbeiten-dürfen unseren Le- 
bensstandard verbessern und nicht 
durch ein Arbeitsverbot ärmer wer- 
den. 

Zum Abschluß: Die schriftliche 
Darlegung unseres Diskussionser- 
gebnisses ist Ausdruck für die Viel- 
seitigkeit der Probleme der zu beant- 
wortenden offen en Fragen. Der Ein- 
gang in die und gesetzlich 

geregelte flexible Arbeitszeit würde 
freiwillig sich regelnde Mechanis- 
m en öffnen. 

Das Vorgehen der IGM ist nur zu 
erklären, weil man den K ontakt zur 
Basis verloren hat, weil die schwei- 
gende Mehrheit der Basis nicht 
durch die Delegierten vertreten ist 

Wir u ns mit unserer Auf- 

fassung in bester Gesellschaft, in der 
Gesellschaft namhafter Gewerk- 
schafter, gewerkschaftlich orientier- 
ter Politiker und Wirtschaftswissen- 
schaftler »nd ninht zuletzt der gro- 
ßen Mehrheit der Belegschaftsmit- 
glieder.“ 






Dos halbe Ubei Unter Gittern: Rudolf Hefl als FHegor hi d*n draHUg«r Jatiroa, beim Rundgcrag Im GefSagakbof ond im Alter von 83 Jabreo. 

FOTOS: CAMERA PRESSMIVSVEN SIMON 

Die lange Buße einer Symbolfigur 


Seit 43 Jahren ist er in Haft, 
morgen wird er 90 Jahre alt: 
Rudolf Heß, einst 
^Stellvertreter des Führers“, 
seit Oktober 1966 einziger 
Insasse des alliierten 

Militärgefängnisses in 

Berlin-Spandau. Er muß noch 
immer dafür büßen, daß er zwei 
J ahrzehnt e lang in inbrünstiger 
Blindheit Adolf Hitler 
vergöttert hat. 

Von BERNT CONRAD 

A Is der Student Rudolf Heß sich 

Z\ 1920 im Bierdunst bayerischer 
J. Jl W irtshäuser Tiim ersten Mal 
von der gutturalen Stimme Adolf Hit- 
lers zur Begeisterung HmpiRpn ü e £ ) 
war für ihn der weitere Lebensweg 
klar. Im Dienst seines neuen Idols 
wollte er Deuts chland „erneuern“. 
Der d»mh den KripgsanRgnng verbit- 
terte Fliegerieutnant aus gutem Hau- 
se, versponnen, verkrampft, auf der 
Suche nach neuen Zielen, sah in den 
ffeiflti.tyHpn Parolen des Demagogen 
aus Bra unau gegen Juden, Bolsche- 
wiken und Plutokraten die Antwort 
auf seine eigenen Probleme. 

Von nun an ging er für ihn durch 
di ck »md dünn — in Saalschlachten 
und beim Münchner Putschversuch 
im November 1923, auf der Festung 
Landberg, wo ihm HVtk»r das Buch 
„Mrin Kampf* in die SrhrrihmaKphl. 
ne diktierte, und später im Dritten 
Reich als „Stellvertreter des Füh- 
rers“. Dabei übte Heß selbst niemals 
wi rklic he Macht aus; dafür war er zu 
weltfremd und introvertiert Sein 
Ehrgeiz beschränkte sich darauf, un- 
entbehrliches Faktotum glühen- 
der Verehrer seines Meisten zu sein. 

Das inspirierte ihn zu Lobpreisun- 
gen, wie sie sonst kaum jemandem 
aus der Feder flössen. Schon 1921 
schrieb er dem bayerischen Regie- 
rungschef Gustav von Kahr: „Hitler 
ist ein selten anständiger lauterer 
Charakter, voll tiefer Herzensgüte, re- 
hgiös, ein guter Katholik. - In einem 
Preisausschreiben glorifizierte Heß 
den „Mann, der Deutschland wieder 
zur Höhe führt* - Hitler vor Augen - 
als „scharf von Geist, klar und wahr, 
leidenschaftlich und wieder be- 
herrscht kalt und kühn, zielbewußt 
wägend im Entschluß, hemmungslos 
in der raschen Durchführung, r ück - 
sichtslos gegen sich und andere, er- 


barmungslos hart und wieder 
weich...“ 

Kein Wunder, daß der „größte 
Idealist der wflti n naltnTialistiüPhpn 
Bewegung“, wie er sich selber ein- 
stufte, dpn -Einfall hatte, die Anrede 

u Tft»r r Hüter “ Hm-rh moin Viihrpr“ zu 

ersetzen. Und der Eilfertige, der sei- 
nem Idol zuliebe sogar zum Vegeta- 
rier, Nichtraucher und Anti-Alko- 
holiker wurde, war es auch, der 1934 
auf dem Königplatz in München un- 
ter iTnnnnpngpdm hn eine Million po- 
litischer Leiter, Führer der Hitlerju- 
gend und des Arbeitsdienstes über 
dpn Rundfunk die Schwuiformel 
sprechen ließ: „Adolf Hitler ist 
Deutschland, und Deutschland ist 
Adolf Hitler. Wer für Hitler schwört 
schwört für Deutschland.“ 

So blieb Heß - mit gläubiger Hin- 
gabe »nd ohne realen Einfluß auf den 
Gang der Ereignisse - an der Seite 
des „Führers“, bis er sich mitten in 
dem inzwischen schon fortgeschritte- 
nen Zweiten Weltkrieg zu einer völlig 
überraschenden Initiative hinreißen 
Heß: Am 1L Mai 1941 flog er mit sei- 
ner Me 110 vom Singhafen Augs- 
burg-Haunstetten nach Schottland. 


Nirgendwo fand Heß 
bei den Briten Gehör 


Natürlich wollte Heß nicht etwa de- 
sertieren, sondern nur auf unvorher- 
gesehene und absolut utopische Wei- 
se Hitler dienen, indem er den ihm 
fluchtig bekannten Herzog von Ha- 
milton zur Vermittlung eines Frie- 
densschlusses zu überreden suchte. 
Tatsächlich traf er den Herzog nie 
und fand auch sonst bei den Briten 
nirgendwo Gehör. Den Rest des Krie- 
ges verbrachte er in britischer Haft 

In Deutschland aber schlug die Ak- 
tion des „Stellvertreters“ wie eine 
Bombe ein. Als Stier auf dem Ober- 
salzberg davon erfahr, hoffte er zu- 
nächst noch: „Wenn er nur in der 
Nordsee ersaufen würde!“ Dann 
schloß sich der aufgebrachte „Füh- 
rer“ dem Vorschlag Martin Bormanns 
an, Heß für geisteskrank zu erklären. 
Ein Jahr spater meinte er bei Tisch 
im Führerhauptquartier „Wolfs- 
schanze - , für Heß gebe es nur noch 
die Alternative „Irrenhaus oder Er- 
schießung“. 

Wie die deutsche Öffentlichkeit 
reagierte, zeigte ein vertraulicher 
Stimmungsbericht des Sicherheits- 


dienstes (SD) vom 15. Mai 1941: 
„Nach übereinstimmenden Meldun- 
gen aus allen Teilen des Reiches hatte 
die erste Verlautbarung zum Fall Heß 
große Bestürzung hervorgerufen. In 
der Parteigenossenschaft herrschte 
tiefe Niedergeschlagenheit.“ 

Nun senkte sich jedoch Schweigen 
über den Entflogenen. Man hörte erst 
wieder von ihm, als er nach Kriegsen- 
de auf der Anklagebank des Nürnber- 
ger Kriegsverbrecher-Tribunals auf- 
tauchte. Hier wollte sich Heß zu- 
nächst an nichts mehr erinnern und 
verhielt sich völlig passiv. Nachdem 
ihn eine Ärztekommission auf seinen 
Geisteszustand untersucht hatte, ver- 
sicherte er plötzlich, er sei ganz nor- 
mal und habe nur sim uliert . 

Sein Schlußwort vor den Richtern 
der vier Siegennächte mündete in ei- 
ne Treue-Erklärung für Hitler „Es 
war mir vergönnt, viele Jahre unter 
dem größten Sohne zu wirken, den 
mpin Volk in sempr tausendjährigen 
Geschichte hervorgebracht hat Ich 
bereue nichts. Stünde ich wieder am 
Anfang, so würde ich gleichermaßen 
handptn, auch wenn ich wüßte, daß 
am Ende ein Scheiterhaufen für mei- 
nen Flammentod brennt“ 

In Nürnberg kam es nicht so weit, 
wenngleich die Sowjets Heß gern an 
den Galgen gebracht hätten. 

Am Ende sprach das Gericht den 
mittlerweile 7ip piiiTidfflnfeigjahTig en 
am 1. Oktober 3946 von den Anklagen 
„Verbrechen gegen die Mpnachlieh- 
keit" und „Kriegsverbrechen“ frei, 
verurteilte ihn aber wegen „Ver- 
schwörung gegen den Weltfrieden“ 
und „Planung eines 
zu lebenslangem Gefängnis, 
den Geisteszustand des Delinquenten 
meinten die Richten „Es mag zu- 
treffen, daß er anormal handelt daß 
er an Gedächtnisschwund leidet. . . 
Es besteht kein Grund für die Annah- 
me, daß Heß geistig nicht völlig ge- 
sund war, als die Taten, die ihm zur 
Last gelegt werden, begangen wur- 
den.“ 

Zusammen mit sechs weiteren Ver- 
urteilten (v. Neurath, Raeder, Funk, 
Speer, v. Schirach, Dönitz) wurde 
Heß in das Vier-Mächte-Gefangnis im 
Westberliner Stadtteil Spandau ge- 
bracht Dort sitzt er noch heute, 38 
Jahre später, als letzter Häftling in 
einer 2,73 mal 2,26 Bieter großen Zel- 
le; alle anderen Gefangenen sind we- 


gen Krankheit oder nach Ablauf ihrer 
Strafen entlassen worden. 

Der AuiWand für den einsamen 
Mann in Spandau, der am 26. April 90 
Jahre alt wird, wirkt gespenstisch. Je- 
den Monat wechselt die Wachmann- 
schaft: Amerikaner, Briten, Franzo- 
sen und Sowjets bewachen je vier 
Wochen lang das Gefängnis, das ur- 
sprünglich für 600 Häftlinge angelegt 
worden war. Die Bundesrepublik 
Deutschland muß dafür jährlich 
mehr als zwei Millionen Mark an die 
Alliierten zahlen. 

Die jetzige Bundesregierung, 
ebenso ihre Vorgängerinnen, sämtli- 
che Bundespräsidenten und Politiker 
aller Richtungen haben immer wie- 
der die Freilassung von Heß gefor- 
dert „Die andauernde Haft dieses 
Mannes, der nur noch den Wunsch 
hat, seine letzten Lebenstage im Krei- 
se seiner Familie zu verbrigen, hat 
jeden rechtsstaatlichen und morali- 
schen Sinn verloren. Rudolf Heß zur 
politischen Symbolfigur des NS- 
Systems zu erniedrigen, in ihm ein 
lebendes Denkmal der Rache und des 
Hasses zu sehen widerspricht allen 
Grundsätzen des Rechte, der Ver- 
nunft und der Menschlichkeit“, for- 
mulierte Staateminister Alois Mertes 
für die Bundesregierung. 

Die Westmächte stoßen 
auf Moskaus hartes Nein 

Die drei Westmächte stimmen da- 
mit überein. Sie würden den letzten 
„Spandauer - lieber heute als morgen 
freilassen, stoßen aber stets von neu- 
em auf das unnachgiebige Nein der 
vierten Gewahrsmacht, der Sowjet- 
union. 

Könnten Briten, Franzosen und 
Amerikaner nicht einfach einseitig 
die anachronistisch gewordene Haft 
von Heß beenden? Baronin Young, 
Staatsministerin im britischen Au- 
ßenministerium, bemerkte dazu vor 
einigen Tagen: „Wir haben ihn nicht 
freigelasse n , weil dies gegen das 
Vier-Machte-Abkommen verstoßen 
würde. Und wir glauben, daß es 
falsch wäre, gegen ein Abkommen zu 
handeln, das wir unterzeichnet ha- 
ben. Dies könnte äußerst schwerwie- 
gende Folgen für Berlin als Ganzes 
haben.“ 

So wird der Greis, der als junger 
Mann in die Irre ging, wahrscheinlich 
in Spandau sterben. 


Am Anfang von Dirk Keglers Firma stand nurseine Idee. 
Warum sind wir trotzdem gleich mit eingestiegen? 



E rstens kannten wir Herrn Kegler seit 
vielen Jahren als guten Kunden. 
Zweitens hat uns seine Idee überzeugt, 
sich mit einem Verfahren zur Herstellung 
elektronischer Bauteile selbständig zu 
machen. Etwas Startkapitai hatte sich Herr 
Kegler schon angespart. Jetzt beschafften 
wir ihm zusammen mit unserer regionalen 
Zentralbank zinsgünstige Kredite zur 
Existenzgründung aus ERP- und Landes- 
mitteln. Daß wir Herrn Kegler bei den 
Formalitäten für die staatlichen Förder- 
programme halfen, war selbstverständlich. 
Bei uns konnte er auch die Versicherungen 
abschließen, die seine Firma und seine 
Familie absichem. 

Um all diese Leistungen zu erhalten, 
brauchte Herr Kegler nur mit uns zu spre- 
chen. Denn wir bieten zur guten Beratung 
den umfassenden Finanzservice aus einer 
Hand: unser Verbund-Angebot. 

Der Verbund: Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß al- 
ler Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer 
regionalen Zentralbanken, der DG BANK 
und führender Spezialinstitute der Finanz- 
wirtschaft* Der Verbund hilft Ihnen, Ihre 
Gelddinge bequem und überschaubarzu 


erledigen und mehr aus Ihrem Geld zu 
machen - und dies bei jeder der 20.000 
Banksteilen der Volksbanken und Raiff- 
eisenbanken. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind 
genossenschaftlich organisiert. 9,6 Millio- 
nen unserer Kunden sind zugleich Bank- 
Teilhaber und haben Mitspracherecht. 
Partnerschaft ist unser Prinzip und einer der 
Gründe, warum wir eine so erfolgreiche 
Bankengruppe geworden sind. 


DG BANK 
Deutsche 

Genossenschaftsbank 

8 regionale 
Zentralbanken 
* 

Bausparkasse 
Schwäbisch Hali 
DGHYP 
Deutsche 
Genossenschaft e- 
Hypothekenbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 
Münchener 
Hypothekenbank eG 
R + V Versicherung 
Union-Investment - 
Gesellschaft 



YX Volksbanken Raiffeisenbanken 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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Auch Gerhard Schröder möchte gegen AJbrecht antreten 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Angst vor „baden-württember- 
gischen Verhältnis^ ist groß in der 
nieder sächsis chen SPD. Die inner- 
. parteilichen Auseinandersetzungen 
um den „richtigen“ Herausforderer 
für den im Leineschloß residierenden 
Ministerpräsidenten Emst Albrecht 
schwappen deshalb inzwischen bis 
nach Bonn. Die Bundestagsabgeord- 
nete Anke Fuchs, der Bonner Parla- 
mentarier und eh emalig e Juso-Chef 
Gerhard Schröder sowie der Land- 
tagsabgeordnete Helmuth Bosse ha- 
ben ihre Ansprüche angemeldet 
Wenn die Sozialdemokraten auch bei 
der Landtagswahl im Frühjahr 2985 
von der regierenden CDU wieder ab- 
geschmiert werden, befürchten sie, 
daß sich ihre Partei, ähnlich wie die 
Genossen im deutschen Südwesten, 
an die Rolle der Dauer-Opposition ge- 
wöhnen und dabei ihre .Identität er- 
schreckend verändern" (Anke Fuchs) 
könnten. 

Schon für viele 
Ämter im Gespräch 

Parteichef Willy Brandt hat bisher 
zwar nicht öffentlich in das Kan dida- 
ten-Gerangel eingegriffen, aber er soll 
intern die ehemalige Bonner Ministe- 
rin Anke Fuchs darin „bestärkt“ ha- 
ben, ihren Hut in Niedersachsen in 
den Ring zu werfen. Wenn es nach der 
Mehrheit im Landesvozstand imd 
nach Oppositionsführer Karl Ravens 
gegangen wäre, der nach zwei Nieder- 
lagen in Fights gegen Albrecht inzwi- 
schen das Handtuch als Spitzenkan- 
didat geworfen hat, dann wäre die 
Sozialexpertin vom Gewerkschafts- 
flügel der Partei ohnehin die einzige 
Aspirantin auf dem Kürungsparteitag 
am 7. Juli in Osnabrück. Und selbst 
der ' ehemalige Ministerpräsident Al- 
fred Kübel hat sich vor wenigen Ta- 
gen werbend für Frau Fuchs aus sei- 
nem Pensionärsleben zu Worte ge- 
meldet 

Karl Ravens, einst vom Kanzler 
Helmut Schmidt aus dem Bonner Mi- 
nisteramt in höchster Personalnot 
zum Entsatz der Genossen nach Nie- 
dersachsen abkommandiert, trom- 
melt inzwischen landauf landab für 
die von ihm ausgeguckte potentielle 
Nachfolgerin. Er spricht davon, daß 
unter Frau Fuchs die niedersächsi- 
sche SPD wieder „ein größeres Maß 
an Breite“ erreichen könne. Sie habe 
,sich innenpolitisch bundesweit einen 
Namen gemacht - vor allem in der 
Sozialpolitik, was besonders wichtig 
sei, nachdem Albrecht „mit seinen 
zehn Thesen das sozialpolitische 
Kriegsbeil ausgegraben“ habe. Und 
dann, immer wieder, das „Argument 
Frau“, das gerade dem linken Flügel 
in der Partei in seinem emanripato- 
rischen Gewissen besonders sauer 
aufstoßen muß: Man könne doch 
nicht immer über eine stärkere Betei- 
ligung von Frauen reden, sagt Kail 
Ravens, und dann nicht diese Chance 
nutzen, „ein Zeichen zu setzen, 
Glaubwürdigkeit zu demonstrieren". 
Hinzu komme, daß der Ministerpräsi- 
dent Albrecht sicher seine Mühe ha- 
ben werde, wenn er sich mit einer 
Frau als Gegenkandidaten im Wahl- 
kampf auseinandersetzen müsse. 

Die so Herausgestellte, die in den 
vergangenen Jahren schon hör viele 
politische Ämter im Gespräch war 
und als letztem dem um sie- politisch 
- werbenden nordrhein-westfili- 


schea Ministerpräsidenten Rau einen 
Korb gegeben hat, sieht sich als 
JHoffuungsträger“, der auch das 
„Vertrauen der mehr konservativen 
Wähler“ der niedersächsischen SPD 
zurückgewinnen könne. Sie habe sich 
„aus gutem Grund für Niedersachsen 
entschieden“, sagt die Tochter des 
ehemaligen Hamburger Bürgermei- 
sters Nevennann, weil sie in diesem 
norddeutschen Land „am meisten 
von mir einhringen kann“. Die Partei 
brauche einen Spitzenkandidaten, 
„der ein breites Wählerspektmm an- 
sprechen“ könne. 

Ein entscheidendes Mal wird in we- 
nigen Tagen, am 2&April, in Wil- 
helmshaven gesetzt werden: Dort 
wird der Bezizksbeirat des SPD- 
Bezirks Weser-Ems sein Votum abge- 
ben. Es folgen noch - im Mai - die 
Parteibezirke Nordniedersachsen 
und Braunschweig. Dabei, »»»? dar- 
aufweist vor allem Frau Fuchs immer 
wieder hin, gibt es kein imperatives 
Mandat für die Delegierten des Lan- 
despaitehages. Sie seien bei ihrer 
Stimmabgabe für Am**» Kandidaten 
am 7 Juli nicht an Voten ihrer Hei- 
matbezirke gebunden. 

Dieser Hinweis ist vor allem auf 
den größten Bezirk, Hannover, ge- 
münzt, der altem etwa genauso viele 
Delegierte stellt, wie die übrigen drei 
Tmamrripn Und in Hannover hatt* 
der schärfste Fuchs-Konkurrent, Ger- 
hard Schröder, vor einem Monat mit 
einem Donnerschlag seinen An- 
spruch untermauert: Fast einstimmig 
stimmte der Bezüksbeirat für ihn. 
Von den 58 Stimmen fielen nur vier 
für Frau Fuchs und eine für Bosse ab. 

Schröder, dem Ziele wie „Verände- 
rung der gegenwärtigen gesellschaft- 
lichen Machtverhältnisse“ schnell 
von der Zunge gehen, entspricht den- 
noch nicht dem Schrechensbüd * ines 
Systemveränderers. Der HochmteDi- 
gente, der sich aus kleinsten Verhält- 
nissen nach oben gearbeitet hat, hat 
auch n»Ah Ansich t wnnsinnwp rtpL 
liehen Gegners Ravens „viele Erfah- 
rungen gesammelt“, vor allem in der 
Zeit, als er die fest zerfallenen Jusos 
wieder stabilisierte. 

Am 7. Juli fallt 
die Entscheidung 

Aber von ihm wird in der Ausein- 
andersetzung über Hm Spitzenkandi- 
daten die Argumentation eingesetzt, 
daß die, die „in der Regierung 
Schmidt waren, nicht mehr wählbar 
sind“. Sie seien „für den Niedergang 
der SPD verantwortlich“. Da weist 
dann Frau Fuchs nur noch auf die 
Probleme hin, die sich ergeben könn- 
ten, wenn auch noch „die alten Reden 
durch den politischen Gegner im 
Wahlkampf ausgegraben" würden, 
um die Integrationsfähigkeit einer 
Schröder-Losung endgültig in Frage 
stellen zu können. 

221 Delegierte werden am 7. Juli in 
Osnabrück das letzte Wort haben, 21 
davon sind die niedersächsischen 
SPD-Vorstandsmitglieder. Zur Zeit 
riehen die drei Kandidaten noch wer- 
bend von Orts verein zu Ortsverein. 
Helmut Bosse, der seine Kandidatur 
damit begründet, daß er Schröder 
verhindern wolle, noch mit dabei 
Aber viele gehen davon aus, daß der 
erfahrene Kommunalpolitiker 
schließlich verzichten wird, um zu- 
gunsten von Anke Fuchs eine Stim- 
men-AufspIitterung zu vermeiden. 


Aktive Mitwirkung der 
Tarifpartner gefordert 

Kirchen veröffentlichen eine Studie gegen Arbeitslosigkeit 


WILM HER LYN, Düsseldorf 

„Wir dürfen es nicht zulassen, daß 
unsere Gesellschaft auf gespalten 
wird in eine Mehrheit von Arbeitbe- 
sitzenden mit sicheren Arbeitsplan 
zen und einer wachsenden Minder- 
heit ausgeschlossener Arbeitsloser.“ 
Mit dem Appell „Tut Euch zusammen 
und handelt gemeinsam“ hat jetzt die 
evangelisch/iätholische Rhein- 
Ruhr-Stiftung Leitgedanken zu ei- 
nem solidarischen Beschäftigungs- 
pakt zur „Überwindung der Arbeits- 
losigkeit“ - so der Titel der Studie - 
veröffentlicht Sie fordert ein Ge- 
samtkonzept von Bund und Ländern, 
Regierung und Opposition, Arbeitge- 
bern und Gewerkschaften unter Ein- 
beziehung der Bundesbank und der 
Bundesanstalt für Arbeit. Massenar- 
beitslosigkeit könne nicht durch die 
Verabsolutierung einer Lösung, son- 
dern nur durch eine gleichzeitige An- 
wendung der gegenwärtig diskutier- 
ten Konzepte erfolgreich bekämpft 
werden. Dabei nennt die Stiftung die- 
se drei Thesen: 

• Förderung des Wachstums 

• Teilhabe am Arbeitsvolumen 

• gezielter Einsatz arbeitsmarktpoli- 
tischer Elemente durch die Bundes- 
anstalt für Arbeit. 

Zu den drei Thesen führt die Stu- 
die aus, vorrangig müsse gegenüber 
allen Strategien die Wiederbelebung 
der Wirtschaft sein: „Dieser Wieder- 
belebungsprozeß kann am ehesten 
durch ein dynamisches Investitions- 
verhalten der Unternehmer herbeige- 
führt werden, und zwar auf einem 
möglichst hohen Innovationsniveau.“ 
Darum müsse gefordert werden, daß 


AFP, Algier 

Die verschiedenen Tendenzen in- 
nerhalb der palästinensischen Befrei- 
imgMw gawicatiftTi PTD hnlwi g i gh anf 

ihren dr pftag i g en Beratungen in der 
^lprwrhpn Hauptstadt Aigiw offen- 
bar pieht auf eine gAmpinsamp' 
Marschroute für die Znfainft einigm- 
können. Unter anderem konnten sich 
die Konferenzteilnehmer nicht auf 
das Datum für eine nächste Sitzung 
des palästinensischen Nationalrates 
(Exilpariament) pinigpw Der entspre- 
chende Zeitpunkt sofl nach einer Sit- 
zung der Führer der verschiedenen 
palästinensischen PLO-Unterorgam- 
sationen festgelegt werden, hieß es 
am Abend in «nwn PLO-Kommuni- 
quA 

In der Vcrianthmmg sprechen sich 
die itnpfiwnrteiinph^ für einen 
verstärkten Kamp f u mit aTiaw Mit- 
teln" für die palästinensische Frage 
aus. Ferner werden voraussichtlich 
weitere Konferenzen gefordert, um 
jene Probleme zu lösen, die eine „na- 
tionale Einheit“ der Palästinenser 
verhindern. Algier wird als Gastge- 
berland und Süd jemen wegen seiner 
„positiven Rolle“ bei der Vorberei- 
tung der Ko nfomra in Kommu- 
nique gelobt Der Führer der „Demo- 
kratischen Front zur Befreiung Palä- 
stinas“, Tasser Abd Rabbo, erklärte, 
trotz erster positiver Erfolge der Kon- 
ferenz seien grundlegende Probleme 
weiterhin ungelöst geblieben. 


PETER JENTSCH, München 

„Wir sind nicht in der Lage, für die 
Gesundheit einen beliebig hohen 
Preis zu zahlen. Und so ist eben auch 
die MwHwm zwischen Wunsch und 
Wirklichkeit angesiedelt“ Worte ei- 
nes TCiwwjnhTnfctinnaT s, des Ge- 
schäftsführers des Landesverbandes 

fl pf Qr talrranlfxnlo wspn 'R«ypm | Hans 
^ternnnn, ausgesprochen jetzt wäh- 
rend des wissenschaftlichen „Trave- 
nol“-Symposiums JLebensqualität 
imri chronische Krankheit“ in Mün- 
chen. 

Fmanrierongsgrimde siedete die 
Mipdmn nur mehr zwischen Wunsch 
und Wirklichkeit an, zwischen Lei- 
stung irr«! Veracht Soll denn wieder 
gelten, was längst überwunden 
schien: .Weü du arm bist, mußt du 
früher sterilen?“ Anders gefragt Sind 
die Möglichkeiten des deutschen Me- 
dizinbetriebs, der immerhin jährlich 
100 MiHiawlyi MaHr verschlingt (ein- 
schließlich Prävention und Rehabili- 
tation gar 210 liilKimdan) erschöpft? 

Sitzmann sagt nein. Die Leistungs- 
seite der Krankenversicherung sei 
trotz fl»A«Ar Entwicklung nicht mm 
S tillstand verurteilt Aber die Res- 
sourcen seien febch verteilt Man 
Tniisco pntilinh die meßbare Quantität 
als Erfolgsmaßstab durch die Quali- 
tät ersetzen, das „Mehr“ durch das 
„Besser“ . 

„Kostenprobleme sind Sekundär- 
probkme im Medizinbetrieb“, meint 
| der Sorialexperte, „sind Konsequen- 


zen von Versäumnissen und Fehlent- 
wicklungen. Die heutigen Rnanrie- 
rungsprobleme treten nicht au£ weil 
zuviel an medizinischer Versorgung 
erbracht wird, sondern weil oft zu 
lmstountenav diagnostiziert und be- 
handelt wird.“ 

Für die „Versäumnisse und Fehl- 
entwicklungen“ hatte Sitzmann auch 
Ai n^n Schuldig e n parat die sozial- 
liberale Koalition, deren Arbeit in der 
zweiten Hälfte der siebziger Jahre oh- 
ne erkennbare Orientierung an Ge- 
s tafangsp rinzrpien meist „nnrtages- 
poütisch motiviert“ gewesen sei „Mit 
den Ko <t ft* TV ^ m p ftm ff s g es etzen wur- 
de Gesundheitspolitik einfach zu Ko- 
stendämpfungspolitik degradiert“ 
Immer schneller habe der Gesetzge- 
ber auf der ,JDaviatar staatlicher Re- 
glementierung gespielt“. 

Jetzt geh» es, das medizinische 
Versorgungssystem wieder auf einen 
gffrTjpntgn Pfad »nriiekzufuhren. Un- 
ter Verricht auf Dirigismus durch den 

Staat (und da ist sich Sitzmann mit 
Bundesarbeitsminister Norbert BEm 
rinig) müßten die am Kostengesche- 
hen Beteiligten in die Verantwortung 
genommen werden, um Wirtschaft- 
lichkeit und Wirksamkeit zu errei- 
chen. 

Stonann zeigt Hawi verschiedene 
Lösangsmoglichkeiten. Im Kranken- 
hausbereich mm Beispiel plädiert er 
für mehr „Angebotssouveränitat der 
Kliniken und der Krankenkassen“. 
Der Staat habe seinen. Anspruch auf 


die Krankenhausbedarfeplammg zu- 
rückzunehmen, er dürfe allenfalls 
noch Bedarfedaten setzen. Daraus 

folgt daß etwa Investitionsentschei- 
dungen in dfesem Benrich anders als 


der Verteflungskampf war Vater die- 
ser Devise“, sondern vielmehr wolle 
man Hamit die Krankenversicherung 
auf Dauer leistungsfähig erhalten. 

Sorgen bereitet den Kassen nach 


bisher auch durch die Krankenkas- ‘ Sitzmann aber die Araieschwemme. 
sen mabesümmt werden müssen, sie führe unter anderem aiemerteu- 


Darüber hmmis müßte endlich das 
überhöhte Bettenangebot in Akut 
krankenhSusem a b g eb aut bezfe- 


fl+ri«»h» T jm gTeithphflnri hmg umge- 
widmet werden. Entsprechende Re- 
fbrmvorschläge für das Kra nken- 

duxchsetzenwxfl, „werden eine Probe 
niifa Exempel sein, ob der Staat der 

alte Hohei ts träger bleibt“. 

bezüglich der ambulanten 
ärrtifohwi Versorgung entwickelte 
fiitrniftT m Hiimhaus denkbare IdSUn- 


reu Ausweitung des Angebots ohne 
effektive gesundheitliche Verbesse- 
rung, sie verstärke den Kostendiuck 
ai1 f Hh» Bankenwrafcheninft sie be- 
wiike eine Qualität ärztli- 

cher Iffl fong en infolge von man- 
gelnden Wetierbüdungsmöghchkeir 
ton. 

Diese Gefahr lasse sich nur durch 
eine Bfy-hrSnTmng der Zulassung 
zur Kassenpxaxis bannen. Si tzmann: 
„Die Zulassung sollte man wieder wie 
früher an einer ^ Verhältniszahl Arzt zu 
Einwohner orientieren. Das Bundes- 


MTZnwnm ^inrnau!. nninumt TlT~.i .lr, 

een. Hier gelte es, die ambulante Ver- verfässungsgencht hat 19GQ Kieöer- 
sorgung weiter zu starken, etwa im l assungs ft rihrit nrn unterdm Beam- 


Smno des JSayem-Vertrages“ zwi- 
schen Ärzten und Kassen: „Soviel 
ambulant wie möglich, soviel statio- 
när wie nötig.“ Die Inanspru chnahme 

amhnlflnfcpr Yjtisbinpm durch den 

Patienten ohne das zeitweise Verlas- 
sen seiner gewohnten Umgebung ha- 
be humane Vorteile, aber auch öko- 
nomische, weil diese Therapie billiger 
scä als die stationäre Versorgung. 

Im übrigen stehe mit dem insbe- 
sondere von den Krankenhäusern 
heftig kritisierten Konzept der Stär- 
kung der ambulanten Behandlung 
nicht „der Umsturz zur Debatte, nicht 


gung verfügt, daß gesundhritspdi- 
kerne nachteiligen Folgen ete- 
tretem Diese Bedingung wird in Kür- 
ze nicht mehr erfüllt sein. Eine Revi- 
sion der Karlsruher Entsch e idu n g 
steht deshalb jetzt schon an.“ 

Um auf die Ausgangsthese zurück- 
zukommen: Für die Zukunft des Me- 
dizinbetriebs „zwischen Wunsch und 
Wirklichkeit“ ist nach Sitzmann Pes- 
simismus nicht angebracht Voraus- 
setzung ist, „daß weniger kostenin- 
tensive Verfahren ermutigt, behandr 
timg gmtensige Behandhinssstile aber 
entmutigt werden. 1 * 


Bundesregierung und Bundesbank 
sich zu einer offenen Nachfragepoli- 
tik entschlössen. Die Tariffrartner 
sollten sich zu einer aktiven Mitwir- 
kung bei der Erhaltung der Geldwert- 
stabilität durch Zurückhaltung bei 
Lohnerhöhungen und Preissteige- 
rungen verpflichten. Bund, Länder 
und Gemeinden müßten die Einfüh- 
rung neuer Technologien unterstüt- 
zen. 

Zur zweiten These stellt die Studie 
fest, auf die Dauer sei nicht hinnehm- 
bar, daß „weit über 2 Millionen Men- 
schen arbeitszeitlich auf unbestimm- 
te Dauer auf Null gesetzt werden, 
während der Rest wie bisher vollzei- 
tig arbeitet Solidarität könne auf drei 

Wegen geleistet werden: 

• durch Verkürzung der Lebensar- 
beitszeit 

• durch eine Ausweitung der freiwil- 
ligen Teilzeitarbeit und anderer For- 
men flexibler Arbeitszeitgestaltung 

• durch eine allgemein e Verkürzung 
der Wochenarbeitszeit 

Das bedeute, daß der Staat die ge- 
setzlichen Rahmenbedingungen für 
dte Verkürzung der Lebensarbeitszeit 
schaffe, die die Tarifparteien durch 
konkrete Regelungen füllen müßten: 
Die Arbeitgeber bieten mehr Teilzeit- 
arbeitsplätze und andere Faunen fle- 
xibler Arbeitszeitgestaltung an. Die 
Gewerkschaften geben ihren Wider- 
stand gegen Teilzeitarbeit auf 

Zur dritten Kemthese stellt die 
Rhein-Ruhr-Stiftung fest, der Förde- 
rung beruflicher Bildung komme ein 
hoher Stellenwert zu. Bejaht würde 
das Instrument der Kurzarbeit und 
seine mögliche V er besserung. 



Mit uns kann man 


Gas geben - 


Bayer-Silicone 


Beispiel von vielen 


Bayer-Silicone und die Idee der 


hitzebeständigen Korrosionsschutzanstriche : 


Der ideale Schutz bei hohen Temperaturen 


von Industrie- bis Auspuffanlagen. 









! £ ‘ 



V-..-, 


IS,,.,.. 







Mittwoch, 25. April 1984 - Nr. 97 - DIE WELT 


POLITIK 


5 


In Nordafrika ist keiner vor Khadhafi sicher 

Die Umtriebe des Revolutionsföhrers im Maghreb and im Tschad / Die Partner waren immer die Betrogenen 


B. RÜTTEN, Bonn 

K h ad h afi schafft Realitäten, ohne 
Rüc k si ch t zu nehmen. Immer wieder 
hat er es verstanden, sich unter ge- 
schickter Ausnutzung von Interes- 
sengegensätzen zeitweilig Verbünde- 
te zu schaffen, und diese mußten nn- 
mer wieder feststellen, daß sie letzt- 
lich die Betrogenen waren, so sehr sie 
auch glaubten, sie könnten ihn für 
ihre Zwecke ausnutzen. Tschad u nd 
Maghreb, seit geraumer Zeit Zentrum 
libyscher Aktivitäten, bieten hierfür 
die besten und jüngsten Beis piele : 

Gukuni Weddei, besiegter Gegner 
Hiss&ne Habräs im tschadischen Bür- 
gerkrieg, nahm mit libyscher Hilfe 
den Kampf wieder auf und besetzte 
das nördliche Tschad. Heute ist er 
praktisch ein g efang ener Khadhafi«; 
Dieser hat das nördliche Tschad an- 
nektiert. Statt der wes te fri1ranicf»hia n 
Währung cfa zi rkuli ert dort inzwi- 
schen der libysche Dinar. Statt der 
offiziellen Landessprache Franzö- 
sisch ist Arabisch eingeführt worden, 
die libysche Flagge weht auf öffentli- 
chen Gebäuden. In den Schulen wird 
das „Grüne Buch“, Kompendium der 
„Dritten Universaltheorie“ des liby- 
schen Revolutionsführers unterrich- 
tet Einigen Berichten zufolge sollen 
die libyschen Macht haber in diesem 
Gebiet sogar die traditionellen afrika- 
nischen Volkstänze untersagt haben 
mit der Begründung, sie verkörper- 
ten heidnisches Brauchtum und stün- 
den im Gegensatz zum Mam. 


Fr ankr eich hat seine Intervention, 
die auf Bitten der legitimen Regie- 
rung Hi ssfene Habrts und zahlreicher 
Nachbariander Tschads erfolgte, bis 
zur Stunde darauf beschrankt, einer- 
seits ein weiteres Vordringen Kha- 
riVrafia an szuscfaliefien , andererseits 
jede weitere Eskalation des Konflikts 
zu vermeiden. Trotzdem muß Mitter- 
rand muß hilflos hinnahmen, riaR 
Khadhafi sinh m Nordtschad immer 
fester etabliert. 

Obwohl die Mehrheit der afrikani- 
schen Staatsmänner aus eigener Er- 
fahrung die hinterhältigen und sub- 
versiven Umtriebe des Libyers kennt 
und diesen als die Inkarnation des 
Teufels verabscheut, ist jede vorstell- 
bare Aktion der Organisation für afri- 
kanische Einheit blockiert. Geschickt 
hat es K hadhafi verstanden, die anti- 
französischen Gefühle einer Minder- 
heit sozialistisch orientierter Mitglie- 
der des panafrikanischen Gremiums 
für seine Zwecke zu mobilisieren. 

Auch König Hassan EL von Marok- 
ko, von algerischem Hegemon ialstre- 
ben arg bedrängt, glaubte klug zu 
handp 1 n l als er in riwpm geschickten 
Schachzug mit Khadhafi einen gehei- 
men Tauschhandel pin g in g : Marok- 
kos Neutralität im Tschad-Konflikt 
gegen libysche Abstinenz im 
Westsahara-KonflikL In der Tat wäre 
der erfahrene Staatsmann und bril- 
lante Politiker Hassan weit und breit 
d*>r pmaigfr in Afr t)ra [ der es mit Khad- 
hafi aufnehmen «nd libyschem Ma- 


chiavellismus die Stirn bieten konn- 
te. Beide haben wrwn gemeinsamen 
Gegner in Algerien, Qmdli Benje- 
dids, dar durch eine Allianz mit Tune- 
sien und Mauretanien im Begriffeist, 
sich eine Vormachtstellung im 
Maghreb aufaibauen, und sich mit 
pfnor „ nw abhäng igen" Westsaharare- 
pubük g?™»n algerischen Satelliten- 
staat schaffen wilL 

Doch selbst König Hassan muß 
sich heute fragen, ob er nicht von 
Libyen betrogen wird. Die Anzeichen 
mehren sich, daß Khadhafi keines- 
wegs seine Unterstützung der 
PoJisario-Guerilleros eingestellt hat, 
die für die Unabhängigkeit der ma- 
rokkanischen Westsahara kämpfen. 
Die erhoffte Ankurbelung lukrativer 
Wirtschaftsb eziehungen mit dem rei- 
chen Libyen ist für Marokko bis jetzt 
eher enttäuschend verlaufen. In Liby- 
en leben außerdem 14 000 marokka- 
nisch Gastarbeiter, die von Khadhafi 
zu oppositionellen Kommandotrupps 

gagpn Han maw-ilrlraniqf-han Mhnar . 

eben ausgebüdet werden. 

Khadhafi hat dagegen mehrere 
Fliegen mit einer Klappe gesc h lage n : 
Neben freier Hand in Tschad und 
Überwindung seiner Isolation im 
Maghreb hat, er mit marokkanischer 
und saudischer Hilft» s ct h ^ 1 ärgsten 
Gegnerin die Gewalt bekommen, den 
Kommandanten Omar al-Mahaischi, 
der Nummer drei der libyschen 
Revolution war, seit 1975 im Exil in 
Kairo lebte. Im November 1983 be- 


nutzte er ein Flugzeug des marokka- 
nischen Königs, um von Rabat nach 
Riad zu fliegen. Die Maschine landete 
jedoch in Libyen. Seitdem ist Mahai- 
schi verschwunden. 

Neben der Hoffhung auf wirt- 
schaftliche Vorteile war es vor allem 
die Furcht vor libyscher Subversion, 
die Tunesien und Mauretanien den 
Algeriern in die Anne trieb. K ö ni g 
TT^aswn dagegen hat Anfang April 
wieder «»inan Vertrauensmann des al- 
gerischen Präsidenten zu Gesprä- 
chen über die Westsaharafrage emp- 
fangen. Im Maghreb ist ein Klima ent- 
standen, in dem V' c ^ nf>r mehr dem 
anderen traut Wenigstens hat man 
hier wm*» Erfahrungen mit dem liby- 
schen Revolutionsführer gesammelt 
und niemand durfte ihm in Zukunft 
leich t auf den T-o»m gehen. 

Im politisch m stabilen Westafrika 

da flp gen — «n mompn p olitische Benb- 

achter - hat Khadhafi noch nahezu 
nmimgfihranlrt AS Betätigungsfeld 
und deshalb ist es für ihn so wichtig, 
in Tschad eine feste Basis zu errich- 
ten. Aus ei gener Kraft - darin sind 
sich verantwortungsbewußte afrika- 
nische P olitiker einig — wird es ihnen 
nicht geling en, Libyens Expansioms- 
mus Einhalt zu gebieten, und falls die 
Franzosen es nicht schaffen, den 
Tschad-Konflikt einer Lösung entge- 
genzuführen, SO ist nach einhellig er 
Auffassung nur eine Macht der Erde 
in der Lage, Khadhafi Paroli zu bie- 
ten: die USA. 
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Als Lissabon in einem Meer 


roter Fahnen unterging 


Von ROLF GORTZ 

A m 24. April 1974 blieb der Major 
Otelho Saraiva Carvalho in sei- 
ner kleinen Wohnung. Erst am Abend 
zog er seine Uniform an und fuhr in 
die Pinho-Kaseme. Gegen 3 Uhr 
nachts setzte er wl> in seinen Wagen 
und stellte im Radio den katholischen 
Sender Renascenca ein- Als das Lied 
„Grand ola, vila morena“ ertönte, 
wußte der Major, daß sein Auf- 
marschplan funktioniert AUS Santa- 
rem und anderen Garnisonen rollten 
Panzer und Mannschaftswagen auf 
die Hauptstadt zu. 

Otello Saraiva Carvalho, der Portu- 
giese aUS dem af p lr ^niw-hen Mnram . 
bique, bezog den heimlichen Befehls- 
s t a n d jener „Revolution der Roten 
Nelken“, die Stunden später Millio- 
nen Portugiesen, in ein Delirium der 
Begeisterung versetzte und das lusi- 
tanische Weltreich, das letzte der eu- 
ropäischen Kolonialmächte, in einen 
SateHiteo-Staat der sowjetischen Im- 
perialmacht verwandeln sollte. 

Widerstand gegen die Aufständi- 
schen gab es kaum. Der von dem 
Universitätsprofessor Marcelo Cae- 
tano nur noch verwaltete „Estado No- 
vo“ des 1970 verstorbenen Diktators 
Salazar war erloschen, sein Eibe in 
sich msammeng e snnken - wie ein 
Reglement ohne Inhalt . Vier Tote for- 
derte der Aufstand. 

Der vom Offiziersputsch kei- 
neswegs überraschte Regierungschef 
Caetano hatte sich bereits in das 
Hauptquartier der ihm treuen re- 
publikanischen Nationalgarde am 
Largo do Canno begeben - eine Rat- 
tenfalle mitten in Iissabon. „Ich er- 
gebe mich nur einem General“, sa gte 
der Professor. Der General, dem Cae- 
tano dann per Telefon die Regie- 
nmgsgeschafte übergab, hieß Anto- 
nio de Spinola. Diesen konservativen 

Offizier hatten d i e nnfatandisehen Mi. 

litärs seiner Popularität wegen auf 
ihren Schild gehoben. 

Spinolas Buch „Portugal e o Futu- 
to“ hatte das ein halbes Jahr 
zuvor wachgerüttelt. Der ehemalige 
Befehlshaber von Guinea, Bissau, 
zeigte darin Wege au£ wie der militä- 
risch nicht mehr zu gewinnende Zer- 
mürbungskrieg in den Knlnmi en be- 
endet werden könnte. Die portugiesi- 
schen „Provinzen“ in Afrika snnten 
als selbständige Staaten dem Vorbild 
des britischen Commonwealth fol- 
gen. 

Indirekt ermunterte der General 
auch die unzufriedenen Hauptleute 
zum Putsch der „Bewegung der 
Streitkräfte“ (MFA). Daß deren Ver- 
bindungsoffiziere zur Kommunisti- 
schen Partei, Major Melo Antunes 
(später Außenminister) und Oberst- 
leutnant Vasco Goncalves (später Mi- 
nisterpräsident), bei einem geheimen 
Treffen mit dem ZK im Prager Exil 
längst die Weichen in eine ganz ande- 
re Richtung gestellt hatten, wußten 
damals nur ganz wenige. 

Der innere Konflikt der „Re- 
volution der Roten Nelken" war so- 
mit vorprogrammiert Schon nach 
wenigen Tagen, als die Massen der 
Arbeiter zu ihrer ersten freien Mai- 
Kundgebung aufrnaT s ehiertan t lieR 
der weißhaarige KP-Chef Alvaro 
Cunhal den bürgerlich wütenden So- 


zialistenführer Mario Soares spüren, 
daß er, Cunhal, und seine Partei die 
Macht im neuen Staat bean- 
spruchten. Die Generale der zunächst 
noch neutralen „Junta der Erret- 
tung“, die Minister des ersten AQpar- 
teienkabinetts und schließlich der 
Kavallerie-General Antonio de Spino- 
la im Präsidentenpalais von Belem 





Portugals 
Antonio cl< 


erster Präsident: 
i de Spinola 

selbst - sie alle durften nur den 
Schleier halten, hinter dem sich die 
eigentliche Revolution vollziehen 
sollte. 

Lissabon ging unter in einem Meer 
von roten Fahnen. Spinola, der sich 
schon als Portugals de Gaulle wähn- 
te, schickte in naiver Selbstüber- 
schätzung eine Mari welra p pre auf den 
Rossfo-Platz. Mit munteren Weisen 
sollten die blauen Musikanten jene 
Dauerredner übertonen, die dort am 
Fuße des Denkmals in de- Pose ihres 
Vorbildes Lenin die Revolution pre- 
digten: „Alle Waffen dem Volke! 



Kopf der roten Generale: 

Othek» Canrcdho 

Schlagt die Kapitalisten tot!“ Tausen- 
de flohen, setzten sich ab nach Spa- 
nien, Frankreich oder Brasilien. Und 
mit ihnen ging ein Großteil des später 
bitter entbehrten Kapitals. 

Noch bevor die bürgerlichen Par- 
teien verboten und Spinola schritt- 
weise entmachtet und schließlich 
(März 1975) ins Ausland verjagt wur- 
de, begann die Sozialisierung der 
Wirtschaft. Arbeiter übernahmen Be- 
triebe in Selbstverwaltung, kommu- 
nistische Funktionäre besetzten an 
der Spitze ganzer Heere von Tagelöh- 
nern Güter und Höfe in der Algarve. 
Aber nicht, um den Boden unter die 
wahrhaftig bitterannen Landarbeiter 
zu ve rteilen , sondern um nach sowje- 
tischem Vorbild riesige Kolchosen zu 
bilden. Ihre Un Wirtschaftlichkeit riß 
ein bis heute noch ungestopftes Loch 
in den Staatshaushalt Vorgeplante 
Streikwellen legten die Industrie 


lahm , führten zur Verstaatlichung der 
Banken und Versicherungsinstitute. 

750 000 „Retomados“. aus den ehe- 
maligen Kolonien in Afrika vertrie- 
ben, kame n nach Portugal - Weiße 
und Schwarze. Denn gegen die Be- 
schlüsse der Regierung und gegen 
Vereinbarungen mit afrikanischen 
Widerstandskämpfern übergaben Of- 
fiziere wie der „rote Admiral“ Rosa 
Coutinho die bis dahin blühenden 
und jetzt bitterarmen Kolonien aus- 
schließlich an jene Organisationen, 
die sich mit der Sowjetunion verbün- 
det hatten. 

Der erste Wälerstand gegen die ro- 
te Militärregierung des inzwischen 
zum Regierungschef avancierten 
Oberst Goncalves und des 
„Copcon"-Generals Otello Carvalho 
erhob sich, als Panzer die Aus- 
lieferung der letzten noch unzen- 
sierten Zeitung, der sozialistischen 
„Republica“, mit Gewalt verhin- 
derten. „Wir sind nicht die Stiefel- 
putzer der Armee“, wehrte sich tapfer 
der Sozialist Mario Soares vor Hun- 
derttausenden von entschlossenen 
Anhängern. 

Soares’ Mut gab auch den einge- 
schüchterten, physisch bedrohten 
Gruppen des bürgerlichen Lagers 
neue Hoffnung. Von Norden her zo- 
gen Zehntausende armer Bauern mit 
ihren Priestern nach Fatima, um vor 
dem Muttergottesbild zu beten: „Be- 
freie uns vom Kommunismus.“ KP- 
Chef Cunhal: „Niemals wird es in die- 
sem Lande freie Wahlen geben.“ 

Aber schon brannten die ersten 
Parteilokale der KP im Norden des 
Landes. Der aufgestaute Haß brauch- 
te nur organisiert zu werden. Die in 
die Kasernen zurückgekehrte Truppe 
besann sich. Und endlich, 1976, wur- 
de die versprochene Demokratie 
Wirklichkeit - mit freien Wahlen, ei- 
nem Parlament und einer zivilen Re- 
gierung. 

Und heute, zehn Jahre nach der 
Revolution? Elin Bild der Resigna- 
tion, trotz einer stabilen Koalitions- 
regierung der linken Mitte unter Ma- 
rio Soares. Inflation und Mas- 
senarbeitslosigkeit, die Verschul- 
dung des Staates und die fort- 
schreitende Verarmung des einzelnen 
ließen Portugal, wie schon oft in sei- 
ner Geschichte, in jene unheilvoll läh- 
mende Sehnsucht nach einem messi- 
anisehen Retter zurfieksinken Im 
Unfalltod des sprunghaft ungeduldi- 
gen Ministerpräsidenten Sa Carneiro 
(Dezember 1980) wiederholte sich für 
die Volksseele das Schicksal des jun- 
gen Königs Sebastao, dervor 450 Jah- 
ren in der ersten Schlacht eines aus- 
sichtslosen Kreuzzuges verschollen 
blieb und dessen mystische Wieder- 
kehr das Land aus aller Not helfen 
sollte. 

Die Ursachen des wirtschaftlichen 
Abstieges seit 1974 liegen klar auf der 
Hand. Aber die Portugiesen drohen 
im Fatalismus zu verharren. 

Im April 1984 ging suchend ein ein- 
samer Otello Carvalho auf dem Lissa- 
boner Flohmarkt von Stand zu Stand. 
Diebe hatten sein Auto aufgebrochen 
und jenes Radio gestohlen, aus dem 
er einst das Lied seines Triumphes 
„Grand ola, vila morena“, hörte. 


Steuerreform 
FDP attackiert 
Lothar Späth 

hey. Bonn 

Mit ungewöhnlicher Schärfe hat 
die FDP jüngste Äußerungen des ba- 
den-württembergiseben Ministerprä- 
sidenten Lothar Späth (CDU) zur 
Steuerreform zurückgewiesen. Außer 
ihm und SPD-Fraktionschef Hans- 
Jochen Vogel gebe es niemanden t so 
gestern FDP-Sprecher Herbert 
Schmülling, „der die dringend not- 
wendige Tarifeenkung auf den 
Sankt-Nimmerleins-Tag verschie- 
ben“ wolle. Es werde „höchste Zeit“, 
daß Späth, „sein Störfeuer“ gegen die 
gntotat von den Parteivorsitzenden 
Helmut Kohl, Franz Josef Strauß und 
Hans- Dietrich Genscher geführten 
Beratungen über dieses Thema ein- 
stelle. Schmüöing hi p lt dem CDU- 
P nHtikpr „Masacokämp ferigche Paro- 
len“ vor, die auch wegen einer Ge- 
fährdung der Vertrauensbildung „in 
höchstem Maße bedenklich" seien. 
Späth hätte die 35-Stunden-Woche 
klar ab lehnen sollen. 

Francois-Poncet 
und die Schwelle 

DW. Bonn 

Die WELT veröffentlichte in ihrer 
Samstagausgahe (2L April 1984) den 
Inhalt eines Gesprächs mit dem frü- 
heren französischen Außenminister 
Jean FranQOis-Pbncet In diese Veröf- 
fentlichung hat sich bedauerlicher- 
weise ein sinnentstellender Fehler 
eingeschlichen. Am Ende des sech- 
stel A bsatzes hieß es in dem Beitrag: 
„Neue konventionelle Waffen dieser 
Art kommai der pazifistischen Bewe- 
gung in Deutschland entgegen und 
fuhren alle europäischen Staaten zu 
einer neuen Strategie, ihre Nuklear- 
schwelle zu senkerf .Richtig mußte 

es aber heißem und fuhren all* 

europäischen Staaten zu einer neuen 
Stratege, ihre NuktearschweDe suzu- 
bebaf. 


Nur wenige 
Anträge auf 
Rückkehrhilfe 

ReLBonn 

e 

Nur 5500 Anträge auf Rückkehrhil- 
fe für ausländische Arbeitnehmer 
gingen bis Mitte Marz bei der Bun- 
desanstaft für Arbeit in Nürnberg ein. 
Am 30. Juni, also in gut zwei Mona- 
ten, läuft das Programm aus. Auslän- 
dische Arbeitnehmer, die seit Novem- 
ber 1983 wegen Konkurs oder Stille- 
gung des Betriebes ihre Arbeit verlo- 
ren oder länger als sechs Monate 
kurzgearbeitet haben, erhalten 10 500 
Mark und zusätzlich 1500 Mark für 
jedes Kind. Die Arbeitnehmerbeiträ- 
ge zur Rentenversicherung können 
ohne zweijährige Wartezeit zurückge- 
fordert worden. Die Bundesregierung 
hatte mit 19 000 Anträgen gerechnet 

Nach Angaben aus Nürnberg wer- 
den vier Fünftel der Anträge von 
rückkehrwilligen Türken gestellt. Es 
mußten jedoch schon 1500 wegen feh- 
lender Anspruchsvoraussetzungen 
abgelehnt werden. Der SPD-Abge- 
ordnete und frohere Staatssekretär 
im Arbeitsmirosterium, Rudolf 
Dressier, nannte die Aktion „einen 
Schuß in den Ofen“. Die Regierung 
wollte jedoch Mitnahmeeffekte ver- 
hindern. Inzwischen wird aber einge- 
räumt daß man sich möglicherweise 
auch verschätzt habe. Im Arbeitsmi- 
nisterium wird darauf hingewiesen, 
daß man insgesamt mit 55 000 Anträ- 
gen auf Rückzahlung der Rentenbei- 
träge gerechnet habe. Bis Mitte Marz 
seien schon 35000 gestellt worden. 

Seit Ende März wird die Rückkehr- 
hüfe auf Wunsch zu 75 Prozent gegen 
geringe Kosten vorfinanziert, also 
schon in der Bundesrepublik ausge- 
zahlt Der Rest wird erst nach Grenz- 
übertritt fällig. So soll verhindert 
werden, daß unseriöse Geschäftema- 
cher Profite einstreichen. Auch kön- 
nen die Rückkehrer noch in der Bun- 
desrepublik Ausrüstungen für die Ar- 
beit in der Heimat einkaufen Die Re- 
gierung erhofft sich davon einen neu- 
en Antragsschub. 


Geißler will 

flexiblere 

Ladenschlußzeit 

AP, Bonn 

Bundesfamffiengunister Heiner 
Geißler hat einen neuen Vorstoß für 
eine Lockerung der gesetzlich festge- 
schriebenen Lad enschlußzeiten un- 
ternommen. Im Bonner Pressedienst 
der Union schrieb der CDU-General- 
sekretär, eine Flexibflisiening der La- 
denschlußzeiten müsse auf dem 
CDU-Partertag Anfang Mai in Stutt- 
gart „vorortellsfrei diskutiert und 
überprüft werden“. 

Der Vorschlag Geißlers entspricht 
einer alten Forderung der FDP und 
der Verbraucherverbände. Wider- 
stand dagegen hatten bisher Gewerk- 
schaften und Einzelhandel geleistet 
Den Bedenken hielt Geißler entge- 
gen, das Ladenschlußgesetz habe die 
Konzentration im Einzelhandel nicht 
aufgehalten, sondern Anpassungen 
verhindert. Eine Elexfoüisierung der 
Arbeitszeit würde die Arbeitsplätze 
in dieser Branche attraktiver machen 
und neue Arbeitsplätze schaffen. 


Kritik KeUys 
an den Grünen 


dpa, München 
Die kürzlich abgelöste Sprecherin 
der Grünen im Bundestag, Petra Kel- 
ly, hat sich tief enttäuscht über ihre 
Partei geäußert. „Sie theoretisferen, 
quatschen alles tot, denken nur an 

sich selber und tun wenig“, kritisierte 

sie die Arbeit der Fraktion in der Illu- 
strierten „Quick“. 


ungeneurem zeitauf 
ten. Zur Neuwahl dei 
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naalige Sprecherin: 
trickst Ich wurde i 
Die Strategie war lei 
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„Stalinistischer Charakter“ und 
»neue Knechtschaft des Volkes“ 

Wie sich Jugoslawiens liberale Avantgarde in den Medien äußert / Gnadenlose Kritik 


Brasilien: 

Soldaten 

abgezogen 
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CARL GUSTAF STRÖHM, Zagreb 

In den Medien und der Presse Ju- 
goslawiens dringe eine „gefährliche“ 
Tendenz vor. Sie versuche, eine „So- 
zialdemokratisierung“ des kommuni- 
stischen Systems zu bewerkstelligen 
„Schlimmst enfalls * 1 sei ihr Ziel sogar 
die Verwandlung des Tito-Staates in 
ein „peripheres Land der liberalen 
Demokratie“ unter «voller Kontrolle 
der Metropolen des Weltkapitals“. 

Mit diesen Worten schlug der 
Chef-Ideologe der kroatischen Kom- 
munisten und Zagreber Kulturgewal- 
tige Stipe Suvar jüngst auf einer Sit- 
zung der kroatischen ZK-Kommis- 
sion für ideologische Fragen Alann. 
Suvar erinnerte die jugoslawischen 
Jou rnalisten daran, Ha fl giß kein 
Recht hätten, sich als „selbständiger“ 
Faktor „außerhalb der sozialistischen 
Kräfte“ (also außerhalb der Partei) 
aufzuführen. Das war eine Art letzte 
Warnung vor der Festnahme der Re- 
gimekritiker zu Ostern. 

Suvar bezeichnete Teile der jugo- 
slawischen Presse und Publizistik so- 
gar als „Bastionen des Angriffs ver- 
schiedener anti-sozialistischer und 
anti-kommunistischer Gruppen und 
Einzelpersonen". Gewisse Journali- 
sten verbreiteten in letzter Zeit die 
These, daß „alle Politiker verantwort- 
lich seien“ - nämlich für den trauri- 
gen ökonomisch-politischen Zustand 
des Landes. 

Auf „hysterische Weise“ werde von 
Teilen der jugoslawischen Publizistik 
sogar die Auffassung verbreitet, daß 
die Politiker das Land in den Unter- 
gang geführt hätten, daß mithin alle 
Politiker unfähig seien, daß die Poli- 
tik als solche „schmutzig“, während 


andererseits der Joumalistenberuf 
„sauber“ sei. Folglich träten die Jour- 
nalisten als „Richter mit sauberen 
Händen“ über die kommunistischen 
Politiker auf 

In der Tat muß sich die jugoslawi- 
sche KP in letzter Zeit erhebliche 
Sorgen um den Zustand der öffentli- 
chen Meneng ihres mflchm. 

In den Belgrader Theatern haben „re- 
gimekritische“ Stücke von Dissiden- 
ten den größten Erfolg - etwa die 
„Schlacht von Kolubara“ des aus der 
Partei ausgetretenen Dobrica Cosic 
oder ein im Studentenzentrum aufge- 
fuhrtes Schauspiel unter dem vielsa- 
genden Titel „Die mißglückte Neu- 
jahrsfeier 1954“, in dem in gewisser 
Weise der erste Dissident des Landes, 
der von der Partei verfemte Müovan 
Djilas, „rehabilitiert“ wird. 

Auf den jugoslawischen Best- 
seller-Listen stehen das überaus kriti- 
sche Buch des angesehenen National- 
ökonomen Blanko Horvat mit seiner 
erbarmungslosen Kritik am kommu - 
nistischen Wirtschaftssystem - und, 
als besondere „Bombe“, das Memoi- 
renwerk des slowenischen Alt-Parti- 
sanen und Tür.lT mnmnnigten Vifnmfr 

Zupan „Levitan“. Hier beschreibt der 
Autor, der sich inzwischen offen als 
„Anarchist“ bekennt und sinh 
jegliche staatliche und parteipoliti- 
sche Autorität ausspricht, sein 
Schicksal als politischer Häftling in 
jugoslawischen Gefängnissen der 
Uto-Ära. 

Die ko mmunistische Parteifüh- 
rung Serbiens, auf deren Drude hin 
die nonkonformistische Literaturzeit- 
schrift „Knjizevne Novine“ vorläufig 

ihr Erscheinen einsteilen mußte, hat 


inzwischen mit anderen Vertagen 
und Zeitschriften gleichfalls großen 
Ärger. 

So hat Mica Popovic, einer de- be- 
deutendsten zeitgenössischen akade- 
mischen Maler Jugoslawiens, in der 
vom kommunistischen Jugend ver- 
band herausgegebenen Zeitschrift 
Jdeje" jüngst wörtlich erklärt „Es 
war allen klar, daß der Kampf der 
Partisanen nur ein Vorwand war, um 
bei uns ohne politische F reiheit die 
Macht zu übernehmen.“ Mica Popo- 
vic, der selber als aktiver Pa rtisan 
und Tttoist begann, sich aber schon 
vor Jahren sowohl mit da* Partei als 
auch mit Tito persönlich Überwürfen 
hat, meinte jetzt in der Belgrader Ju- 
gendzeitschrift, die kommuni- 
stischen MaoM'hahpr haften 1945 die 
politischen und menschlichen Frei- 
heiten flhgCRchnfft und damit wn 

Mehrparteien-System verhindert. 

Popovic sprach schließlich vom - 
wie er sagte -- „stalinistischen Charak- 
ter“ der gesamten Nachkriegs-Ent- 
wickhing Jugoslawiens und von einer 
„neuen Knechtschaft“ des Volkes un- 
ter dem Kcmmuniami i g_ Serbien, so 
heißt es in dem Interview, habe mir 
einmal in seiner Geschichte eine kur- 
ze Periode politischer Freiheit und 
Demokratie gekannt — nämlich unter 

dem Königshaus Karadjonjjevic, von 
1903 bis zum Beginn des Ersten Welt- 


„Die Botschaft (des Malers) ist ein- 
deutig: Die Kcmmimiaten hahen dag 

Volk getäuscht, viele Opfer waren 
sinnlos.“ So reagierte Momcüo Bai- 
jak, Mitglied des serbischen Partei- 
präsidiums, auf die offenherzigen 
Worte des Malers Popovic. 


. AFP, Brasilia 

Die brasilianische Armee hat die 
Soldaten vor da - Universit ä t von Bra- 
aha abgezogen, die Stunden zuvor 
n ach Protestvei sammiungan gegen 
die Notstand cm^ßnahmeTi umstellt 
worden war. Sie waren für dm Raum 
Brasilia verhängt worden, weil die 
Regierung zur Pariamentsabstim- 
mungübgdfeWiederemführungder 
Direktwahl des Präsidenten am Mitt- 
woch Demonstrationen Tmd Tumulte ' 
befürchtete. 

Dg Rektor dg Universität, Josö 
Carlos de Azevedo, hatte am Montag 
beschlossen, daß die Universität bis 
Donnerstag geschlossen bleibt Aze- 
vedo hatte die Studenten darauf auf- 
merksam gemacht, daß im Rahmen 
dg Notstandsmaßnahmen jede Ver- . 
Sammlung und Kundgebung verbo- 
ten sei. „Ich will nicht für das verant- 
wortlich sein, was geschehen könn- 
te“, hatte g gewarnt Dennoch hatten 
die Studenten, die bis Donnerstag in 
dg Universität bleiben, die Vorlesun- 
gen aber boykottieren wollten, zwei 
Versammlungen abgehalten, an de- 
nen 2 000 Personen teflnahm^n Die 
Armee umstant» daraufhin die Uni- 
versität, ohne jedoch auf den Campus 

amgndn'ngau 

Dia Studenten wrifappn später dfe 
Universität ohne Zwischenfälle. An 
der 1962 gegründeten Unive r sit ä t 
sind rund 9 000 Studenten einge- 
schrieben. Am Freitag waren vor dg 
Kathedrale von Brasilia naun Perso- 
nen, danintar zwei Journalisten, bei 
dg Verteilung von Flugblättern für 
die Direktwahl fast genommau je- 
doch 24 Stunden später wieder freige- 
lassen worden. 


Rowlands Freude am , Observer 4 währte nur drei Jahre 

Die Pressefreiheit für die älteste Sonntagszeitung der Welt endete beim ersten Interessenkonflikt 


FRITZ WIRTE, London 

Dg Londoner „Observer“, die älte- 
ste Sonntagszeitung dg Weh, steht 
zum Verkauf Es ist dg vorläufige 
Höhepunkt eines Konflikts zwischen 
dem Besitzer Rowland und dem 
Chefredakteur des Blattes. Rowland 
hat über diesen Konflikt die Freude 
an seinem vor drei Jahren erworbe- 
nen Blatt verloren. 

Der Zorn und das Mißvergnügen 
des Roland („Tiny“) Rowland an sei- 
ner eigenen Zeitung explodierten 
schlagartig, als g vor einer Woche 
eine Reportage seines Chefredak- 
teurs Donald Trelfbrd über Massaker 
und Grausamkeiten dg Soldaten des 
Regierungschef^ von Zimbabwe, Ro- 
bert Mugabe, lesen mußte. Trelford 
hatte von eing 24 ständigen Reise ins 
Matabeleland Dokumente mitge- 
bracht, die diesen Terror nach seiner 
Meinung zweifelsfrei belegten. 

öffentlicher Tadel 
für Chefredakteur 

Rowland hatte zuvor vergeblich 
versucht, die Veröffentlichung dieser 
Reportage zu stoppen. Nachdem sie 
erschienen war, tadelte g öffentlich 
seinen Chefredakteur, nannte die Re- 
portage „sensationalistisch und 
falsch“ und entschuldigte sich in ei- 


nem Schreiben an Regierungschef 
Mugabe für diesen Artikel. 

Für dieses Verhalten Rowlands gab 
es naheliegende Gründe. Obwohl Mu- 
gabe ein überzeugter Marxist ist und 
Rowland nicht minder überzeugt an 
die Vorzüge des Kapitalismus glaubt, 
verbindet beide Männer seit Jahren 
enge Freundschaft. Sie basiert auf ei- 
ner Zweckehe von Interessen. 
Rowland hat als Chef der Unna 
Lonrho sehr umfang reiche wirt- 
schaftliche Interessen ln Afrika und 
besondere im früheren Rhodesien. 
Und dg Staat Mugabes profitiert von 
den Geschäften Lonrhos mit 

Es waren genau diese beträchtli- 
chen geschäftlichen Interessen 
Rowlands in Afrika, die vor drei Jah- 
ren in dg Redaktion des „Observer“ 
ghebliche Widerstände gegen den 
Verkauf ihres Blattes vom bisherigen 
Besitzer „Atlantic Richfield“ an 
Rowland auslösten. Die Monopol- 
kommission wurde angerufen, dg 
Rowland die ausdrückliche Versiche- 
rung gab, daß g niemals die journali- 
stische U nabhäng i gkeit seiner Re- 
dakteure behelligen werde. Er sagte 
sogar wörtlich: Wenn er vor dg Wahl 
stünde, den „Observer“ in Zaum zu 
halten oder andere Interessen 
Lonrhos aufe Spiel setzen zu müssen, 
würde er unter keinen Umständen 


versuchen, dem „Observer“ Grenzen 
aufzuglegen, wie im 90seitigen Be- 
richt dg Monopolkommisäon vom 
29. Juni 1981 nachzulesen ist. 

Genau diese Situation aber war 
nach dg Reportage des „Observer“- 
Chefredakteura entstanden. Es kam 
zwischen Rowland und Chefredak- 
teur Trelford zu selbst für Fleet- 
Street-Begriffe außergewöhnlichen 
öf fentlichen rhetorischen Kampf- 
handlungen. Die gesamte Redaktion 
stellte «ich hinter Trelford, und das 
war dann dg Au genblick, an dam 
Rowland die Lust an seiner Zeitung 
vglor, die vor drei Jahren, als g sie 
kaufte, einen jährlichen Vertust von 
unT ffirpchfiAt 20 Millionen Mark 
machte, dg bis harte auf vier Millio- 
nen Mark jährlich reduziert wurde. 


Kontakte zum 
Möchtegern-Verleger 


Rowland ™bm Kontakt zum heiß- 
hungrigsten Möchtegem- Zeitun g s - 
verleger in Großbritannien, dem ge- 
bürtigen Tschechen Robert Maxwell, 
auf. Maxwell hatte in den letzten Jah- 
ren vergeblich versucht, die „Times“, 
die „Sunday Times“, dem „Observer“ 
und den „Evening Standard“ zu kau- 
fen. Beide arrangierten für Dienstag 


morgen ein Vgkaufsgespräch im Ho- 
tel „Claridge’s“, und das nicht ohne 
Bedacht Vor genau drei Jahren er- 
warb Rowland den „Observer“ bei 

einem F mbafaick im glaichan Ho tel 

Maxwell, ein ehemaligg Labour- 
Unterhausabgeordneter, war mit dem 1 
festen Vorsatz in die Vghandlungen 
ge gangen, das Blatt zu kaufen, „wenn 
dg Preis stimmt“. Seine Vorstellun- 
gen lagipr» zwischen 12 und 20 Millio- 
nen Mark. Er hatte zuvor versichert, 
daß g Trelford als Chefredakteur im 
Amt behalten wolle, weil g ihn — im 
Gegensatz zu Rowland - für einen 
„exzellenten Journalisten“ halt. 

Zugleich jedoch ließ er keine Zwei- 
fel, daß auch unter seing Eigner- 
Schaft die journalistische Freiheit des 
„Observer“ -Chefredakteurs seine 

Grenzen habe. Er würde es nicht dul- 
den, sagte g beispielsweise, daß das 
Blatt weiterhin „eine Vendetta gegen 
Frau Thatcher* führe. Damit meinte 
er die sogenannte „Oman-Affäre", die 
dg „Observer“ vor einigen M ona t e n 
gestartet hatte, als g der britischen 
Premfenninisterin unterstellte, bei 
ihrem Oman-Besuch und ihren Ge- 
sprächen übg die Vergabe eines gro- 
ßen Bauv ert rags nicht scharf genug 
die britischen nationalen Interessen 
und die ihres Sohnes auseinanderge- 
halten zu haben. 


Deutschlandfunk 

Sehr geehrte Herren, 

ertauben Sie uns zu dem Beitrag 
„Noch immer begreift Bonn den Wert 
dg Ost-Sendungen nic ht" v on Carl 
Gustaf Ströhm in dg WELT vom 
Montag , dem 16. April, einige ergän- 
zende ttemwkiingpn: 

L Dg Deutschlandfunk ist nicht, 
wie Herr Ströhm schreibt, „ein inng- 
d euiachg Sender“, sondern veran- 
staltet larrt Geseta Rimdfimksemiunr 
gen Jür Deutschland und das euro- 
päische Ausland“. 

2. Dg Deutschlandftmk sendet 
ni cht nur, wie Herr Ströhm meint, „in 
einigen osteuropäischen Sprachen“ 
(diese sind Polnisch, Tschechisch, 
Slow akis ch und Ungarisch)- Er 
strahlt anRArrfem m ich Informations- 
programme in dänischer , englischer , 
französischer, italienischer, nieder- 
ländischer, norwegische 1 und schwe- 
discher Sprache aus. 

3. Die Hi twH fi in treenfinngpn für 

Osteuropa sind nicht, wie Herr 
Ströhm schreibt, 'zersplittert 4 . Auf 
diesem Feld arbeiten vielmehr 
Deutschlandftmk und Deutsche Wel- 
le set dg Abgrenzungsvgeinbarung 
von 1977, welche die bisherige Dop- 
peiarheft beendete, in sinnvoller Wei- 
se unter Benutzung dg b eiderseiti- 
gen te chnischen Mö glichkeiten zu- 
sammen. 

4. Wenn Herr Ströhm schreibt „In 

einem Tjrad wie Po len, dorthin 
strahlt dg D pntschlanriflink a^iy , 
spielt die Bundesrepublik im Äther 
so gut wie keine RoÜe“, so kennt er 

offensichtlich die Fakten n icht Diese 

besagen: Aufgrund von Umfragen re- 
nommierter Institute im Westen be- 
trägt die ermittelte 7jihl erwachseng 
Hörer in Polen zur Zeit etwa 3,7 Mil- 
lionen. An Hözetzuschriften empfing 
die Polen-Redaktion des Deutsch- 
lanHfimks im Jahre 1983 17 858 Briefe 
aus »Hen Teilen Polens. An Hem aTL 
^hdich veranstalteten Quiz *3 aus 6 - 
was wissen Sie von Deutschland? 4 be- 
teiligten sich im vergangenen Jahr 
13401 Hörer. Zum jetzt ausgestrahl- 
ten neuen Sprachkurs *auf rfptrfsch 
gesagt 4 liegen dg Redaktion bereits 
rund 5 000 Bestellungen des Begleit , 
buches vor. Täglich treffen etwa 50 

weitere B egtellimgen ein. 

Mft freundBchem Graß 
Deutscblandfank, Presseabteilung 

Menschenhandel 

-Des Ludizaf fetale-: WELT vom X 
April - - 

Sehr geehrter Herr von Loewen - 
stenj 

gelungen finde ich Ihre Glosse ' 
übg die mangelhaften Geschichts- 
kenntnisse dg Herrn Bölling, dg ei- 
nen Zus ammenhang leugnet, eiry* Pa. 
rallele, zwischen dem Menschenhan- 
del, dgi Honecker mit zehntausenden 
seing Untertans treibt -tatsächlich 
sind es Unt er ta n en, denn in einem 
Staatswesen, das, gemäß dg durch- 
aus richtigen Definition von Willy 
Brandt, weder demokratisch ist, noch 
eine Republik, kann man von 
„Staats-bürgem“ dg Zone, von 
„Staatsbürgern“ Mitteldeutschlands, 
ja nicht sprechen! - mit dg Vermie- 
tung hessischer LanripglHnriCT als 
Soldaten an Großbritannien im 18. 
Jahrhundert 

Erstens gab es einen Kurfürsten 


von Hessen-Kassel erst ab 1801 (offi- 
ziell erst ab 1803). zweitens hatte der 
Landgraf^ wie Sie ebenfalls sehr rich- 
tig ausführen, seine Soldaten nicht an 
Großbritannien verkauft, sondern 
vermietet 

Auf wwwi kfeh^ I rrtum, dg Ih- 
nen mm selber nnterianfen ist, möch- 
te ich Sfeabg nun doch noch auf- 
merksam machen- Dfe Üh criaioamg 
von 22000 hessischen Soldaten an 

En g la nd erfolg te fm nniriamgrilranL 

sehen Krieg, der von 1776 bis 1782 
ging. Mitnichten also konnte Land- 
graf KariL, den Siegwähnen, dies 
bewerkstelligt haben, denn dieser 
starb 1730. Vielmehr war 4 feg wn 
Enkel Friedrich IL (1760 bis 1785), 
und dessen Sohn Wilhelm DL (als 
Kurfürst, d.h. seit 1803, Wilhelm LX 
1785 bis 1821, der im Jahre 1793 noch 
einmal 8000 Hesse) an England ver- 
mietete. 

KR. Elmenhorst, 


ERNENNUNGEN 

Bundffiprgjp^” 1 * Kari Carstens, 
empfing Frank Owen Abdnlali, dcQ 
neuen Botschafter von Trinidad 
und Tobago zur Überreichung sei- 
nes Beglaubigungsschreibens m 

Bor« Dg Diplomat, der in Oxford 
unter anderem Pädagogik studiert 
to+fa und in den 50g Jahren stell- 


(Anm. <L RecL) Hiw hat sich inso- 
fern ein Vkjiyy Mißverständnis efat- 
geschhchen, als in «fem Kommentar 
nicht von einer Vennfetung dg Sol- 
daten „an England* die' Rede «ar. - 

Nur Gründer 


Sehr geehrter Herr Schütte, 
da anf diese Weise leicht Legenden 
entstehen und geh festsetzen, eine 
kleine Korrektur zu Ihrem genannten 
Beitrag: Wemg von gflt zwar 
als Gründer dg Universität, da g 

sich jah rzehntelang m wiTM-hfedwyri 

Ämtern für ihre Errichtung «nsetzte 
Ein Spender im « gcntifefatri Sm™» 
war g aber nie (hafte es wohl apch, 
mit dem G ehalt eines Schnlwiatnra 
bzw. später Bürgermeisters, nur be- 
grenzt gem kniwiM^) 

Das Yoriesungsgebäude an dg 
Edmund-SkmerfeAHee, 1907, lange 
vor dg Univgsitätsgmndung, ge- 
baut und 1919 zum Uni-Hauptge- 
bäude verwandelt, wurde von eben 
diesem Edmund Stemer^ seines Zei- 
chens Reeder, gestiftet Darauf bezie- 
hen siefe wohl dte von Ihngx erwähn- 
ten 1,2 Millionen Mark. Edmund Sie- . 
mers gehört überhaupt in die Reihe 
dg großen Mäzene in dg Geschichte 
Hamburgs, denn er stiftete auch das 

Krankenhaus EdimmdafliaLRiemera. 

waldein Geesthacht 

Dr. Jörgtippert, 
Pressestelie, Universität Hamburg 

Wort des Tages 

99 Die immer wieder 
notwendige Abgren- 
zung zwischen Freiheit 
und Autorität bleibt . 
keinem Volke, keiner 
Zeit und keinem den- 
kenden Menschen er- * 
spart Denn Freiheit ist 
nicht möglich ohne Au- 
torität - sonst wird sie 
zum Chaos - und Auto- 
rität nicht ohne Freiheit 
- sonst wird sie zur Ty- 
rannei 99 

Stefan Zweig, örtezr. Autor (1881 - 

1942) 


dgvra^bexeitsein ebeachtiiehe 
Diplomatenkarriere hinter ach. Er 
gehörte unter anderem dg Hi g h 
Commissio n seines La ndes in Ja- 
maika und in London an, war an dg 

Botschaft in Ottawa und Gesandt« 
bei den Vereinten Nationen in New 
York. Von 1973 bis 1975 war g 
Staatssekretär im Außenministeri- 
um, anschließend erneut bei dg 
UNO in New York. 1983 wurde ® 
Hoher Kommissar bei seing Ver- 
tretung in Tiondo»- Sein Dienstsitz 
wird weiterhin London sein- Der 
außerordentlich sportliche Bot- 
schafter hatte 1979 für seine Mann- 
schaft an den Kricket-Weltmeister- 
m-hnften in England teflgenommen 

Hümme Tarua wurde Botschaf- 
ter von Papua-Neuguinea in Bonn. 
Aunh er hat wmm Dienstsitz in 
London, wo g ebenfalls als Bot- 
schafter akkreditiert ist Dg Diplo- 
mat, dg bereits von Bundespräsi- 
dent Carstens empfangen wurde, 
hatte Jura studiert. Er war auf Po- 
sten in Neuseeland und bei der 
UNO in New York, wurde 1982 Se- 
kretär dg Kommission seänes Lan- 
des für den Öffentlichen Dienst und 
im glw>ten Jahr S taa t ssekre tär im 

Amt des Premtenninisters. Tarua, 
Jahrgang 1942, gilt als hervorragend 
informierter Vertreter dg jungen 
Inselstaaten im Südpazifik. 

* 

Dg Augsburger Domkapitular 
IuMb Bram wird neug Bi- 
schof von Eichstätt Dg von ftp6t 
Johannes Pani IL ernannte Bischof 
stammt aus Kempten im Allgäu, wo 
g 1930 geboren wurde. Er studiste 
Theologie und Philosophie an der 
Päpstlichen Grtgöriana-Universität 
und empfing 1948 die Priesterwei- 
he. Danach ging gab Kaplan nach 
ifm-nsn und in .den sechzigg Jah- 
ren zu weiteren Studien des Kir- 
chenrechts an die Gregoriana- 
Universität in Rom. In den Jahren 
zwischen 1986 und 1972 war er Se- 
kretär de» Augsburgs Bischöfe 
Seit 1972 ist er Domkapitular in 
Augsburg und Bistumstheologe. 
Dg Bischof von E ic h stätt ist auf 

Grund an« v atikmfapfatj T Vkre ta 

von 1980 Großkanzler dg Kafhofi- 
schan Universität Eichstätt, die die 
einzige Katholische Universität In 
Deutschland ist r \ 

GEBURTSTAG 

Professor Dr. med. Wilhelm 
Hcfchaff, ehemaliger Leiter und 
Gründer des Pathologischen Insti- 
tuts Duisburg am Bethesda-Kran- 
kenhaus. feiert am 26. April seinen 
75. Geburtstag. Unter den adv 
schwierigen Bedingungen der 
Nachkriegszeit gründete Profes so r 
Eickhoff 1949 das Institut und lote- 
te es bis 1974. Seit diesem Zeit- 
punkte das Institut für Pathologie 
eine selbständige Abteilung des &*■ 
thesda-Krankenhauses. 










Walter Süß, Restaurant-Besitzer in Wetzlar, sagt heute allen Restaurant-Besitzern, warum er in 
seiner Küche seit 10 Jahren mit Erdgas kocht und brät. Seine Telefonnummer ist 0 64 41/4 54 41. 


RUflR 

Wir sorgen für Erdgas gas 


Oder schreiben Sie an RUHRGAS AG, Postfach 10 32 52, 4300 Essen. Dann bekommen Sie die Broschüre „Humane Arbeitswelt, humaner Arbeitsplatz' 
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FERNSEHEN $ RUNDFUNK 


DIE wktt.T - Nr. 97 - Mittwoch, 25. April 1984 


Ein Alptraum wird wahr Eine Gru ppe von Entführern hält eine Stadt mit einer Atombombe in Schach 

Vor der Tragödie kommt erst mal der Werbeblock 


E in ganz normaler Femsehalltag 
für den (fiktiven) Sender RBS in 
New York. Do* Werbeblock ist so- 
eben gelaufen, es folgen die Früh- 
nachrichten. Der erste Beitrag ist pinp 
Routine-Reportage von einem Hafen* 
arbeiterstreik in Charieston, South 
Carolina. Reporter Steven Levitt 
schildert die vocangegangenen Ereig- 
nisse, als sein Bericht plötzlich durch 
Schüsse unterbrochen wird. Einige 
Entführer haben zwei Männer der 
Kisten wache auf ein Boot gebracht 
Levitt und sein Kameramann Taka- 
shima, die sich zu nahe an den Schau- 
platz des Geschehens herangewagt 
haben, werden ebenfalls gefangen ge- 
nommen. 

Die Entführer verlangen Sendezeit, 
um ihr Anliegen vorzu tragen. Einen 
besseren Fang als den Reporter und 
seinen Kameramann hatten sie also 
gar nicht machen können. Aber auch 
für den Journalisten ist dieser Vorfall 
die Chance seines Lebens, wie einer 
der Kidnapper zynisch bemerkt Un- 
ter ihnen ist Dr. Bruce Lyman. ehe- 
mals Mitarbeiter im Pentagon, der ihr 
Anliegen zur Sprache bringt: Sämtli- 
che atomaren Sprengköpfe, die im 
Raum Charieston gelagert sind, sol- 
len im Hafen aufgestapelt werden - 
„als Zeichen für die Bereitwilligkeit 
der USA zur Abrüstung.“ Falls die 
Regierung auf die Forderung der Ent- 
führer nicht reagiert wird eine an 


Bord befindliche Atombombe am fol- 
genden Tag um 18.00 Uhr gezündet 
werden. „Wir tun dies nicht aus 
Zorn“, so begründet Lyman seine 
Forderung, «sondern als eine ver- 
zweifelte Bitte in der Hoffimng auf 
dauerhaften Rieden.“ 

Nun beginnt ein nervenaufreiben- 
der Wettkampf; der sich im wesentli- 
chen auf zwei Schauplätzen abspielt 
in der Bootskajüte, wo die S timmun g 
bei den Entführern, die durch einen 
Monitor mit der Außenwelt verbun- 
den sipd, immer gereizter wird, und 
im Nachrichtenstudio der RBS, in 
dem die Moderatoren John Woodley 

Achtung! Soudereeodung! - ARD, 
20.15 Uhr 

(Ed Flandern) und Susan Myles (Ka- 
thiyn Walker) die Ereignisse kom- 
mentieren. Bleiben sie zunächst noch 
gang ^arfrlich und cool im Bewußt- 
sein um den „scoop“, den sie exclusiv 
ihren Zuschauern präsentieren kön- 
nen, so werden auch sie mit der Zeit 
immer nervöser. Man spürt förmlich 
ihre feuchten Hände, und das Unbe- 
hagen überträgt ach auch auf den 
Zuschauer. 

„Achtung! Sondersendung!“ ist 
mehr als nur ein Film über eine aus- 
weglose Situation, die durch atomare 
Erpreß barkeit möglich wurde. Er ist 
auch und vor allem ein Film über das 


anrjprikanwhe Fernsehen, seine 
Strukturen, seine Mechanismen und 
die Belastbarkeit der Menschen, die 
in diesem Metier arbeiten. Emotionen 
sind hier tunlichst zu unterlassen, 
denn es gilt, wie für das Showbusi- 
ness, die Parole; „Ihe Show must gö 
on!" Der Zynismus dieses Slogans er- 
reicht in dem Füm. seinen Höhe- 
punkt, wenn die Moderatoren am En- 
de des Alptraums zur Antagsroutine 
zurückkehren — ganz so, als sei nicht 
das geringste geschehen. 

„Special Bulletin 11 , wie der ramim 
amerikanischen Original heißt, wur- 
de im vergangenen Jahr mit vier 
Jftnmtes“ ausgezeichnet, den „Os- 
cars“ des Fernsehens. Er ist vor allein 
ein Film über die 

des Mpriinms Ferns ehen. Wann im- 
mer die Spannung einem neuen Hö- 
hepunkt zustrebt, unterbricht -in der 
Origmah/ersion -ein „echter* Werbe- 
block die Sendung. Aus rechtlichen 
Gründen mußte ach der WDR da mit 
buntschfllemden Färb spielen und 
dem Schriftzug Werbeblock begnü- 
gen. 

Autor Herskovitz hat also mit sei- 
nem Fürti eines der brisantesten The- 
men aufgegriflen, die derzeit die Ge- 
müter bewegen, und es ist zu begrü- 
ßen, daß unsere Anstalten trotz des 
kürzlicben Streites um den Füm „Im 
Zeichen des Kreuzes“ (produziert von 
WDR und SFB) das Thema über ei- 


nen möglichen atnma rpn Unfall er- 
neut aufgegriffen haben. Geschickt, 
wenn weh nicht flirre reißerische 
Krimi-Effekte, treibt Herskovitz die 
Spannung voran. Dabei wird der 
Schauplatz der Katastrophe eigent- 
lich zweitrangig: Mag der atomare 
Konflikt auch auf emg kleine Fläche 
hagBanat gprr), in ihm Spiegelt pph 
zweifellos brandaktuelle Zeitge- 
schichte. 

Es ist freDich unwahrscheinlich, 
daß ein Zuschauer, dm* sein Gerät 
heute abend zu spat einschaltet, dem 
Irrtum erliegen konnte , ex eine 
reale N acfarichten9Endim& Das Stu- 
dio, in dem die Moderatoren dem Ge- 
schehen genauso machtlos Zusehen 
wie Publikum am Bild- 
schirm, ist echt Mmgrifeanisch imri 
meüenweit von der trockenen „Ta- 
gesschau“ und dem vielleicht etwas 
weniger trockenen „heute“ entfernt 
Um jedoch eine Reaktion zu vermei- 
den, wie sie 1938 das Hörspiel „Inva- 
sion der Marsmenschen“ von Orson 
Welles hervorrief (ein Exodus der Be- 
wohner New Yorks fand statt, um den 
vermeintlichen Eindringlingen zu 
«»ntlrfwnmtm), blendet der WDR in re- 
gelmäßigen Abständen Bildtafel 
ein mit der Information- „Nichts von 
dem, was Sie sehen, ist wirklich pas- 
siert. Es handelt sirii nur um eine 
realistische Schilderung fiktiver Er- 
eignisse“. RAINER NOLDEN 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

1118 Mentor 
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KRITIK 


Der Neue an der Elbe 


E s ist ein neuer Krimi&ommissar 
auf den Büdschirm gekommen, 
Manfred Krug heißt er, den Kommis- 
sar Paul Stoever spielt er, und wenn 
es je deutlich wurde, was eigentlich 
der Kommissar in einpm TV-Krimi 
für eine Funktion hat, so diesmal im 
Tatort „ Haie vor Helgoland“ (ARD). 

Auf einen Nenner gebracht Der 
Kommissar ist ein Moderator, von 
dem man nichts verfangen sollte, au- 
ßer, die Leute identifizieren sich mit 
ihm. So betrachtet ist Herr Krug ein 
geradezu exzellenter Mann. Dazu 
kommt, daß er di esmal über seinen 
Schatten gesprungen ist, will sagen, 
Krug hat sich selber, seine schnod- 
derhafte Eitelkeit und seine Neigung 
überwunden, in jeder Rolle nur die 
des Manfred Krug zu spielen. Als hät- 


te er endlich die alte Weisheit begrif- 
fen, daß der Krug nur solange zum 
Wasser geht, bis er bricht 

Krug ging zum Wasser, diesmal 
war es die Elbe, wo er seine Recher- 
chen über einen Mord auf der „Wap- 
pen von Hamburg“ ins BDd zu setzen 
hatte das heißt, die Geschichte lief 
folgerichtig und selbständig, wie es 
sich für einen guten Krimi gehört, 
und sie wäre ohne Krug genausogut 
gelaufen, Verzeihung, ohne Stoever. 

Aber das ist gerade Krugs Lei- 
stung: Sich in eine glatzestreichende 
NarhHpnlrl irhk pit zurückzuziehen, 
der Story nicht in den Arm zu fallen, 
bis die Geschichte rund und satt aus- 
klang; mit Krug im Mittelpunkt der 
Apotheose, versteht sich. 

VALENTIN POLCUCH 



Das Videotext-Angebot von ARD 
und ZDF wird unter der Mitarbeit des 
Bundes Deutscher Zeitungs verleger 
(BDZV) bis Ende 1984 als Versuch 
weitelaufen. Nachdem die Ver- 
suchsphase zunächst am 31. Mai 1984 
auslaufen und Videotext von den 
öffentlich-rechtlichen Anstalten als 
gemeinsamer Femsehdienst angebo- 
ten werden sollte, wurde diese Ver- 
längerung der Z usammenar b eit m it 
dem BDZV, genauer mit der WEILT, 
der „Süddeutschen Zeitung“, der 
„Frankfurter Rundschau“, der 
„Frankfurter Allgemeinen Zeitung“ 
und dem „Handelsblatt* auf Ein- 
spruch des Verlegerverbandes bei 
den Rundfunkreferenten hin verlän- 
gert Ab dem 1. Januar 1985 wird Vi- 
deotext reguläres Fernsehangebot 


und soll dann Tusammen mit dem 

Vnr mittaggpm gr amm von ARD imd 

ZDF um 10.00 Uhr beginnen. Der 
BDZV dringt bei der endgültigen 
Festschreibung von Videotext als re- 
guläres Riindftinkangeh nt auf emp 
staatsvertragliche Lösung für alle 
Veranstalte. FK 

* 

Kurz vor seinem 63. Geburtstag 
starb in Köln der langjährige WDR- 
Hörfunkreporter Klans-Martin Mey- 
er. Meyer begann seine Karriere nach 
Kriegsdienst und Studium 1949 beim 
Südwestfünk. 1956 kam er als Redak- 
teur in die Reportage-Abteilung des 
WDR in Köln. Seit 1969 war er stell- 
vertretender Abteilungsleiter der 
Programmgruppe Aktuelles beim 
Hörfunk, Leiter der Redaktion „Zwi- 
schen Rhein und Weser“ und der Vor- 
abend Sendung Hier und beute“. Er 
gehörte mit zu den ersten Moderato- 
ren des „Mittagsmagazins“. 


14.16 VSBcwrbuad a mm Sehrt* dar Jjmm 

WWF - Porträt einer Hatvrschutz- 
Organssatjofl 
Von Heinz Stehnann 
Der World WiLdBfe Fund (WWF) Ist 
«Ge größte private Internationale 
Stiftung zur Erhöhung von Tieren 
und Pflanzen, die vom Aussterben 
bedroht sind. 1961 wurde cUe Or- 
ganisation in Zürich gegrumtet, 
zwei 3ahre später entstand eine 
deutsche Sektion. 

16JB Natt ist Spitze 

6teTBge ongGsche Femsehserie 
1. Teü: Bn feuriger Geburtstag 
17-2B K»t» Tag wie Jeder asdei 
Achims erster Absprung 
Füm von Christoph Kemann 
Achim Ist 16, und in diesem Atter 
darf man, wenn man will und «De 
Stern einverstanden sind, zum er- 
sten Mol mH dem Fallschirm ob- 
springen. Achim meldete sich zu 
emeta Trainingskurs in Leverkusen 
bei Köln on und wurde erst einmal 
vom Füegerarzt gründlich unter- 
sucht. Dann mußte er in der Halle 
Absprung und Landefall üben und 
auch eine ganze Menge Theorie 
lernen, bis es endlich soweit war. 
17JB0 Togessetas 

dazw. Regionalprogramine 
2BJQ Ta n aw c h au 
20.15 AcStuagl f oe d et s ee tf e ngl 

Amerikanischer Fernsehfilm von 
MarshaH Herskovitz 

Regie: Edward Zwick 

2240 FeSbatMEvropapolEa) 

Halbfinale - Rückspiele 
AS Rom - Dundee United 
Duventus Turin - Manchester Uni- 
ted 

21A5 TaussMneis 
2S.1I Brigitte Basdot- So wie sie iM 
Zweiter Teil des Rimporträts von 
AUain Bougrain-Dubourg 
Ml 


1&JH heute 
1&M Lu WH ihn 

Auf der Suche nach dem Stäb- 
chenfisch 

Anschi. hey to-Schtagzeilen 

1445 BanAwunKhund WiiMcMcett 
Moderation: Andreas Emst 

17.00 beute /Aus des Utedera 

IT ir Tele llluilileile 

Zu Gast Drafi Deutscher, Tommy 

Steiner 

17£0 Bret Maverick 

Jagd aut Leben und Tod 
Regle: Mfchoel O’HertBiy 
dazw. heute-Sdriagzelten 

IMS heute 

1,-58 Jugendftmd Justiz: Die erste Woh- 
nung 

H» rewuTulriew D 

Mehr als Gottes Wort? - Immer 
mehr junge Leute kommen Hi der 
„DDR 4 zur Kirche. Wos kann die 
Kirche ihnen geben, wos sie bei 
der FD3 nicht finden? Weiche Fol- 
gen hat praktiziertes Chri- 
stentum? 

Moderation: Joachim teuer 
21 J0 Per Be av er Chm 
Dos zweite Gesicht 
IMS h e ute j eu mnl 
22JS mhtwochslotto - 7 aus SB 
22.10 Pfarrer Kühe ai 
22jM Die vierte Zelt 

Rimessay von Klaus Andre 
Psychologen belehren uns, daß 
der Mensch nichts auf der Weit, 
nicht einmal den Tod. so sehr 
fQrehtet wie die Einsamkeit, die 
Isolierung von den Menschen, die 
er Bebt, aas heißt ein Leben ohne 
Partner. Um die Zuneigung und 
Uebe wenigstens eines einzigen 
Menschen für sich zue ' 
zu erhalten, greift er — 
zu merkwürdigen Mitteln. 

OlOO beute 


ir sich zu erlangen und 
<r deshalb oft 



Katbryn Walker oad Ed Räuden, die Mo de ra to ren in RBS-StecBo (Ach- 
tung! Soadeneodung! - ARD, 20.15 Uhr). foto-.wndermann 
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WEST 

HAI 

1>JB Aktuelle Stunde 
SBAOTogesschM 
Tll ii Kill worin je nflnehkul 

Information und Unterhaltung - 
ZMiufeuff - 

Freizeit und Fitness 
-Start in fto Trimm-Trob-SabonV- 
. Bn ausgefallenes Hobby: Profes- 
sorenidedae/Uie besondere 
Party-Idee: 8ne Saüye durchs ” 44 
Hot« 

22.15 ! 


Regle: Douglas 5hk 

B.16 letzte Nocbdcbtee 

NORD 


1BJS0 Am der Welt ritt 


<4J 

It.q Prak tis ch» Tlpe 
19JB Landwirtschaft I 
IfejBO Tagetscbau 
26L1S Tlliufiulil 
21 J» Me W e Hw i i t iC h uftikrise ff) 
tlM Es tabu dteMbuk * 

Französischer SpMfQrn (1931) . 
Regie: RenA Ctalr 
2Sj 0E ü B< l el c bte u 

HESSEN 
1 UB 0 I s s cue itmOe 

1030 Me fnhslliefie Fsdfcjtob du* 
ZUHs rMste m 
19 AB Was m Htt der ZettT . 

19J0 Per ffwsuHwwei he Mai 
19A»Hewp n c h— rede 
20.15 Stadtgespräch 
21 M Drei dMIted Speit 
W M (■ Zetou wis rH— in 

FemsehkomScfle' von Wolf gang 
Bauer 

Regie: Woffgang Bauer 
Mit Tow]e Weiner, .'Mavesa Hörbi- 
ger u.o . 

sOdwest 

lUOTshMsfl 

Nur für Badens Württemberg: - 

19-BQ aiinilsrlms 
Nur für Rbetalaad-Pfalz: 

19JBB Abeedschuu 
Nur für das Saarland: 

IfjBB Soor» regleeu l 


4 


1910 Rock mt 
20.18 . 
Franzöi 


w Maler des 19. 3h. 


21 JO Der EkkCer vou Coiarade 

Amerifcanhcher SbMflkn (1948J 
Reg)e: Henry Levin 
Mit Glenn Ford. WMam Holden, 
Edgar Budianan» Elen Oreviraa A 
2X58 Aus dem toh i t o g ebu r* de» An- ^ 
dr4 Matrone (9) 

Indian 

RAYON 
1X18 Büdaibega 
1BJ8I 




19 JQ Bayera-XM *M 
19J8 Mur eh» WsitehtBedcbea 


2BJB Zettspleael 

»JOtoSSn 

21X8 Der Sploe (2) 
22JI ZLN. 

2158 Vom 
23L20 Raedsdmu 



Claus Dircksen-Langmann 


2. 8. 1932 


Wir sind unendlich traurig. 


20. 4. 1984 


Ingrid Dircksen-Langntann geb. Warn ecke 
Karen DiFckseD-Laoimaim 


Eißendorfer Grenzweg 54 
2100 Hamburg 90 


Traue rfei er am Freitag, dem 27. Aprü 1984. um 11.30 Uhr, Friedhof Hambmg- 
Ohlsdorf, Halle B. 

Die Beisetzung findet im Familienkreis in Lüneburg statt. 


Wir erfüllen die traurige Pflicht, davon Kenntnis zu geben, daß unser langjähriges 
Mitglied der Geschäfrsleitung, Herr 

Claus Dircksen-Langmann 

am 20. Aprü 1984 im Alter von 51 Jahren nach kurzer, schwerer Krankheit verstorben 
ist 

32 Jahre hat Herr Dircksen in vorbildlichem Wmarz mitgewirkt, die Firma Paul Günther 
narh dem letzten Krieg wieder anfaubauen. Weit über Hamburg hin a as genoß er großes 
Ansehen in der internationalen Schiffahrt. 

Wir weiden Herrn Claus Dircksen mehr vergessen. 

Die Gesellschafter und alle Mitarbeiter 
der Firma 

PAUL GÜNTHER GmbH & Co. 


Schiffsmakler — Linienagent 
HAMBURG - BREMEN 


Im Aprü 1984 


Trauerfeier am Freitag, dem 27. April 1964, um 11-30 Uhr, Friedhof Hamborg-Ohlsdorf. Halle B. 

Die Besetzung findet ha Famflieakreis ia L&neburg statt. 

Statt zagedadbter B tarnen bitten wir das Wemer-Ono-bjstitnt für Fiäherkenaang und Behandlung behinderter 
Kinder in Hamburg zu bedenken. 

Hamburgiscfoc Landesbank, Konto-Nr. 720 904, BL Z 200 500 00. 



CH GERRA - am Lago Maggiore 

Traumsicht - 2 Min, vom See. 

FREISTEHENDE VILLEN 

heizb. Schwimmbad. BootspL mögL 

2fe- U. 3Y2-ZI.- EIGENTUMSWOHNUNGEN 

Subskriptionspreise bis 30. 6. 84. ab sfr 216 000-, direkt v. 
Bauherrn. 

Hohe F inanzie ru ng 
Prospekt, Besichtigung 

RIVA BLU AG — 6576 Gerro Gamb. 

CH - ToL 00 41 93 / 61 19 33 / 61 14« 


IFFEZHEIM 


Das aufstrebende „Renndorf“ von Baden-Baden. 
Der Schwarzwald, das badische Rebland und das 
Elsaß liegen vor „Ihrer Tür“. 

Hier bieten wir Ihnen in solider Bauausführung 

Einfamilien-Reihenhäuser 

ca. 130 qm Wohnfläche + ca. 55 qm Nutzfläche. 

Festpreis einschf. Garage ab DM 328500 ,- 
Fordern Sie unsere Unterlagen an oder verein- 
baren Sie mit uns einen Besichtigungstermin. 

Wir bauen- Sie wohnen 


AROB 


GMBH*CO. AREAL* OBJEKT KG 

7570 Baden-Baden 

BaLrenbergstraße 63 -Tel. 0 / 221 / 620 73 


SCHWEIZ 
;LAAX 

k dw wolttMiwtniB Somrow- und 
kWWBriwort in alnw unvofBtetah-' 
.Sch schönen Landschaft von Bar-, 
f ßen. Seen und henUrtun WÜ- 
kdem. «uf einer SomBrttansSsa im 4 
VoidarrhQlntel auf 1200 m <1. M. 
tNebetfroi. Exzefients Sport- und< 
UMertMltunsamagflchkeiten. . 

►Sommer und Winter. Bras dw' 
.schönsten SMoeWrte Europas, 
* (Weite Arena). IW Sld. «an 
k Zürich. 1 

Hter veriteuten wir ln zwei Meinen 
»BündnaMusem an 
. Ruhe- und AuasteWstege, ein r— 
'wenige, dafür äußerst aRISi 
zw-bfedfc-Ziniiner- 


►ma 


Erstkkißfeitel- 

HÄL. 

K Mahöeheif. TeUHx.- und, 
■ iHrapornenrice ab Kenetür. 
k KiOSk. P a apm c h ung». 
und BonketMume. Khidertiort 
^Unterheftung. SpeataMtenw-> 
steumnt u». Ab bH. 237000.-. 

> Hyp. 70*. auf WUmcft mehr. ße-< 
kzutpbemt hmertwft» M T«en< 
^necti Venrngnäscttua Ba- 
k a chi int aes Austtiiteiluintlngun- * 
Atiee Coneuttlng AG. 

►j. P. nacfBRuna Poetf. IjZ 
CH-6301 Zug. ToL 0 0<1(<g 
*214540. euch au Barti*» 

G uidilfti mh. 


SCHWEIZ 

WICHTIGE MITTELUNG FÜR AUSLAND« 

Am 26. Hai wird durch Volksbefragung entschieden, ob Analinder 
auch weiterhin Wohnungen u. Chalets in der Schweiz k au f en können. 
Es ist sehr wahncheinUeh, dafi aneh diesem Datum Andämter diese 
UrtfiiriiMt nicht mehr haben werden, mit Ausnahme der begrenz^ 
ten Projekte, die vorher schon genehmigt wurden. Wir haben noch 
eine Anzahl Wohnungen und Chalets am Genfer See und in den 
Bergen, die wir Ausländem anbieten kfinnen 
Preise ab str 123000^-mlt großzügiges Hypotheken zu 6£% Zinsen. 
Leisten Sie Jetet schon eise Anzahlung! Erstatten* garantiert Wenn 
Thr Kauf noch nicht abgeschlossen ist, setzen Sie sich mit uns in 

GLOBE PLAN SA, Av. Hoa-Bepoe 24, CH-1SB5 Lausanne, Schweiz 
TeL (21) 22S5 12- Telex 2 5 185 meUsch 


■opBbs H mMbcod 

Im Herten der BourbonnAl« '«^ 
auf einem 9S42 m* Grundstück diese 
Villa 1978 mit Komfortausstat- 
timp fertiggestellt. 185 m* Wohn- 
mdK. acL Billardzimmer, 2 Garagen 
und üblichen Nebenräomen. 
Aufpreis DH SM 
Seenplatte, größter Schenhobwakil 
Frankreichs, CoHpiatz und Reitzen- 
tmim in unmittelbare Nähe. 
GhKUaegang/BBahH 
Auf der Sdniae 9 . M 4 S Citvtid wk t J, 
-PfLensi/teM 


Nähe NIMES 

Zn vert: Sehr schönes Hem im pro- 
venzaL Baustil, nahe Heer, Flughafen, 
Golfplatz. 

Zuschrift HAVAS NIMES N° 508 Ul 
FBANKHEICH. 33000 NMES. 


Zu verkaufen: 

Südwest -Frankreich - Landhaus 
mit Nebengebäuden - schöne 
Lage - herrliche Aussicht 
Anfrage»: Jazede - rue des Ver- 
dis - 4T22B Astaffoit - Frank- 
reich 


Windmühle (v. Privat) 25 Min. 
BAB Osnabrück, 83/84 kompL 
mm Wohnhaus ausgeb. (4 Eta- 
), GrundsL ca. 2500 Allein- 
Ortsn&he, sofort beziehbar, 
DM590 000,-. 

TeiefJ 05917632 34 oder SAJSo., 
059 09/649 


KapNalanlage 

1S% ZJmnm 
Notarielle Abwicfchmg, fleflen erstkla»-| 
säge bypethekadaefae Sicherheiten bi* 
80 % des Objekfcwertea, monatL A«£- 
»kiiiniig , Anlagen knre- oder langerfri- 
sdz. 

Berber* J. Nn(IMr 
Btaunamkier GmbH 
Bnf «221/ 87 l»*l 


Holkifld 

Freist Zweit- od. Dauerwohnung 
m. Gar n 1988, Reetdach. gr. Gar-I 
ten, dir. am Wasser, malerisch] 
gel im Naturschutz«eb„ DM1 
195 000 sgL BL 
A Mexezs, Z<dd 12 
NL-8377 HE Kalenberg 
TeL; 66 32 / 58 27-453 


Flensburger Inneofänle 

Baugrundstück, erschlossen, un- 
verb. Wasserblick, Nähe Yacht- 
hafen, 1650 m a /160.- DM. v. a.) 
Priv. zu verk. 

TeL 04 61 / 5 54 M n. 29 Uhr 


- - MAKLER 
Einmalige Gelegenheit 
für Sie und Ihre Kunden 

«Mm Sie ihren Kunden eine Anlage 
mit hoher Rendite an, die durch eine 
umsetzbare Urkunde einer Abteilung] 
der USA-Begleiuug gerirhr rt bX. Gro- 
ßes jBhitirhf» an l mmme n von der] 
Ernte in amerikanischem 
sind vorgesehen Diese < 

Anlage wurde von einer Internationa- 
len Treuhandffeseüschaft geprüft und 
steht den amerikanischen und auslän- 
dischen Anlegern zur Verfügung. 
Wir suchen angesehene Makler, am 
dieses Anlage pro gmtron ihren Kunden! 
anzubieten. Aktie» lm .General hat- 
DntUy-rnpuan werde» ohne fi- 
nanzielle Beteiligung angeboten. Do- 
kumente sind I» englischer, fmtsfcl- 


che erUKUch. 

Für Infon na tion en: 

Globe Wan S JL 

International Marketing Consultant 
AV. Mo n-repos 24 
1005 Lausanne 

TeUO 2112835 12. Telex: 25 lasmeläch 


ParfB8fSSblRsJflV8SiRjtoSBQ 

mit amerikanischen Ba mm ter- 
oehzoen vermitteln wir 
Eine faire und gewinnorientierte' 


Laufzeit ca. 18-38 Monate. 
Dr. Gorinha GmbH, 
Hauptstr. 162 

2866 Oyten, TeL: 0 42 07 / 8 58 
Telex: 245845 flwegd 
Partner für Ksffitihiüagm 
seit 1976 


r ■ Im Thennalkufort 
. .7847..Badeiaweiler 

Bgentumswnhnungenip kMner titohn- 
gamÄischaft in Zontrunutago, Kurzfri- 
stig bazMibar. WH. 70 Hs 88 m 4 . VKPab 
OW258 000,- dhakt «m BaiAOgar: 
GiSINGEH WOHNBAU GMBH 
. Ksdstrate 6 - 7800 Frefeurg 
VTalafon 107 611 3 174» ^ 


Holland 

zn verkaufen auf ruhig feleg. 

hnraeHnde: ein gerflumiges LUXUS- . 
LANDHAUS mH Garage und Reet-| 
Ijsauhneer ™<i Jachthfifen. 
Arrf 1830 m* KjgcnÄrund m. sebfin an- 
geL Garten u. -S jiwtou nbad. Ausk_: 
InsL Büro C. de YisserB. V, Mttto. 
25, NL-8S11 AJ XXL Y STAD 


. . HOLLAND Kalenberg 

(Prov. Overijssel) auf 1500 m : 
freist stein. Wohnhaus m. Reet-; 
dach am gr. Fahrwasser m. eig. 
Hafen u. IqjL einger^, ein s efa i. Se- 
gelboot Ruderboot u. K a nus 
Hfl 150000 zzgL EL 
TeL 60 S1 -5776/1778 


* 


Henerhans (Emsland), sol be- 
ziehbar, ca. 30 Min. BAB Osna- 
brück, exzellent rea, NG (GarVj 
Pferde- Boxen), Gest ca. 7500 m 1 , 
von Privat DM 590 000.-. 

Ruf 0591/63235 oder SaJSoJ 
05909 / 649 


Ingrid Maria Vahle ■Teiteggniulsüitnin 

jn (^ ^taii|p VszmszBg 
Zuschriften onier S 9214 an 
WELT-Yahg, Postlsch M886i,43MBisgi 


Zwei Zeitungen ! 

ein imnioiimcnTCB 

Jeden Samstag 

DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOB DEUTSCHLAND 

Jeden Sonntag [ 

— i» 


WELT SOWTAC 


ATTERSEE - ÖSTERREICH 



_ 3 BWttS 7 

aigentufn). in Tugeodstilvflla 
S— mfc s inma li Har Aussicht aut Saa und 
Brno*, aoena BootsteoapOtz«. 5000 m 1 
Parimnjndstacfc, Bootshaus mit Sauna, 
Soterium und Ba w ueten — tonte Ue- 
sn und groter Ti—rtnrtoadaplatt. 
Gmtispraswtt «on: 

BAU-ATEUER-WEST 

A tftfKl ““mnis ili Imn B Um ibm ■ 

M nwj DWNlIPWimuWBin. 

MteMR S7, TW. 00 43 / 75 62 / 82 TT 
. . (auch Woehanando) 



Rechtsanwalt 
oder Steuerberater 

vermieten m entlduitiga GeschUt»-: 
tage tu Arolsen Raxfstfiume. 
Zuschriften unter W 5968 an WELT' 

Verlag. Postfach 100864. 4300 Basen. 


HNO-Arzt 

bfeten wir konkurrenzlosen Aufbau 
einer Praxis in nordbessischer Kur- 
«xnd Bäderstadt ' ' 
Zuschriften unter V 5887an WELT- 
Verlag, Postfach 100864, 4300 


IhrBüro 
in Nürnberg 


• Neubauten 70-5.000 m 2 

• Eigen- u. Fremdobjekte - 

• Verkehrsgünstig^ Lagen 

• Kurz- una langfristig 

Vermiete! provisiansfref 


K<3 GeseHsch. i. Kommuruil- 
u. Indusiriebautc’u mhl I 
Fü rl 1 1 er S t r. 2. 85 N ü ri ! bc rg ) 
Telefon 09 f f 2689/16 
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NACHRICHTEN 


WCT-Finale ohne Lendl 

"MMm (dpa) - Der an Ntnnmwzwei 
Besetzte Ivan Lendl hat am Oster- 


Irving Glich auf die Teilnahme an 
ä®® mit 500 000 Dollar dotierten 
WCT-Finriturnier in DaQas verzich- 
tet Lendl, der 1982 dieses Ihraier 
gewina en konnte, hatte bereits in der 
letzten Woche beim Tennis-Turnier in 
Jtoirte Caito vufetzt angegeben, wo- 
be er Schmerzen an den Nieren und 
den Beinen als Grund angab. 

Thomas Allofis verlängerte 

Kaiseriantern (sid) - Thomas Al- 
bat beim PußbaB-Bundesliga- 
klub L FC Kaiserslautem Ver- 
trag um zwei Jahre verlängert. Aünfa 
vwm Beginn der Spidzeit 1982183 
lür eine Abtösesumme von 1,1 Millio- 
nen Mark von Fortuna Düsseldorf 


Kuba: Stärkstes Team 

^ Karlsruhe (dpa) - Für den Inter- 
Cup in der nächsten Woche in Karte- 
ruhe schickt da kubanische Box- 
Verband seine komplette Olympia- 
Staffel mit sechs Olympiasiegern ijnri 
Wehmastem sowie zwei WeKcup- 
Gewinnem. An der letzten Olympte- 
Quattfikxtion für die Kämpfe des 
Deutschen Amateur-Box- Verbandes 
(DABV) nehmen auch, den bisheri- 
gen Meldungen zufolge, rund 150 Bo- 
xer aus 20 lattmulnw Verbänden teP . 

Olympia ohne Husshig 

Saint Nasabe (sid) - Die Olympi- 
schen Spiele 1984 in Los Angeles fin- 
den ohne den Superschwergewicht- 
ler Peter Hnssmg (35) statt Der deut- 
sche Rekordmeister der Amateurbo- 
xer scheiterte bei der Olympia-Quali- 
fikation in Saint Nazaire an der fran- 
zösischen Atlantikküste gleich im er- 
sten Kampf mit feßJtichterstimmen 
an dem Bulgaren Petar S toimenov. 
Hussing will seine internationale Kar- 
riere nun beenden. 


ZAHLEN 


TOCNtS 

«Iteiter der Keitter*. Damen, in 
Lake Buena Vlsta/Flonda: Hanfka 
(Deutschland) - Vermaak (Südafrika) 
6:2. 6:1. - Cliail rili Tnmlsi In tii 
en-Provence/Frankreich, erste Bunde: 
Lewis (Neuseeland) - Gehring 
(Deutschland) &S, 6:2, Cash (Au- 
stralien) - Beutel (Deutschland) 7:6, 
5 fl, 6:2. 

• BASKETBALL 

Qua ltl lhnl Jens t urnl er nr K ampa 
ia el i tw whft der Junioren: Israel — 
Island 91:88, Schottland - CSSR 43«. - 
Tabelle: 1. CSSR 4.-0 Punkte, 2. 
Deutschland fcO, 3. Israel 4JI 

MOTOBSPOVf 

Ferne 1-2- EM -Lauf ln 

Thmxton/Knrfand (55 Bunden ■208A6 
km): 1. Tbacfcwdl (Neuseeland) Halt 
Honda 1:03: 11,78 SttL, 2. Donner 
(Deutschland) March-BMW 842 
1:0333,05, 3. Streift (Frankreich) 

AGS-BMW 1:04:22.51, alle eine Rd. zur. 
- EM-Stand nach drei Lä ufen: L 
Thackw^ 24 Punkte, 2. Moreno (Bra- 
silien) Halt Honda 15, 3. Ffertä (Frank- 
reich) Martini-BMW 8, 4- Danner 7. 


i *6 aus 45": 4, 16, 24, 27, 

33, 43, Zusatzspiel: 42. (Ohne Gewähr). 


EISHOCKEY / Der Deutsche Meister plant jetzt eine Mehrzweckhalle für 20 000 Zuschauer 

Erst als Köln auf 
Golonka hörte, war 
es ein Meisterteam 


MARCUS tfjeatG.lEBIn 

Aufe Feiern h«h»>w «h»h d i e Kölner 
Eisho ck ey - „Haje", als die sie ver- 
marktet werden, schon immer be> 


jzu feiern gab. Da liefen sie es nie mit 
kleinen Fischen bewenden. Als unter 


Dr. Jochen Eriemann 1977 und 1979 
die Meisterschaft souverän an den 
Rhein geholt wurde, Heß man kurzer- 
hand den Karneval wieder aufleben 
an d mietete sch bei Jbefbier und Mu- 
sik in der großen Sporthalle en. Die 
Stadt hatte gefälligst köpf zu stehen. 

Eriemann war jetzt wieder in der 
alten BrHbH»., als dte „Haie“ am 
Ostermontag mit 5:0-Sieg im 
fünften Finalspiel Ober den EV 
Landshut am drittel Mal dm Titel 
in die Domstadt hotten. Der frühere 
AbachrejbungBexperte hatte über die 
Festtage um Haftverschommg gebe- 
ten. 

Tausende Fans waren ohne Karten 
geblieben. Lokalzeitungen hielten 

dag Erei g nis im Rfl H daR am 

frühen Osterson n tag eine fest 400 m 
lange Schlange in Sechserreihen vor 
den Kassenhäuschen drängelte. 
Längst stellte das Interesse am Eis- 
hockey den schwindenden Zulauf 
beim Nachbarn L FC Köln in den 
Sriwtten. 

Mhmth« Nachfolger im Vor- 
stand, die bei ihrem Bemühen, mit 
dem unseligen Erbe fertigzttwerden, 
selbst in mancherlei Skandale ver- 
wickelt waren und herbe Rückschlä- 
ge verkraft e n mußten, Heßen's indes 
nicht weniger fein »m grfim Ab Hol- 
ger Meitinger in der 47. Minute mit 
dem fünften Tor das Debakel für die 
total Niederbayem 

perfekt machte, »tönten Über den 
WaTkrnl m rt sp mc hffr die Kläng e arm 
Triumphzug aus Vodis Oper Aida. 
Nach der SchluBsirene wurde der Hit 
der Rockgruppe „Queen“ aufgelegt 
„We are the Champions“. So fohlten 
sich dfe Kölner auch. 

Nicht rimplw Sät erschäumte 
über die erschöpften Köhler Spider 
und die freudetrunkenen Funktionä- 
re, sondern der Inhalt einer Zwei- 
Liter-Flasche Champagner bester 
Marke. Und ab man sich von den 
Fans im Bierzelt getrennt hatte, um 
funlebst im Bndenkirehgner Garten- 
lokal „Zum Treppdien“, wo Kölns 
Prominenz gerne vor den Toren der 
Stadt rustikal ißt, und dann in der 
Nobeldiskothek JXjb vu“ weiteizu- 
feiem, da waren das schlimme Foul, 
das Erich K ü hrihackl schon nac h fünf 
Minuten außer Gefecht gesetzt hatte, 
und die vielen häßlichen Szenen die- 
ser Endrunde um die 64. deutsche 
E bhochey-Mebt en cb aft imfa Thema 
mehr. 

Gefeiexter Mann im Team war Rai- 


ner Philipp . Der 199maSge National- 
spieler, denen Spitzname „Flipper“ 
auf früheren Torinstinkt verweist, 
rnnBte 84 Jahre alt werden, um erst- 

y ppl j T die ,Snh«w w , h»*to iw HZnripn haT- 
ten zu dürfen. „Wir haben sie unbe- 
dfagt gewollt, wir haben sie mehr ge- 
wollt ab die Landshuter“, jubelte 
Gerd Truntschka, zweifellos der beste 
Akteur sämtlicher Endspiele, und 
verabschiedete sich, um mit den Mit- 
spielern Meitinger o od Pannnriw so- 
wie deren Fhznüiea in ein maDnn jiri. 
niarfies Bungalow-Dorf in Urianb zu 


Trainer Joschi Golonka (46), ein 
temperamentvoller M»«n aus Brati- 
slava, der während der Saison den 
offfrwn Machtkampf mit einer Reihe 
seiner Stars suchte und gewann, be- 
treut zweifellos eine Mannschaft, die 
ans aTlun Gegenden da Eishockey- 
Landkarte mmrnmmgfrlranft wurde. 
Ab es zum Schluß aufgrund der 
Krankmeldungen eng im Personalbe- 
stand wurde, Ifofl man fc w TZ p irhawti 
ans Salt Lake City das fcnnndkchf» 
~Rwnh)i«»m Bob Tudor emfÜRgen, der 

mit mwr B mndnlag g figfainrim VOT 

dem Ende noch seinem traurigen Ruf 
gerecht wurde. 

Der äußerst geschickte Schatzmei- 
ster nwnmg Vedder, der im Unter- 
grund die Fäden zieht und auf dem 
Transfezmarkt die Athleten wie 
Schachfiguren hin- »nd herschiebt, 
hat es verstanden, die Finanzen des 
Vereins mit Hilfe von Mäzenen, 
die <mw»inp s pidür über ihre Lohnli- 
sten laufen lassen, zu sanieren. So 
läßt sich beispielsweise Natfanabtfir- 
mer Truntschka in Vedders FSrmen- 
verbund zum Elnanzfechmarm aus- 
bflden und erweist sich schon jetzt 
wnrh Auskunft «dnp« hier ab 
ebenso trickreich wie auf dem ’ESs. 
Dank dieser Basis können die Kölner 
die höchsten Gehälter zahlen und, 
was in dieser Branche schon lange 
wfohi mehr sfafogr ist, anrh deren 
Überweisung garantieren. 

Und noch ein Versprechen ließ 
och Clemens Vedder abrmgen: Im 
Kölner Ortsteü Deutz wollen die Köl- 
ner eine Mehrzweckhalle für rund 
20000 Zuschauer errichten. Unter- 
stützung erhofft sich die Eishockey- 
Abteilung von Fritz Waffenschmidt, 
Ch ef des Kflirw Basketball-Bundes- 
ligaklubs BSC Satum Köln. Der EV 
Landshnt ist aber dem Gesetz der 
Serie treu geblieben, daß im deut- 
schen Eishockey der Titelträger sei- 
nen Titel im nächsten Jahr nicht er- 
folgreich verteidigen kann. Dennoch 
wurden die Niedexbayem mit einer 
Reise belohnt Sie haben für Erfül- 
lung und Entspannung von der läng- 
sten deutsdienEäshockey-Saison, die 
es je gab, 14 Tage Zeit, die sie gemein- 
sam m Florida verbringen werden. 



: KShwIpklwairfdwBuMioBd«. 


FOTO: DM 


STAND# PUNKT 


Im Glashaus 

T>emfich, peinlich! Ausgerechnet 
1 das Haus Porsche verstößt gegen 
ein internationales Reglement und 
muB eine ganz und gar unnötige Dis- 
qualifikation hinnehmen. Zum Auf- 
takt der T Jing^hw -lrpn-'Wel tmAigfpr . 
schaft hatte der Gießener Stefan Bel- 
lof geneinsam mit dem Engländer 
Derek Bell das 1000-km-Rennen von 
Mbnza gewonnen. So souverän, ab 
fehre da der künftige Weltmeister. 

Doch April, April, in Zuffenhausen 
haben sie geschlampt, das Auto — ein 
Werksporsche 956 - war zwei Kilo- 
gramm ZU leinht Porsches imer - 
gründlicher Treppenwitz: Der zweite 
Werkswagen, g efahr en vom belgi- 
schen Titelverteidiger Jacky Ickx 
und Jochen Mass, brachte das gefor- 
derte Gewicht von 850 kg und damit, 
wie gewohnt, die Siegerschleife ins 
Schwabenland. 

Fes baihalten yäm demnach drmAr. 
lei: Erstens bringt ein Gewichtsunter- 
schied von läppischen vier Pftmd gar 
nichts (außer einer ni sf p (alrffkflfion) 
zweitens haben sie sich bei Porsche 
derart über die RegeUmderungen in 
dieser KiaasA geärgert, daß sie die 
klassischen 24 Stunden von Le Mans 
absagten, und drittens hätte in der 
Hitze von Mbnza aßein schon ein 
Sack Apfelsinen als Ballast an Bord 
ausgereicht, um Bellof siegen zu las- 
sen. 

Wem die Sache mit den Apfelsinen 
nichtPorsche■likegenugistBedaIlö■ 
Kritik am Irrwitz-Regfement- wer im 
Glashaus sitzt, sollte dort lieber die 
Scheiben putzen. KLAUS BLUME 


FUSSBALL / Millionen-Einnahmen in Italien 

AS Rom zahlt 25 000 Mark 
Prämie für Einzug ins Finale 


sid, Düsseldorf 

Italien will heute in den HalhfinaL 
Rückspielen den englisch-schotti- 
schen Traum von drei rein britischen 
Europapokal-Finals (wie 1066) zerstö- 
ren. Diebeste Chance hat unter den 
sechs Rivalen aus „Rest-Europa“ Ju- 
ventus Turin. Italien« Rekordmeiste r 
und Pokalsieger mit «pm«m Weltmei- 
stern sowie den Stars Miobt») Pfetini 
und Zblgmew Boniek hat sfch mit 
dem 1:1 bei Manchester United die 
beste Basis verschafft. 

Italiens Idol Budo Rossi, der mit 
«ginpm Tor für das 1:1 sorgte, kann 
trotz »mar Knöchri- V eriebaing spie- 
len und ist vor dem zweiten Kräfte- 
messen mit Englands erstem Europa- 
cup-Gewinner ebenfalls zuversicht- 
lich: „Mit unserem Publikum als 
Rückhalt werden wir Manchester 

crhlagAn imd dag Endspfol qm IR Mai 

in Basel erreichen.“ Als Finalgegner 
erwartet der WM-Torschützenkönig 
Europacup-Verteidiger FC Aberdeen. 

Rm glanzvoller Rahmen ist sicher- 
gestellt. Das Türmer Stadion ist mit 

«■'mpn 7(1 OOn P1atv»»n wt lan g pm ans. 

verkauft. Die Türmer kassieren aus 
dem Karten-Verkauf die Rekordsum- 
me von 144 Milliarden Lira (rund 1£ 
Millionen Mark). Dazu kommt aus 
de» Honoraren for Werbung und 
Fernsehen über eine Million Mark 

Als finanzirilw Sieger steht auch 
Italiens Meist» AS Rom vor dem 
Rückspiel gegen Schottlands Titel- 
träger Dundee United fest Von den 
80 000 Zuschauern im ausverkauften 
Olympia-Stadion nahmen die R 6n>P r 


den Rekord von 2,1 Millionen Mark 
ein, der durch Werbe- und TV-Hono- 
rar auf vba drei MüHonen Mark ge- 
schraubt wird. 

Sportlich ist Bnmc Situation im 
Vergleich mit Juventus aber wesent- 
lich schlechter. „Ein 3:0 gegen eine so 
starte Mannschaft wie Dundee ist 
zwar kaum möglich, aber wir werden 
alles tun, um das Wunder noch wahr 

m mai*h«»n imri dag ffmali» am 20. Mai 

im ei genen Stadion zu erreichen“, 
sagte der schwedische Trainer Nils 
Liedholm. Rom setzt eine Prämie von 
25 000 Marie pro Mann für den Emnig 
ins Endspiel aus. 

Für En glands Rekordmeister FC 
Liverpool soll sich am 30. Mai im 
Olympiastadion von Rom ein Kreis 
schließen. 1977 gewann Liverpool in 
Rom mit dem 3:1-Finalsi£g über Mon- 

chengTarihach efstmals den P n k al d e r 

Landesmeister. 

Pokal der Landesmeister 
AS Rom - Dundee United (Hinspiel: 
0:2/15.30 Uhr), Dinamo Bukarest - 
FC Liverpool (0:1/16,00). 

Fokal der Pokalsieger: 

Juventus Turin - Manchester United 
(1:1 / 20.30), FC Aberdeen - FC Porto 

mi2am. 

UEFA-PbkaL- 

Tottenham Hotspur - Hqduk Split 
(1:2/21.00X RSC Anderiecht - Not- 
tingham Forest (0:2/20.00). 

Das Erste Deutsche Fernsehen 
(ARD) wird in der Zeit von 22.00 - 
2145 Uhr Ausschnitte von den Spie- 
len AS Rom - Dundee United und 
Turin - Manchester senden. 


TURNEN 

Funktionär 
Schluß mit 
der Olympia- 
Vorbereitung 

KBLBonn 

Karfreitagsgespräche: Keineswegs 
lag« man sch die Freude an der 
Olympia-Vorbereitung vermiesen, 
sagten die Eltern der 15jährigen 
Kunstturneru Angela Golz. Denn so, 
wie die zurückgetretene Meisterin 
Yvonne Haug die Sache darstelle, 
ginge es nun wirklich nicht So haben 
sich acht Elternpaare an die Öffent- 
lichkeit gewandt, um die teilweise 
„destruktive, unsarhüchp und negati- 
ve" Berichterstattung über das hiesi- 
ge MRdchentumen zu geißeln. Ihre 
Kinder seien keine „isolierten, seelen- 
los funktionierenden Honnonzwerge 
oder magersüchtige, freudlose Tum- 
maschinen, sondern fröhliche, selbst- 
bewußte, moderne Mädchen oder 
junge Frauen, die gewohnt sind, sich 
frei in wwr freien Gesellschaft zu 
bewegen.“ 

Die Aussagen dieser Betroffenen, 
aber letztlich Außenstehenden stehen 
im krassen Widerspruch zu dem, was 
jetzt ein renommiertes Präsidiums- 
mitglied des Deutschen Tuznerbun- 
des (DTB) in der April-Ausgabe der 
„Olympischen Jugend“ verfaßte. Dr. 
Heinz Döring, der Bundeskulturwart 
des DTB, fordert: „Schluß mit der 
Repräsentation von Sport und Staat 
durch Kinder und Jugendliche!“ Dö- 
ring, nicht nur Betroffener, sondern 
auch Verantwortlicher, erläutert - „Ich 
Sage MMM Moinnng nie grriphpr lind 

Mitarbeiter des Kinderschutzbundes 
und zugleich aus der Kenntnis des 
Funktionärs beim Deutschen Turner- 
bimd.“ 

Er schreibt: „Wir können und dür- 
fen uns nicht von Kindern, von Un- 
mündigen, im Sport repräsentieren 
lassen, wenn wir wissen, wie diese 
Repräsentation entsteht! Die jungen 
Mi»tn«h?n $md dabei - und wenn es 
auch nur zwanzig wären- großenteils 
nfe hürinHgpma Bim und juge&dschä- 
digenden Bedingungen ausgesetzt“ 
Und: „Frage ich Frauen und Männer, 
die wissen, wie die Höchstleistungen 
entstehen, ob sie ihre eigenen Kinder 
da mitmachen lasawi würden, höre 
ich ausnahmslos ein eindeutiges 
Nein.“ Döring stritt weiter fest: „Die 
einseitige und zeitlich umfangreiche 
Ausrichtung auf sportliche Betäti- 
gung im Hochleistungsbereich ist 
auch dann noch schädlich, wenn es 
den Kindern Spaß macht Es bleibt 
ibnwn nicht verborgen, d wß angestell- 
te Trainer zJ3. die persönliche berufli- 
che Existenz auf ihre sportliche Lei- 
stung bauen müssen.“ Das Verlassen 
des Elternhauses und der angebotene 
Ersatz durch Trainer, Klrinstgrup- 
pen-Lehrer und sogenannte Ersatz- 
mütter könne unter dem zweckge- 
richteten Erwartungsdruck schädlich 
sein. 

Die Konsequenz: Döring fordert 
den sofortigen Abbruch der Olym- 
pia-Vi orberatung der deutschen 
Kun sttu m-Madchen .. 
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Peler Jungen und sein NM-MoM 
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Der Hann, der 


keine Gvenzen kennt 











Vor gut zehn Jahren kommandierte 
Startlhändler Otto Wblff seinen 
Ex-Assistenten Peter Jungen, da- 
mals 33, auf Bewährung in den Vor- 
stand der verstaubten Wesemutte. 
Jungen bedankte sich mit einer 
feinen Leistung. Er machte aus dem 
provinziellen Bagger-Hersteller 
einen weltweit operierenden, echten 
Multi-Local im Anlagenbau. „ 

Die Zentrale, heute in Köln, konnte 
genausogut in Sydney oder 
Boston sfeen. 
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W cMcic Themen In der afctn cBen fliu g a b c 

Brennpunkt Frankreich. Industrieminister Fabius 
steht Rede und Antwort 
Innovationen. Wie Sie sich vor Marken- 
Piraten schützen. 

Report Rieoen. Aktuelle Tips 
für den Geschäfts- 
reisenden 


Achtzig Stunden in der Woche 
im Einsatz: Peter Jungen 
kümmert sich nicht nur um 
sein Unternehmen. Er besetzt 
auch wichtige Posten in 
Verbänden und Politik. 




Die handfeste Alternative 
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Athen: Europawahl 
ganz innenpolitisch 

Muß Papandreou mit einer Niederlage rechnen? 


Koalition streitet 
um Frauen in 
der Bundeswehr 

RÜDIGER MONIAC. Bonn 

Über die Wehrpflicht und den frei- 
willigen Dienst von Frauen in der 
Bundeswehr scheint sich nach jüng- 
sten Äußerungen von Politikern eine 
Auseinandersetzung in der Bonner 
Koalition anzubahnen. Die FDP 
macht gegen eine mögliche Verlange- j 
rung des Grundwehrdienstes für | 
Männer von 13 auf 18 Monate starke 1 
Bedenken geltend und sträubt sich I 
auch gegen den freiwilligen Dienst 
von Frauen in der Truppe, solange 1 
nicht alle anderen Maßnahmen zur 
Erhaltung des Umfangs der Bundes- 
wehr ausgeschöpft sind. 

In den Unionspartelen dagegen ist 
die Neigung, den Wünschen von Ver- 
teidigungsminister Wömer zu folgen, 
vorhanden. 

Der Vorsitzende des FDP-Arbeits- 
kreises für Außen- und Sicherbeits- 
politik der 3undestagsfraktion, Hel- 
mut Schäfer, nannte die Äußerung 
des Hardthöhen -Staatssekretärs, 
Würzbach, wahrscheinlich müsse der 
Grundwehrdienst in wenigen Jahren 
verlängert werden, „sehr unglück- 
lich“ und zur „Unzeit“ getan. Bisher 
gebe es weder Beschlüsse des Bun- 
dessicherheitsrates noch der Bundes- 
regierung dazu. Solange wie heute 
nur 48 Prozent eines Jahrgangs an 
wehrpflichtigen Männern zum Dienst 
bei der Bundeswehr gezogen wurden 
und damit Wehrgerechtigkeit nicht 
existiere, könne an Verlängerung 
nicht gedacht werden. Gleiches gelte 
für den freiwilligen Dienst von Frau- 
en. 

Auch in der SPD werden Überle- 
gungen des Verteidigungsministe- 
ri ums. bis zu 15 000 Stellen für frei- 
willigen Dienst tuende Frauen zu 
schaffen, abgelehnt 

Der SPD-Bundestagsabgeordnete 
Scheer, Mitglied im Verteidigungs- 
ausschuß, bezeichnet« es als unver- 
ständlich, daß die Bundesregierung 
die Bundeswehr einer „so heiklen 
und psychologisch gerade in 
Deutschland so belastenden Streitfra- 
ge wie der des weiblichen Soldaten- 
berufs“ aussetze. Damit werde ihrer 
Eingliederung in die Gesellschaft 
kein Dienst erwiesen. Für Scheer ist 
es eine Fiktion zu glauben, im Solda- 
tenberuf könnten Frauen Gleichbe- 
rechtigung mit den Männern errei- 
chen. 


£. ANTON AROS, Athen 

Was sich gegenwärtig auf der poli- 
tischen Bühne Griechenlands ab- 
spielt, überrascht viele alte Hellas- 
Kenner. Ministerpräsident Andreas 
Papandreou spricht von einer „Gene- 
raloffensive der schwarzen Rechten, 
die keine Aussichten auf ein politi- 
sches Comeback“ hätten. Opposi- 
tionsführer Evangelos Averoff be- 
fürchtet daß die regierenden So- 
zialisten einen „Ein Parteien -Staat“ 
durch die regier ende n Sozialisten er- 
richten. 

Schlägereien von fanatisferten An- 
hängern der beiden Großparteien, ge- 
genseitige Anschuldigungen und Be- 
schimpfungen gehören mittlerweile 
auch zur Tagesordnung. Vom „mil- 
den politischen Klima“, das Staats- 
präsident Konstantin Karamanlis ein- 
geführt und fest alle Politiker bis vor 
einig» Wochen praktiziert hatten, ist 
kaum eine Spur übriggeblieben. 

Griechenland ist vom Wahlfieber 
gepackt Es geht um die Europa-Wahl 
am 17. Juni. Sieben Millionen griechi- 
sche Wahl» soüen ihre 24 Vertreter 
für das europäische Parlament be- 
stimmen. Für die Griechen, oder bes- 
ser gesagt für ihre politischen Partei- 
en, hat dieser Urnengang jedoch den 
Charakter einer wichtigen Testwahl 
Der Wahlausgang konnte weitgehend 
auch die innenpolitischen Entwick- 
lungen in Griechenland beeinflussen. 

Der Führer der liberalkonservati- 
ven Oppositionspartei Neue Demo- 
kratie, Averoff; hatte vor einiger Zeit 
die Parole ausgegeben, diese Wahl 
werde „io allen Sachgebieten“ ausge- 
tragen. Es handle sich im Grunde ge- 
nommen um einen Popularitätstest 
Die Konservativen gehen davon aus, 
daß der Popularitätsverfall der seit 
knapp zweieinhalb Jahren regieren- 
den Sozialisten so groß ist daß er 
beim Ausgang der Europa-Wahl be- 
sonders deutlich zu Buche schlagen 
wird. Davon soll selbstverständlich 
die „Neue Demokratie“ profitieren. 
Averoff: „Die Europa-Wahl wird für 
Papandreou der Anfang vom Ende 
sein.“ 

Nur zögernd haben sich die Pasok- 
Sozialisten auf eine so abgestempelte 
Wahlschlacht eingelassen. Sie wissen 
nämlich, daß die Abnutzungserschei- 


nungen immer spürbarer werden, 
daß breite Wählermassen ungeduldig 
geworden sind Dennoch sind Papan- 
dreou und seine engsten Mitstreiter 
zuversichtlich: „Wir haben den Sieg 
in der Tasche“, meinte neulich ein 
Kabinettsmitglied. 

Geht aber Averoffe Rechnung auf; 
und erzielt seine Partei gegenüber 
den Wahlergebnissen von 1981 (natio- 
nale Wahlen: 35,9 Prozent, Europa- 
Wahl: 31,4 Prozent) erhebliche Stim- 
mengewinne, so werden die Konser- 
vativen ganz gewiß die Abhaltung 
vorgezogener Parlamentswahien for- 
dern, möglicherweise im September. 

Papandreou wird sich in erster Li- 
nie dämm bemühen, die Stimmen- 
zahl zu halten, die er bei der Europa- 
Wahl vor zweieinhalb Jahren - näm- 
lich 40,1 Prozent - erreicht hatte. 
Kommt er dem Ergebnis der nationa- 
len Wahl von 48,6 Prozent näher, so 
wird er von einer Bestätigung seiner 
Politik sprechen können. Rutscht er 
hingegen in der Wählergunst ab, so 
muß er befürchten, daß der Ruf nach 
oinpr vorgezogenen Pariameutswahl 
lauter wild 

In diesem Faß wird die Haltung 
Karamanlis' von Bedeutung sein. 
Nach der griechischen Verfassung 
trann er Parlament auflösen und 
Neuwahlen ausschreiben, sollte er ei- 
ne Diskrepanz zwischen der Zusam- 
mensetzung der Kammer und den 
Krafreverhältnissen im Lande fest- 
stellen. 

Vor dieser brisanten innenpoliti- 
schen Lage ist es kein Wunder, daß 
imWahlkampf; der übrigens nffiräll 
noch nicht begonnen hat, sachliche 
Argumente kaum benutzt werden. 
Papandreou hat auf das Arsenal sei- 
ner rhetorischen Kunst zurückgegrif- 
fen, zur Frage der Zugehörigkeit 
Griechenlands zur Europäischen Ge- 
meinschaft will er sich nicht festle- 
gen, seinen Machtvorteil nutzt er im 
Überfluß aus: Wann immer er öffent- 
lich auftritt, sei es, um ein Museum zu 
eröffnen oder an den Feierlichkeiten 
in einer Kleinstadt teilzunehmen, ist 
das Fernsehen dabei Reden von ihm, 
so belanglos sie auch sein mögen, 
werden oft in voller Länge übertra- 
gen. (SAD) 


Reagan: USA und 
China widerstehen 
Moskaus Expansion 

DW. Honolulu 

Die USA und China konnten durch 
eine gemeinsame Wirtschafts- und Si- 
cherheitspolitik „für den Frieden ar- 
beiten und sich der Aggression des 
Es panstomsmus ent gegengteP en". 
Dies erklärte US-Präsident Reagan in 
Honolulu vor dem Abflug zu 
morgen beginnenden ersten Besuch 
der Volksrepublik China. Darin liege 
„der ganze Sinn meiner Reise“. 

Von seiten der amerikanischen De- 
legation wurde versichert, Reagan 
strebe keine militärische Allianz mit 
Peking an. Ziel Washingtons sei die 
Stärkung der , B tahitim*nwviAn i foifa 
Chinas“ in Südostasien. Vorgesehen 
sei der Verkauf von „Defensivwaf- 
fen“ an Peking. Nach Angaben der 
US-Zeitschrift „Aviation Week and 
Space Technology“ wfll China zur Si- 
cherung seiner Grenzen piff » Anzahl 
fliegender US-Radarstatkmen vom 
Typ „Awacs“ kaufen. 

In Peking wird Reagan wahr- 
scheinlich den Abschluß des ersten 
flmg rifeanis ph- rhiiw»si«*hy p Nuklear- 
abkommens bekanntgeben. Wie aus 
Hegiemngskreisen in Washington 
verlautete, haben sich beide Staaten 
iahen Ve rhandlun gen offenbar 
auf ein Abkommen über Zusammen- 
arbeit bei der friedlichen Nutzung der 
Atomenergie geeinigt Außerdem 
wird Reagan in Peking ein Steuerab- 
kommen sowie ein Abkommen zur 
Wiederaufnahme des Kuituraus- 
tauschs unterzeichnen, der durch die 
flucht der Tennisspielerin Hu Na in 
die USA gestoppt worden war. 

In einer Rede in San Francisco be- 
zeichnete es US-Verteidigungsmini- 
ster Weinberger als Ziel der ameri- 
kanisch-chinesischen 
daß beide Staaten im Fälle einer Be- 
drohung abgestimmt handeln kön- 
nen. Ein sicheres, stabiles und wirt- 
schaftlich starkes China erhöhe die 
Aussichten auf Frieden im Femen 
Osten und der Welt erheblich. Der 
Minister kündigte für Juni «»»non 
USA-Besuch seines chinesischen 
Amtskollegen Zhang Aiping an. 
Weinberger äußerte ferner Besorgnis 
über „die zunehmende sowjetische 
Militärpräsenz in Südostasien“. Er 
bestätigte Geheimdienstberichte, wo- 
nach sowjetische Truppen erstmals 
Landemanöver an Vietnams Küste 
unternommen hatten. 





Ölförderung in Deutschland 

ist gleichzeitig deutsche Wirtschaftsförderung. 


Immerhin 6 Prozent unseres Rohölbedarfs 
und ein Drittel unseres Erdgasbedarfs können 
heule aus heimischen Quellen gedeckt werden. 
Ein Erfolg, der niemandem in den Schoß ge- 
fallen bl. sondern immer wieder neu errungen 
wenden muß - zum Vorteil unseres Landes. 

Einerseits erspart uns die heimische För- 
derung Jahr für Jahr Devisen in Müfianfenhöhe 
für sonst erforderliche Energie- Importe, ande- 
rerseits fördern die dafür in Deutschland 


notwendigen Investitionen unsere Wirtschaft 
unmitteltot 

Über 30.000 Menschen arbeiten mittlerweile 
direkt oder indirekt für die deutsche Erdöl- und 
Erdgas-Gewinnungs-I ndustrie. Ein 40-Müliai 1 ' 
den-Ip vestitionsprogramm alter Beteiligten bis 
zum Jahre 2000 soll helfen, das derzeitige 
Fördemiveau möglichst lange aufrechtzuer- 
halten und die Aiteitsplälzegerade in Regionen 
mit schwacher Wirtschaftestruktur und hoher 


Arbeitslosigkeit zu sichern und neue Arbeits- 
plätze zu schaffen. 

Es gfct viel zu tun. Packen wiris an. 
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Genscher: Weltweites 
Modell EG - Asean 

Thailands Premier will Wirtschaftsbeziehungen ausbauen 


BERNT CONRAD, Bonn 

Der thailändische Ministerpräsi- 
dent Prem TmsuJanond hat gestern in 
Bonn die Gemeinsamkeiten zwischen 
seinem Land und der Bundesrepu- 
blik Deutschland unterstrichen. „Wir 
gehören beide zu den Motoren der 
Zusammenarbeit zwischen den 
Asean-Staaten und der Europäischen 
Gemeinschaft Dies hängt damit zu- 
sammen, daß wir beide Frontlini- 
en-Staaten sind“, sagte Prem in ei- 
nem Gespräch mit Bundesaußenmi- 
nister Hans-Dietrich Genscher unter 
Anspielung auf die kommunistischen 
Nachbarn. 

Bundespräsident Karl Carstens be- 
tonte gegenüber Prem die „große 
Sorge über die Entwicklung im 

thafianHiqph - lfnm hnct sclianigphgn 

Grenzgebiet“. Er forderte Vietnam 
auf; seine militärischen Aktionen ge- 
gen Flüchtlingslager an der Grenze 
zwischen Thailan d mul Kambodscha 

pipTIISjullwi 

Der Gast aus Bangkok war gestern 
morgen zu einem mehrtägigen Be- 
such in der Bundeshauptstadt einge- 
troffen und von Vizekanzler Gen- 
scher in Vertretung Bundeskanzler 
Kohls mit militärischen Ehren be- 
grüßt worden Nach einem Mittages- 
sen mit Bundespräsident Karl Car- 
stens flog er am Nachmittag nach 
Berlin weiter. Dort standen ein Ge- 
spräch mit dem Regierenden Bürger- 
meister Eberhard Diepgen, eine Ein- 
tragung in das Goldene Buch, eine 
Stadtrundfahrt mit Besuch des 
Reichstags und ein von Diepgen ge- 
gebenes Abendessen im Schloß Char- 
lottenburg auf dem Programm. 

Im Mittelpunkt der ersten Bonner 
Gespräche des thailändischen Regie- 
rungschefs standen die Lage in Süd- 
ostasien, die Kooperation zwischen 
EG und Asean (Thailand, Malaysia, 
Singapur, Indonesien, Philippinen), 
die Weltwirtschaftslage und die Be- 
ziehungen zwischen Bonn und Bang- 
kok. Genscher unterstrich seine Be- 
friedigung, daß sich so kurz nach dem 
Staatsbesuch des Bundespräsidenten 
in Thailand wieder die Gelegenheit zu 
einem hochrangigen Dialog ergebe. 

Prem würdigte die kontinuierliche 
Unterstützung, die Bonn der Haltung 
der Asean-Staaten zur Kambodscha- 

Deutschland: 

FDP legt neues 
Thesenpapier vor 

• Fortaeto tg von Salta t 

me einbezogen werden muß. Denn 
gerade die Verträge für die Stadt hät- 
ten „Modellcharakter für eine Politik 
des praktischen Interessenaus- 
gleichs“. Berlin sei auf die Solidarität 
des Bundes angewiesen, um seine 
Rolle in der Deutschlandpolitik erfül- 
len zu können. 

Nach Ansicht der Liberalen ist der 
Grundlagenvertrag in seinen Mög- 
lichkeiten „bei weitem nicht ausge- 
schöpft“. Vielmehr müsse das Ge- 
flecht der vertraglichen Abmachun- 
gen unter dem Grundsatz der Bere- 
chenbarkeit und Besonnenheit zum 
Beispiel auf den Gebieten Verkehr, 
Umweltschutz, Kultur, Wirtschaft 
und Wissenschaft „gefestigt und wei- 
ter ausgebaut“ werden. 

Weiter betonen die Freien Demo- 
kraten, daß bei „aller inneren Distanz 
zu kommunistischen Systemen“ die 
Destabilisierung nicht Ziel der Poli- 
tik sein könne, sondern von den Rea- 
litäten ausgegangen werden müsse. 
Dies müsse auch Ost-Berlin anerken- 
nen: „Dazu gehört das Fortbestehen 
der deutschen Nation, die offene 
deutsche Frage.“ Allerdings solle das 
Festhalten am Begriff einer Nation 
nicht die Tagespolitik bestimmen. 

Währungsreform: 
Nigeria schließt 
seine Grenzen 

AFP, Lagos 

Im Kampf gegen die weitverbreite- 
te Wirtschaftskriminalität hat die ni- 
gerianische Militärregierung gestern 
eine Währungsreform angekündigt. 
Zur Unterstützung der TWaflnahmo 
wurden die Grenzen für zwölf Tage 
geschlossen. Während dieser Zeit- 
spanne soll ausnahmsweise auch das 
diplomatische Gepäck kontrolliert 
weiden. 

Nach Angaben von Notenbankprä- 
sident Abdulkadir Ahmed weiden 
sämtliche bisherigen Geldscheine 
und Münzen ungültig. Die Nigerianer 
können in den nächsten zwölf Tagen 
pro Kopf 5000 Naira (umgerechnet 
rund 18 000 Mark) Umtauschen. Beim 
Eintausch höherer Geldbeträge müs- 
sen die Inhaber ihre Identität und die 
legale Herkunft der Gelder nachwei- 
sen. Neben dem Kampf gegen die 
weitverbreitete Korruption im Inland 
ist es nach Angaben von Oberbefehls- 
haber General Tunde Idiagbon auch 
Ziel der jetzt angekündigten Maßnah- 
men, die „Wirtschaftssabotage“ 
durch den illegalen Handel mit der 
Naira im Ausland zu unterbinden. 
Trotz der staatlichen nigerianischen 
Verbote werden große Mengen der 
nigerianischen Währung auf den Aus- 
landsbörsen zu einem Viertel des offi- 
ziellen Wechselkurses gehandelt 


Frage angedeihen lasse. Dazu gehöre 
vor al tem die politische und morali- 
sche Hilfe für die sogenannte 
„Dreier-Koalition “ , die unter der Füh- 
rung von Prinz Sihanouk die Unab- 
hängigkeit des von Vietnam besetz- 
ten i-afid«»* wiederherstellen wolle. 

Beide Politiker betonten die Be- 
deutung, die sie dem weltweiten „Mo- 
deÜcharakter" der EG-Asean-Koope- 
ration beimessen. Ihre Rolle in dem 
sich entwickelnden neuen Kräf- 
tedreieck Europa-Nordamerika-Süd- 
ostasien könne nicht hoch genug ein- 
geschätzt werden, sagte der Bun- 
desaußenminister. Die Bundesregie- 
rung werde großen Wert darauf legen, 
daß die Asean-Staaten in diesem 
Dreieck nicht in den Windschatten 
Japans gerieten. Von großer Bedeu- 
tung für die weitere Intensivierung 
des Verhältnisses zwischen der EG 
und ASEAN werde das Außenmini- 
stertreffen in Dublin im Herbst die- 
sen Jahres sein. 

Die Bundesregierung ist nach An- 
gaben Genschers auch bereit, als 
„Ansprechpartner“ der Asean-Staa- 
ten für den im Juni stattfindenden 
Londoner Weltwirtschaftsgipfel zu 
fungieren, von dem sich Bonn günsti- 
ge Impulse auf die weltwirtschaftli- 
che Entwicklung «hoffe. Die Indu- 
striestaaten seien verpflichtet, durch 
eine vernünftige Wachstumspolitik 
zur Belebung der Weltkonjunktur 
beizutragen. Auch über das Problem 
der hohen amerikanischen Zinsen 
werde gesprochen werden müssen. 

F.ino wesentliche Rolle spielten in 
den Bonner Gesprächen ferner die 
Position der Volksrepublik China in 
Südostasien. Der Bundesaußenmini- 
ster bezeichnete den bevorstehenden 
Besuch des amerikanischen Präsi- 
denten in Peking als einen Beitrag 
zur internationalen Stabilität Der 
thailändische Gast berichtete, er habe 
von chinesischer Seite gehört, daß 
Reagan mit großer Herzlichkeit emp- 
fangen werden sollfi- 

General Prem, der mit einer Wirt- 
schaftsdelegation in die Bundesrepu- 
blik gekommen ist, eihofft sich nach 
seinen Worten von dem Besuch auch 
positive Auswirkungen auf die bilate- 
ralen Wirtschaftsbeziehungen. 

Sowjetische 
Großoffensive 
in Afghanistan 

SAD/DW. Washington 

Die sowjetischen Truppen in Af- 
ghanistan haben nach Angaben ame- 
rikanischer Regierungskreise mit ei- 
ner Frühjahrsoffensive gegen afgha- 
nische Widerstandskämpfer im stra- 
tegisch wichtigen Panschir-Tal, nörd- 
lich von Kabul, begonnen. Wie auch 
westliche Diplomaten in Neu-Dehli 
bestätigten, fliegen seit Samstag SU- 
25-Kampfbomber schwere Luftan- 
griffe auf das Tal, das bisher sechs 
Großoffensiven der Sowjets wider- 
standen hat 

Für die Offensive sollen die So- 
wjets etwa 20 000 Soldaten, Hunderte 
von Panzern, schwere Artillerie sowie 
Kampflmbschrauber zusammengezo- 
gen haben. Die Zerstörung der Mat- 
tock-Brücke über dem Fluß Ghor- 
band nördlich von Kabul bereite al- 
lerdings den Sowjets beträchtliche 
Versorungsprobleme, hieß es aus 
US-Geheimdienstkreisen. Die Haupt- 
nachschubstraße zwischen Kabul 
und dem septischen Stützpunkt 
Termez sei kürzlich durch die Brük- 
kensprengung unterbrochen worden. 

In einem Interview mit der Londo- 
ner „Times“ hat der Führer, einer der 
wichtigsten a fghanischen Wider- 
staadsgruppen, Rabbani, die sowjeti- 
sche Politik in Afghanistan als „Völ- 
kermord“ bezeichnet 

Sandinisten 

kritisieren 

Hirtenbrief 

AP, M anagua/Washington 

Mit scharfer Kritik hat die nicara- 
guanische Regierung gestern auf ei- 
nen Hirtenbrief der katholischen Bi- 
schöfe des mittelamerikanischen 
Landes reagiert. In dem am Oster- 
sonntag von den Kanzeln verlesenen 
Bischofswort war die Regierung un- 
ter anderem zu einem Dialog mit den 
gegen sie kämpfenden rechtsgerich- 
teten Untergrundkämpfem aufgefor- 
dert worden. Außerdem beschuldig- 
ten die Bischöfe die Regierung, 
nichts gegen die politischen und wirt- 
schaftlichen Probleme des Landes zu 
unternehmen und kritisierte Geistli- 
che, die in der linksgerichteten Regie- 
rung Ämter innehaben. 

Dazu schrieb die sandinistische Ta- 
geszeitung „Barrikada“, die Kirche 
habe vergessen, die Aggression zu 
verurteilen, die Nicaragua seitens des 
aordaznerikanlsdien Imperialismus 
zu erdulden habe. Für die Bischöfe 
gebe es offenbar weder die Vermi- 
nung der nicaragtianisohen Hafen 
noch einen „Staatsterrorismus“. Statt 
dessen fordere man einen Dialog mit 
den „Mördern des Volkes“. 

In dem Hirtenbrief hatten die nica- 
raguanischen Bischöfe außerdem ei- 
ne Amnestie für alle „wegen ideologi- 
scher Differenzen Inhaftierten“ und 
volle Pressefreiheit gefordert 
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Mertes in den USA Ä 
und im Pazifik auf 
Erkundungsreise 

BERNT CONRAD, Bonn 
Staatsminister Alois Mertes vom 
Auswärtigen Amt wird heute zu einer 
zweiwöchigen „Erkundunggreise? 
starten, die ihn in die Vereinigten- 
Staatea zu den Fidschi-Inseln sowie 
nach Tonga und Australien führen 
wird. Am Anfang stehen viertägige 
Gespräche in Washington, bei denen n 
der CDU-Politiker vor altem- nähere 
Auskünfte über die amerikanischen 
Rüstungspläne im Weltraum und de- 
ren Auswirkungen auf Europa eiuho- 
len und dazu beitragen wiU, eventuel- 
je „Mißverständnisse im transatiantt 
sehen Dialog“ auszuräumen. 
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Zu den Gesprächspartnern von 
Mertes werden der Chef der US- 
Abrüstungsbehörde, Kenneth Add- 
jnann, der Leiter der Euröpaabtd- 
lnng im State Department, Richard 
Burt, Vertreter des Weißen Hauses . 
und maßgebliche Senatoren gehören. 
Ihnen will er klannaefaen, daß es für 
die Europäer keine Alternative zur 
Sicherheitsgarantie der USA gebe. 
Gerade von einer Hal tun g des Ver- 
trauens aus hält Mertes es aber für 
wichtig, genau über die Planungen 
und Absichten Washingtons unter- r 
richtet zu sein. Amerikaner und Euro- 
päer müßten auch die psychologische 
Situation der jeweils anderen Seite 
verstehen. 

In Eidschi wird der Unionspoliti- 
ker vom 2. bis 5. Mai an einer vom 
französischen Außenminister Claude 
Cheysson geleiteten Außenmmister- 
konferenz zwischen den sogenannten 
AKP-Staaten (Entwicklungsländer,' 
die mit der Europäischen Gemein- 
schaft assoziiert sind) und den EG- . 
Staaten über ein neues Assonk- ■ 
nmgaabkommen, genannt Lomä m, 
teilnehmen. Als bemerkenswert emp- . 
findet es Mertes, daß auch Angola . 
und Mocambique nach ihren jüng- . 
sten Vereinbarungen mit Südafrika 
zum ersten Mal auf einer AKP-Konfc 
renz erscheinen werden. 

Bei sich anschließenden Be- ^ 
suchen in Tonga und Australien will 
der Staatsminister in erster Linie Ein- 
schätzungen über die politische und . 
Steherheitshge im Pazifik sowie Ur- 
teile über die expansive Rolle der So- 
wjetunion und notwendige Gegenpo- 
sitionen des Westens in Südostasien 
hören. 
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Unverletzt 

aus der „DDR“ “ 

geflohen 

DW. Eschwege - 


Unverletzt ist am Di ens ta gmo rgeji: 
einem 27jährigen aus der „DDR“ fc 
da Nähe von Eschwege (Werra- 
Meißner-Kreis) die Flucht nach 
sen gelungen. Ein Sprecher des Bun- 
desgrenzschutzkommandos Mitte in 
Kassel erklärte, die Flucht sei bislang 
nicht bemerkt worden. 


Da Mann, da in einer grenznahen 
„DDR“ -Gemeinde in Thüringen be 
schäftigt war, hatte einen 5 km langen 
Fußmarsch zurückzulegen, um bisin 
den Rand des Sperrgebiets zu gelan- 
gen. Dort konnte er unbemerkt den 
sogenannten Hinterland saun über- 
winden. Von den „DDR“-Grenzpo- 
sten unbemerkt erreichte . der 
27jährige den Metallgitterzaun, der äh 
dieser Stelle mit den Todenautomf 
ten vom Typ SM 70 versehen ist Ob- 
gleich der Flüchtling nach eigener 
Angaben mehrfach ungewollt die ; 
Auslosedrähte berührte, detcraierteb 
die Anlagen nicht Da BGS: „Ver- 
mutlich war die Stromzufuhr fffic dSe' 
Selbstschußanlagen unterbrochen?. 
Schließlich konnte da Flüchtling j 
zwei Metalmatten im 7«' in äncgfania- 
derbiegen und so hessisches Gebiet 
erreichen. Kurz darauf meldete er 
sich bei da Polizei in Eschwege. ' 1 -- 


Noch keine 
Waffenruhe 
in Beirut 


AP/AFP.Belret 

Da aus Vertretern da libanesi- 
schen Armee sowie da christlichen, 
drusischen und schiitischea NGHzen 
bestehende Siduriieitsausscbtiß haf : 
gestern in Beirut seine Beratungen 
über eine Verfestigung derWaf&uru- 
he fortgesetzt, nachdem am V ortag 
bei neuen Schießereien' mindeste® 
via Personen getötet worden war«?- 
Nach Berichten des BbaMasdjjffl 
Fernsehens ist unter denOpßMBU® 
ein Angehöriger der 1200 Mann 'ritt' 
ken Puffertruppe, die das am vergan- 
genen Freitag in Kraft getretene W 
fenstiUstandsabkoamen ‘ über»* ■ 
eben solL Die Statfemerung der 
fertruppe zwischen die gegnerische^ 
Milizen war bis zum Dienstagj® 
Frontgebiet Östlich vor Befrei «w» 
im .wesentlichen auch im,s0dlicfc® 
Außenbezirk abgeschlossen; bfe® 63 
von unterrichteter Seite. 

Die 
har“ 

der libanesische 
Amin Gemayel und der 



von Verhandlungen nüt 
rügt hätten. Auf ihrem 
sprach in Damaskus habe f T r S = , a£ 
raayel seine Unterstütnu^wr^’ 
spräche über die Sicheifcdjsto»^ 
mungen in Südlibanon zugesaj&. v “ 
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WELT DER « WIRTSCHAFT 


Bonner Hilfe 
für Korf? 

J. G. - Auf den ersten Blick sieht 
es nach einem weiteren und nichts 
mehr bewirkenden Rechtferti- 
6 un gsversuch aus, was der um die 
Jahreswende 1982/83 spektakulär 
gescheiterte Stahluntemehmer Wil- 
ly Korf der Bundesregierung nun in 
einem Brief an den Wirtschaftsmi- 
nister vorwirft. Es ist der b ekann t, 
zumal am Fall des milliardenschwer 
gestützten Konkurrenten Arbed 
Saarstahl aufgehängte Vorwurf 
Bonn helfe nur den Großen und 
lasse den fortschrittlichen, auf nur 
einen Bruchteil solcher Hilfe ange- 
wiesenen Privatunternehmer in der 
Subve nt i o nskonkurrenz vor die 
Hunde gehen. 

Kork erneute Kritik aber hat 
auch ei n en aktuellen Bezug. Nach 
der Zertrümmerung seines Impe- 
riums ist er noch Aufsichtsratsvor- 
sitzender der im Vergleich befindli- 
chen Badischen Stahlwerke AG 
CBSW). Dieser bedeutende Beton- 
stahl- und Walzdrahtfhbrikant nutzt 
bis zur Stunde die wieder relativ 
gute Konjunktur auf seinen Märk- 
ten mit konstanter Mißachtung der 
Brüsseler Produktionsdros- 

selungsquoten, weil anders die Ver- 
gteichsforderungen der Gläubiger 
nicht zu erfüllen wären und der 
Konkurs drohe. 

Parallel zu dem damit aufgetürm- 
ten Bußgeldrisiko hat BSW die Re- 
gierung mit dem Ziel einer ange- 
messenen Aus gleichazahlung für 


die dem Konkurrenten gewährte 
Hilfe verklagt Beides läßt sich ver- 
mutlich zu für rtac Unter- 

nehmen tauglichen Friedensschluß 
Zusammenflüßen. Die Bonner Hilfe 
dazu wäre dann quasi ein Akt der 
Wiedergutmachung. Aber nur noch 
für das Unternehmen und nicht 
mehr für gpim»n Gründer »md frühe- 
ren Ei gpntfimpr 

Stahlkrise 

fia (London) - Mitten hinein in die 
Auseinandersetzungen über die 
Schließung ^mTWriaKlw Zfohun in 
Großbritannien platzt die Nach- 
richt, daB der staatliche Stahlkon- 
zem British Steel mm wohl doch 
nicht um die Stillegung mmrtegtong 
eines großen Stahlwerks herum- 
kommen wird. Sollten es zwei 
Stahlwerke sein, dann würden bis 
zu 15 000 Arbeitsplätze verlorenge- 
hen. Fatal an dieser neuen Entwick- 
lung ist der direkte Bezug zwischen 
den nun schon seit Wochen dauern- 
den Streikaktionen im Steinkohle- 
bergbau und der desolaten Finanz- 
lage von British SteeL Denn abgese- 
hen von den iranwr nnrh erheblich 
zu großen Stahlkapazitäten in 
Großbritannien (18 Miiiinnpn Jah- 
restonnen bei einer tatsächlichen 
Produktion von nur 13 MTninngn 
Tonnen) bürdet der Kohlestreik 
British Steel zusätzlich Verluste in 
Höhe von rnphr als zwei MillinTUpn 
Mark pro Woche auf Diese Zahl 
wird sich rasch erhöhen. Ein weite- 
res Indiz dafür, wie selbstherrlich 
die imlfgradilralp Führung der 
Bergleute-Gewerkschaft vorgeht 


Wende bei den Investitionen 


BINNENSCHIFFAHRT / Mehr Kooperation mit der Bundesbahn gefordert 


Wenig kostendeckender Verkehr, 
aber Druck der Überkapazitäten 

HARALD FOSNY, Düsseldorf 
Die Binnenschiffahrt leidet unter „erheblichen Überkapazitäten“. Nach 
dem Jahresbericht der Schifferbörse zu Duisburg-Ruhrort gilt dies jedoch 
ausschließlich für die Trockenschiffahrt, deren Tonnage seit 1978 um fast 
14 Prozent, gestiegen ist, obwohl die beförderte Gütermenge gleichzeitig 
um etwa zehn Prozent sank. Dagegen hat sich die Tonnage der Tankschiff- 
fahrt nur um ein Prozent erhöht, die Transportmenge ist jedoch allein in 
den letzten beiden Jahren um rund 30 Prozent gewachsen. 


Im Gegensatz zur Tankschiffahrt 
fährt die Tro ckenschiffahr t nament- 
lich im grenzüberschreitenden Ver- 
kehr kaum kostendeckend. Der 
Schifierbörse zufolge hat auch das 
zeitweilig herrschende Niedrigwasser 
in der zweiten Jahreshälfte 1983 dar- 
an nichts geändert, da die gezahlten 

nicht die MinAraiifilarfnng des 
Schiffsraums Ausgleichen. 

r>jp Tra gShig k e yt de»* Vrterna tinna. 
len Kheinflotte lag 1983 bei 10,5 Mül. 
Tbnnen. Davon entfielen 7,9 MÜL auf 
Selbstfahrer und 2,6 MDL auf Schub- 
leichter »mH Kahm» Die größte Flotte 
unterhalten die Niederländer mit 4,8 
MÜL Tonnen, vor der Bundesrepublik 
(3,1) und den Schweizern mit rund 
500000 Tünnen. Dazu kamen 215 
Rhein-Schubboote mit einem Lade- 
raum von 2,1 Mül Tonnen. Knapp die 
Hälfte davon fuhr unter niederländi- 
scher, 28 Prozent unter deutscher 
flagge. Das Verkehrsvohimen der 
BinngnsHiiffahrt lag 1983 bei 225 
(222) MÜL Tonnen. 

Der Kapazitätszuwachs der Rhein- 
flotte wird vor allem auf eine Expan- 
sion des unter niederländischer Flag- 


ge fahrenden Schiffsraum zurückge- 
führt Nur die deutsche Flotte weist 
aufg rund der seit 1969 immpr nneh 
geltenden Abwrackregelung einen 
Negativsaldo bub. 

Dagegen legten die Niederländer 
nur etwa 920 000 Tonnen Schiffsraum 
stffl, obwohl sie eine wesentlich grö- 
ßere Rhein- und Binnenflotte unter- 
halten. Auf der anderen Seite ist dort 
durchdie im Oktober 1980 ein geführ- 
te zwölfprozentige aTIgjpmeine Inve- 
stitionspiämie geradezu Schiffbau, 
und Schiffahrtsförderung betrieben 
worden. Nach Ansicht der Rheinzen- 
tralkommission müßten etwa eine 
MTn Tonnen Schiffsraum ab- 
gewrackt werden, von denen 750 000 
Tonnen auf die Niederländer entfal- 
len sollen. Obwohl dies bisher nur als 
Denkmodell gilt, hahim sinh die Nie- 
derländer bereit erklärt, umgehend 
eine neue nationale Abwrackaktion 
für Tunächirf. zwei Jahre einzuleiten 

gen RegSj^d^Efaggenrechts als 
Fortentwicklug der Mannheimer Ak- 
te soll die kapi tal mäß ige und perso- 
nale Steuerung von 

Rinnen grhiffahr tg.TTn tpmphmpn in 


Westeuropa durch fi taatJthflnri<»kI5n - 
der ausgeschlossen werden, ln der 
Bundesrepublik wird gegenwärtig 
die Liberalisierung des Tranritgüter- 
Hinterlandverkehrs der norddeut- 
schen Seehäfen diskutiert Hier ver- 
langen die Seehäfen, daß die nationa- 
len Zu- und Ablauftarife flexibler ge- 
staltet werden, um damit im Wettbe- 
werb gegenüber den Rhein-Schelde- 
Mündungshäfen besser bestehen zu 
können. 

Nach Auffassung der Binnpnwhiff . 
fahrt sollte auch die Kooperation von 
Rin nmtfh iffa hrt und Bundesbahn 
über die Niederrheinhäfen weiter 
ausgebaut weiden. Als Beispiel dafür 
wird die Erzversorgung der Montan- 
industrie des mittleren und östlichen 
Ruhrgebiets sowie der Saar ange- 
führt Dabei erreichen die Rohstoffe 
die Niederrheinhäfen mit großen 
Schubverbänden von Rotterdam und 
werden mit überschweren Güterzü- 
gen weiterbefördert. An den Um- 
schlagsanlagen ist die Bundesbahn 
Bim Teil nnmHtplhar beteiligt 

Zufrieden äußert sich die Schiff- 
fahrt zu dem für 1984 auf 1,73 Mrd. 
DM aufgestockten Wasserstraßenetat 
des Bundes. Davon entfallen 790 M111_ 
DM auf Investitionen. Emsphlipftlirh 
200 MOL DM an I JinHwmiHplw wer- 
den rund eine Mrd. DM für Erweite- 
rungen, Verbesserung und Substan- 
zerhaltung des Wasserstraßennetzes 
in der Bundesrepublik aufgewendet 
Davon kommen 75 Prozent den Bin- 
nenwasserstraßen zugute. 


ROHSTOFFMARKT 

Bonn: Statt „Verknappung 
gibt es ein Überangebot 


HANSJ.MAHNKE.Boim 

Welt im Rohstoffs berfluß - Wolf- 
gang Sames, der Experte des Bundes- 
«rir tSf‘Tiaff , -BmiTiiRfpH ^r n s für min piali- 

sche Rohstoffe, versieht seine Analy- 
se zwar noch mit einem Fragezeichen. 
Er weist jedoch darauf hin, daß die 
Verknappung, von der in den letzten 
zehn Jahren immer wieder die Rede 
war, nicht eingetreten sei Das gegen- 
wärtige Überangebot führt Sames in 
ei n e m Beitrag, der jetzt vom Presse- 
amt der Bundesregierung verbreitet 
wurde, nicht nur auf die Rezession 
der Weltwirtschaft in den vergange- 
nen Jahren zurück 

Trotz der schwächeren Nachfrage 
hätten viele Entwicklungsländer viel- 
mehr ihre Erzeugung weiter ausge- 
baut Sie seien auf Märkte, die bereits 
gesättigt seien, vorgedrungen und 
hätten damit einen weiteren Preisver- 
fall verursacht Beispiele seien die 
Kiipfprpmri nkti nn in Chile und das 
Eisenerzprojekt Carajas in Brasilien. 
Neben dieser nationalen Politik ohne 
Rückricht auf Markte und Dritte ha- 
be auch der Strukturwandel in den 
Industriestaaten zum Überangebot 
im Rohstofibereich bei getragen. Die 
geringere Eisen- und Stahlproduk- 
tion schlage auch auf die Vorstofflie- 
feranten durch. 

Als vierten Grund weist Sames auf 
amerikanische Untersuchungen Hin, 
nach denen in den hochentwickelten 
Volkswirtschaften der Materialbedarf 
in dem Maße abnimmt, wie das Brut- 
tosozialprodukt pro Kopf steigt Die 
USA sollen sich bereits auf einem 


Niveau befinden, auf dem sich der 
künftige Materialbedarf bereits ab- 
flacht In der Bundesrepublik zeige 
die Stmkturberichterstattung für ma- 
terialintensive Industrien ebenfalls 
eine Abschwächung. Ob sich insge- 
samt eine Sättigung anbahne, lasse 
sich allerdings noch nicht sagen. 

Der künftige Bedarf an Primärma- 
terial dürfte jedenfalls geringer sein 
als der noch Mitte der siebziger Jahre 
für die Weltwirtschaft prognostizier- 
te. Diese Annahme beruhe darauf, 
daß die Massen Verbraucher von Blei, 
Kupfer, Nickel, Zink, Zinn. Alumini- 
um, Magnesium oder Eisen in Euro- 
pa, den USA und Japan bereits ein 
sehr hohes Niveau erreicht haben. 
„Es ist deshalb eher wahrsch e i n li c h, 
daß ihr künftiger Materialverbrauch 
auf hohem Niveau in Grenzen 
schwankem wird“, schreibt Sames. 
Gleichwohl müßten jedes Jahr acht 
bis neun Milli onen Tonnen Kupfer 
gefördert werden und die Produktion 
von fast 90 Millionen Tonnen Bauxit 
und rund 500 Millionen Tonnen Ei- 
senerz gewährleistet sein. Die inter- 
nationalen Bergbaugesellschaften 
hätten ri*** 1 bereits an da<c langsamere 
Wachstum ihrer Märkte angepaßt, 
wozu ebenfalls die emotional geführ- 
te internationale Rohstoffdiskussion 
der letzten Jahre beigetragen hat Es 
sei auch eher zuviel als zuwenig ex- 
ploriert und investiert worden. Sollte 
das Überangebot anhalten, dann 
dürften die Hilfen des Staates im 
Rohstoffbereich eher geringer wer- 
den. 


Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


D ie französische Konjunktur wird 
nach wie vor von der Konsum- 
schwäche als Folge der sozialisti- 
schen Austerity-Politik bestimmt 
Die Kaufkraft der privaten Haushalte 
war 1983 um 0,3 Prozent ge- 
schrumpft Auch in diesem Jahr dürf- 
te sie bestenfalls stagnterpn Inzwi- 
schen hat auch der Staat seine Ausga- 
ben eingeschränkt Jedoch beginnt 
sich die Investitionstätigkeit der Un- 
ternehmen zu beleben. Auf die Indu- 
strieproduktion des Landes hat sich 
das bisher aber noch nicht positiv 
ausgewirkt Ihr Index zeigt weiter 
nach unten. 

Auf Grund seiner jüngsten Unter- 
nehmerbefragung erwartet das Naüo- 
nalinstitut für Statistik (INSEE) für 
1984 eine Steigerung der industriellen 
Investitionsausgaben um rund 20 
Prozent Zum ersten Mal seit drei 
Jahren würden diese Investitionen 
bei einer erwarteten Inflationsrate 
von etwa Vh Prozent damit auch real 
Tnnphrrign im letzten Jahr waren sie 
inflatinnsh i»re in ig t um vier Prozent 
zurückgegangen. 

Die großer gewordene Investitions- 
neigung erklärt das INSEE damit 
daß sich die finnngfelfe Lage der In- 
dustrie verbessert hat Infolge der 
sinkenden Zinsen und stabilisierter 
Soziallasten konnten die Unter- 
nehmen ihre „Sparquote" auf 10,6 
(9,0) Prozent verbessern. Dazu kam, 
daß die Preise für Rohstoffe und Zwi- 
schenprodukte geringer stiegen als 
die Verkaufspreise. So nahmen die 
Bruttogewinne um 17,6 (16,2) Prozent 
zu. 

Aber von den steigenden Investi- 
tionsguteraufträgen scheinen die Im- 
porteure stärker zu profitieren als die 
nationale n Hersteller. Jede nfal ls ha- 
ben sich in den letzten Wochen die 
Finfi ihre n von Ausriistungsgütem - 
nicht zuletzt aus der Bundesrepublik 
-erhöht Gleichzeitig ließen die fran- 
zösischen Exporte nach, obwohl sich 
die Weltkonjunktur auf breiter Front 
belebte. 

D ies deutet darauf hin, daß die 
internationale Wettbewerbsfä- 
higkeit Frankreichs wieder nachläßt 
Nachdem 1983 dank der massiven 
Franc-Abwertung sowie der Dollar- 
Hausse die französische Handelsbi- 
lanz stark verbessert werden konnte, 
hat &e sich seit Anfang dieses Jahres 
beträchtlich verschlechtert. Der 
wichtigste Grund dafür scheint das 


Ab gleiten des französischen Franc 
von der Unter- in die Üb er b e wertung 
zu sgin, Tmmprhio stei gen in Frank- 
reich trotz aller Stabilisierungsfort- 
schritte die Preise und Kosten noch 
wesentlich sehnelter als bei seinen 
wichtigsten Aoslandspartnem. 

So mehren rieh hier seit Anfang 
dieses Jahres auch wieder die Unter- 

nehmens7ngammenhrürhe Das 

wirkt sich besonders nachteilig auf 
den Arbeitsmarkt aus. Die Zahl d er 
Arbeitslosen in Frankreich hat sich 
allem in den ersten drei Monaten die- 
ses Jahres um 125 000 Personal er- 
höht und damit in fast dem glaiohoy i 

Umfang wie wahrend des gesamten 
letzten Jahres. Den Ende März regi- 
strierten' 2 244 000 SteOensuchenden 
fohlt 11,4 Prozent im Jahresver- 
gleich) standen dabei nur noch 30 000 
(minus 48,4 Prozent) Stellenangebote 
gegenüber. Trotz allgemein besserer 
Finanzen nutzten viele Unternehmen 
das von der Regierung vor einigen 
Monaten gelockerte Entlassung»- 
verbot, um wenigstens einen Teil der 
unrentablen Arbeitskräfte freizuset- 
zen. Und die von ihnen jetzt eingelei- 
teten N ^ü nmM t t r ti onen dienen vor al- 
lem der Rationalisierung und nicht 
der Arbek^jlatzschafftmg. 


Lsen- und Stahlindustrie sowie 
he des Kohlenbergbaues und des 
Schiffbaues dürfte mittelfristig nicht 
>hne Entlassungen durchgeführt 
verden können. Nachdem die Ar- 
aeitslosigkeit in Frankreich gemäß 
sozialistischem Versprechen zwi- 
schen Mai 1982 und November 1983 
xd zwei Mfflionen stabilisiert worden 
war, erwartet jetzt die Regieru n g 
selbst für Ende dieses Jahres 2£ bis 
2,8 Millionen Arbeitslose. 


Tatsächlich kann Frankreich aus 
demographischen Gründen und bei 
der notwendigen industriellen Um- 
strukturierung seine Arbeitslosigkeit 
erst bei einem Wirtschaftswachstum 
von jährlich drei bis vier Prozent ab- 
bauen. Im letzten Jahr hatte diese 
Rate aber gerade 0,9 Prozent erreicht 
und für dieses Jahr dürfte sie noch 
geringer ausfaüen. 


Dies ist der Preis dafür, daß Frank- 
reich später als seine Partner eine 
restriktive Wirtschaftspolitik und die 
industrielle Umstrukturierung einge- 
leitet sowie unter de 1 sozialistischen 
Regierung zunächst weit über seine 
Verhältnisse gelebt hat 


AUF EIN WORT 



Wenn Bürger und 
Betriebe nicht mit allzu 
hohen Steuern und So- 
zialabgaben belastet 
und geplagt werden, 
können sie über die 
Privatvorsorgeeinrich- 
tungen Kapital anspa- 
ren, das dann auch für 
Investitionen langfristig 
zur Verfügung steht 
und zu verstärktem 
Wirtschaftswachstum 
führen wird. Eine wach- 
sende Wirtschaft kann 
eine steigende Al- 
terslast leichter tragen 
als ping stagnierende. 99 

Arno Paul Bfiumer, Vorstandsvorsit- 
zender der Allianz Lebensversiche- 
rungs-AG, Stuttgart. 

FOTO: WOLF P. PRANGE 

Geldmenge unten 
im Zielband 

cd. Frankfurt 
Die ZentraTbankgeldmenge bewegt 
sich auch nach der kräftigen Zunah- 
me im Mäiz noch an der Untergrenze 
du 1984er Zielkorridors von vier bis 
sechs Prozent, wenn man die Steige- 
rung in den ersten drei Monaten sai- 
sonbereinigt auf Jahresrate hoeb- 
rechnet Die Ausweitung der Kredite 
an Wirtschaft und Private um 8J) auf 
1385 Mrd. Mark war, wie die Bundes- 
bank mitteilt, im mbW abermals kräf- 
tig. Zugenommen haben vor allem 
die kurzfristigen Kredite um 7,2 auf 
319 Mrd. Mark. 


TEXTILINDUSTRIE 

Ein Viertel der Aufträge 


kam aus dem 

INGEADHAM, Frankfurt 
Auf den „uneinholbaren Lohnko- 
stenvorsprung“ der Produzenten in 
Femost weist die Tex tilind ustrie hin. 
Nach Angaben von Gesamttextil ko- 
stete im Juli vergangenen Jahres in 
Hongkong, das der Verband keines- 
falls als extremes Niedriglohnland ge- 
wertet wissen will, eine Arbeiterstun- 
de in der Textilindustrie 3^3 DM und 
damit nur ein Fünftel der auf 19,53 
DM pro Arbeiterstunde veranschlag- 
ten deutschen .Kosten (inklusive aller 
Lohnnebenkosten). Damit liegen die 
deutschen Arbeitskostei in der Tex- 
tilindustrie freilich noch hinter den 
Niederlanden, der Schweiz und den 
USA. Deutlich billiger wird dagegen 
in Japan (13,19 DM) und bei den euro- 
päischen Konkurrenten in Frank- 
reich (15,22 DM) und Großbritannien 
(11J)6 DM) gearbeitet 
Trotz dieser Divergenzen bei den 


Ausland 

Arbeitskosten, die die deutsche Tex- 
tilindustrie nur nim Teil durch den 
Einsatz modernster Maschinen aus- 
gleichen kann, hat ste h die Branche 
auch in diesem Jahr bisher im Export 
mit einer Steigerungsrate von 20 Pro- 
zent gegenüber dem «Ttotiings 
schwachen Vorjahresauftakt behaup- 
ten können. 

Bei den Neuaufträgen in den eisten 
beiden Monaten dieses Jahres kamen 
aus dem Ausland sogar ein Viertel 
mehr Aufträge als vor Jahresfrist 
Insgesamt war der Auftragseingang 
in dieser Zeit um 15 Prozent -preis- 
bereinigt sind das elf Prozent- höher 
als im Voijahr. Auch die Produktion 
ist mit einer zehnprozentigen Steige- 
rung nachgezogen. Deutlich gestie- 
gen ist bei der leichten Nachfragebe- 
lebung im Tnland freilich auch die 
Kinftihr (plus 20 Prozent). 


ARBEITSMARKT 


Die Industrie erwartet bald 
eine bessere Entwicklung 


GISELA REINERS, Bonn 

„Die Befürchtung, der Konjunktur- 
zug werde am Arbeitsmarkt vorbei- 
rollen, ist unbegründet 11 Dieses Fazit 
zieht das Institut der deutschen Wirt- 
schaft (IW) aus einer Analyse der Ar- 
beitsmarktdaten. Dabei wird festge- 
stellt da fl ji? Entlastun g ähnlich ver- 
läuft wie beim Aufschwung 1975/76. 

Auch damals stockte der konjunk- 
turbedingte Rückgang der Arbeitslo- 
senzahlen im Aufechwungjahr 1976 
so, wie es seit Februar 1984 zu beob- 
achten ist Gingen seit Mitte 1983 sai- 
sonbereinigt die Erwerbslosenzahlen 
g m-Tiplc, so kehrte sich im Februar der 
Trend um. 

Das IW fuhrt als Gründe die Witte- 
rung, den sehr kalten Winter und den 
verspätet einsetzenden Frühling an. 
Für eine derartigen „meteorologi- 
schen Ausrutscher* sei das Rechen- 
verfahren zur Saisonberemigung bei 


der Bundesanstalt für Arbeit nicht 
ausgelegt Die „historische Stok- 
kung* zeige sich beim Vergleich mit 
dem früheren Aufschwung. Zusätz- 
lich könne man etwa 20 000 Arbeit- 
suchende rechnen, die aufgrund ver- 
stärkter Zuwanderung das Angebot 
an Arbeitskräften vergrößerten. 

Fin halbes Jahr naoh nat»h (tem 
Höhepunkt der saisonbereinigten Ar- 
beitslosenzahlen (im Juli/August 
1976) habe die höchste konjunkturel- 
le Entlastung des Arbeitsmarktes mit 
127000 Mensche n fast die gleiche 
Größenordnung erreicht wie 1983/84 
mit 112 000 Mpn<u*h*>n Danach sei die 
Arbeitslosigkeit noch einmal um et- 
wa 20 000 gestiegen. Vor dem Hinter- 
grund günstiger TSntw rielrliingien vor 
allem im Verarbeitenden Gewerbe 
bestehe kein Grund zur Unruhe, daß 
der Arbeitsmarkt nicht weiter entla- 
stet werde. 


WIRTSCHAFTS $ JOURNAL 


Japan beschließt 
Handelserieichtemngen 

Tokio (AP) - Die japanische Regie- 
rung hat räch Informationen der 
Wirtschaftszeitung „Nihon Keizai“ 
ein neues Paket von Maßnahmen zur 

Ö ffnung des einheimischen Marktes 

für Einfohren beschlossen, darunter 
Zollsenkungen für mehr als 100 Er- 
zeugnisse. Laut „Nihon Keizai“ ist 
vorgesehen, die Zölle auf rund 40 
Agrarerzeugnisse ein Jahr vorfristig 
bereits 1985 zu senken. Bei weiteren 
60 Artikeln, darunter Bergbauerzeug- 
nisse, Wein, Sperrholz und Farb- 
druckpapier, sollen die Einfuhrzölle 
zwei Jahre vor dem ursprünglich ins 
Auge gefaßten Termin reduziert wer- 
den. Außerdem sind Zinserleichte- 
rungen, die Schaffung eines Euro- 
Yen-Investitfonsmarktes und Er- 
leichterungen für ausländische Inve- 
stitionen in japanischen firmen ge- 
plant Auch an die Einrich tun g einer 
Dienststelle für die Verstärkung der 
Einfuhr von Industriegütern aus dem 
EG-Bereich ist den Angaben zufolge 
gedacht 

Hohe Verfügbarkeit 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die deut- 
schem Kernkraftwerke waren nach 
Ermit tlung en der Ver einig un g Deut- 
scher Elektrizitätswerke (VDEW), 
Frankfurt im vergangenen Jahr 
durchschnittlich 72 Prozent der Zeit 
in Betrieb. Sie kamen damit wie er- 
läutert wird, nahezu an die mmrimal 
mögliche Zeitverfügbarkeit heran, da 
etwa zehn Prozeit der Jahres- 
S tun den für Inspektion und Brenn- 
element-Wechsel eingeplant werden. 

Hafenarbeiter streiken 

Tokio (AFP) - In Japan sind rund 
60 000 Hafenarbeiter meinen unbefri- 
steten Streik getreten. Die Aktion be- 
trifft im wesentlichen die 
Exportcontainer-Abfertigung in den 
zehn wichtigsten Häfen des Landes. 
Mit dem Ausstand wollen die Ge- 
werkschaften der Branche Lohnerhö- 
hungen und Arbertsplat 2 g&rantien 
dur chse tzen Lohnforderungen ha- 
ben auch im japanischen Inlandsflug- 
verkehr zu Störungen geführt Die 
„Tao Domestic Airlines“ (TDA) muß- 
te am Dienstag rund zwei Drittel ihrer 
programmierten Flüge absagen. 



Bis Ende 1983 stieg der Schulden- 
berg der Entwicklungsländer auf 
669 Mrd. Dollar. Fast die Hälfte da- 
von - 294 Mrd. Dollar - entfällt auf 
Lateinamerfka. qubie globus 


nachdem ihre Piloten in einen Ar- 
beitsausstand getreten waren. 


Streit um Blumenhändler 

Bonn (dpa/VWD) - Den fliegenden 
Bl umenhändler n aus den Niederlan- 
den, die vor allem nach Westdeutsch- 
land kommen, hat der Zentralver- 
band Gartenbau in Bonn Steuerhin- 
terziehung in Millinmiryhn h p VQTge- 
worfen. Der seriöse Handelsverkehr 
werde durch die Praktiken dieser 
„fliegenden Holländer“ empfindlich 
gestört, da sie es trotz vermehrter 
Auflagen immer wieder verstünden, 
die Zoll- und Finanzbehörden zu un- 
terlaufen. 


Fleißige Hobby-Gärtner 

Berlin (dpa/VWD) - Fast ein Viertel 
des Obstes und ein Achtel des Gemü- 
ses, das 1983 in der „DDR“ ver- 
braucht wurde, kam von Hobby-Gärt- 
nern. Die im „DDR“-Verfoand der 
Kleingärtner, Siedler und Kleintier- 
züchter organisierten 1,2 Min. Mitglie- 
der trügen immer stärker zur Versor- 
gung der Bevölkerung mit Lebens- 
mitteln bei, meldete die „DDR"- 
Nachrichtenagentur ADN. Kleintier- 
züchter lieferten 1983 mehr als zwei 
Milliarden Hühnereier an den Han- 
del, die Pelzindustrie erhielt von ih- 
nen rund 7,5 Millionen Kjanmoinmfei. 
Je. 
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Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 



Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig 
Erhard geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige 
Maßstäbe gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsotdnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Aneikann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaflspolitik“. 

Heft 19 der „Orientierungen“ enthält Beiträge 


aus der Arbeitswelt über den technischen Wandel 
und die Sozialpartnerschaft, erörtert die Frage, wie 
Arbeitslosigkeit entsteht und wie sie wieder beseitigt 
werden kann und untersucht die Rolle des Staates 
bei der Förderung der Wirtschaft und bei zukünftigen 
Vermögensbiidungskonzepten. Unter den Berichten 
über Wirtschaftsordnungen des Auslandes ist ein 
Artikel, der die Perspektiven eines heraufkommenden 
„pazifischen Zeitalters“ darlegt 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 
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GROSSBRITANNIEN / Für freien Luftverkehr 


SPANIEN / Budgetdefizit machte 1983 fünf Prozent des Bruttosozialprodukts aus I ZANUSSI / Protest gegen Verkauf an Electro lux 


Vorstoß in Brüssel geplant Sparpläne für den nächsten Haushalt 


WILHELM FURLER, London 

Die britische Regierung ist ent- 
schlossen, die ihrer Ansicht nach 
verkrustete und damit verbraucher- 
feindlich e Struktur im innereuropäi- 
schen Luftverkehr aufeubrechen 
Nachdem London lange Zeit ergeb- 
nislos versucht hat,., die EG- 
Partnerländer zu einer Öffnung des 
europäischen Luftfahrt-Marktes und 
so über mehr Wettbewerb zu deutlich 
niedrigeren Flugpreisen zu überre- 
den, soll jetzt auf dem nächsten EG- 
Ministerrat am 10. Mai ein Feldzug 
gegen restriktive Luftfahrt-Praktiken 
und künctiinh hohe Flugpreise im 
Europa-Verkehr gestartet werden. 

Nach Ansicht der Regierung That- 
cher zahlt der Europa-Flugreisende 
heute im Schnitt 40 Prozent mehr für 
sein Ticket als eigentlich nötig wäre. 
Die restriktiven bilateralen 
Luftverkehrs-Abkommen zwischen 
den »inTPinpn Partner-Landern, mit 
denen die fttaatliehgn nationa- 
len Fluggesellschaften vor Wettbe- 
werb ab geschirmt würden, liefen 
sicht nur den Interessen Großbritan- 
niens zuwider, sondern seien auch 
„ein flagranter Verstoß gegen die Rö- 
mischen Verträge". Unter F ührung 


Fiat-Tochter legt 
weiteres Werk still 

J. Sch. Paris 

In der französischen Automobil- 
iind Rei fenindu strie häufen sich die 
Entlassungen. Nach der Renault, und 
Peugeot-Gruppe sowie Michelin und 
Dunlop hat jetzt der zur italienischen 
Hat-Gruppe gehörende Pkw-Herstel- 
ler Iveco-Unic die Stillegung seines | 
Werkes in Trappes westlich von Paris 
beschlossen. Von den 4700 in drei 
französischen Werken beschäftigten 
Mitarbeitern sollen 1350 freigesetzt 
werden. 

Die Firma steckt seit 1975 in den 
raten ZahW 1983 entstanden 344 
Mül. Franc Verluste - zehn Prozent 
des Umsatzes. Bei einer Produk- 
tionskapazität von 24 000 Lkw wur- 
den 1983 nur 6000 gefertigt Der 
Iveco-Konzem hat in den letzten Jah- 
ren bereits drei größere italienische 
und neun kleinere deutsche Werke 
stillgelegt, um der europäischen i 
Lkw-Krise besser standhalten zu kön- 


von Verkehrsminister Ridley wird die 
britische Delegation im kommenden 
Monat die EG-Regierungen ultimativ 
auffordern, endlich die notwendigen 
Schritte in Richtung eines Gemeinsa- 
men Marktes für den Luftverkehr zu 
unternehmen. Danach sollte den 
Fluggesellschaften jedes EG- 
Mitgliedslandes ertaubt werden, ohne 
Einschränkungen jede innereuropäi- 
sche Route zu befliegen. Dies würde 
eine völlig neue Wettbewerbs- 
Situation schaffen mit allen damit 
verbundenen Vorteilen .für die Flug- 
reisenden wie niedrigere Flugpreise, 
größere Flugdichte, besserer Service 
und größere Auswahlmöglichkeit 
Mit seinem Vorgehen wird London 
ein neues Brüsseler Memorandum für 
die Öffnung des EG-Luftverkehrs un- 
terstützen, das nach Ansicht der briti- 
schen Regierung; ohne entschlosse- 
nen Beistand wieder einmal vom 
„ übervo richtigen Ministerrat“ abge- 
blockt würde. Indirekt hat London 
bereits angedroht daB es no tfalls ei- 
nen Meingang starten wird, ohne für 
die Öffnung des Luftverkehrs zwi- 
schen den beiden Ländern eine Auto- 
risierung durch die EG-Behörden ab- 
zuwarten. 


RVL Verluste auch 
in diesem Jahr 

J. Sch. Paris 

Der Nutzfahrzeugproduzent RVI 
des staatlichen französischen 
Renault-Konzems hat sein Geschäfts- 
jahr 1983 bei einem Umsatz von 12,4 
Mrd. Franc (minus 5,4 Prozent) mit 
1,95 Mrd. Franc Vertust abgeschlos- 
sen, womit das Vorjahresdefizit von 
0,95 Mrd. Franc um mehr als das Dop- 
pelte übertroffen wurde. Die Verwal- 
tung erklärt dies mit dem Preiskrieg 
auf dem europäischen Markt Um in 
Frankreich Marktanteile zurückzuer- 
obern, wurden von RVI Rabatte von 
bis zu 50 Prozent gewährt Gleich- 
wohl schrumpfte der RVl-Anteil an 
diesem Markt auf 36,4 Prozent gegen- 
über noch 43,5 Prozent 1981. Inzwi- 
schen zeige sich aber eine gewisse 
Stabilisierung und für 1984 könne mit 
einem Anteil von 41 Prozent gerech- 
net werden. Trotz Belegschaftsabbau 
und guter Exporte in die USA wird 
mit einem Vertust in der Größenord- 
nung des Vorjahres gerechnet 


ROLF GORTZ, Madrid 

Der spanische Haushalt für 1985 
wird in Einnahmen und Ausgaben 
umgerechnet über 105 Mrd. DM be- 
tragen. Soviel wurde aus den Bera- 
tungen bekannt, die das Kabinett 
Gonzälez drei Tage hindurch beschäf- 
tigte. Die laufenden Ausgaben wer- 
den mit etwa 82 Mrd. DM angesetzt, 
was einer absoluten Steigerung ge- 
genüber dem laufenden Jahr um 1^2 
Prozent auf 78,9 Prozent entspricht 
Der Übertrag vom Haushalt 1984 be- 
trägt 38,6 MrtL DML 

Wie Finanz- und Wirtschaftsmiiu- 
ster Miguel Boyer betonte, habe eine 
bessere Kontrolle der Staatsbetriebe 
und Behörden das Ansteigen der lau- 
fenden Ausgaben schon jetzt brem- 
sen können. So sei mit einer Senkung 
des Defizits, dessen genaue Höhe 
nicht angegeben wurde, zu rechnen. 
1983 betrug es 21,4 Mrd. DM, was 5,4 
Prozent des Bruttosozialproduktes 
entsprich! 

Für das laufende HaughaTtgp hr 
prüfte das Kabinett Maßnahmen, um 
das Defizit 1984 auf etwa 22,8 Mrd. 
DM zu bringen. Die dazu notwen- 
digen 5,2 MrtL DM hofft der Fi- 


na pTTnrnistw zu einem Drittel aus 
Emnah meerhöhungen und zu zwei 
Dritteln aus Einsparungen zu gewin- 
nen . Da dieses Sparprogramm als 
richtungsweisend für den kommen- 
den Haushalt betrachtet wird, ist die 
Verteilung auf die einzelnen Ressorts 
schon jetzt von Bedeutung. 

Zunächst pfriTnai solfen ganz allge- 
mein außerordentliche Kredite ge- 
sperrt werden, die von verschiedenen 
Ministerien bereits zugesagt wurden. 
Die Eins parun g en betreffen im ein- 
zelnen Forderungen der staatlichen 
T telefong eselbchaft an den Staat, die 
neu überprüft weiden Sofien. Eisen- 
bahn- und Autobahngesellschaften 
müssen mit weniger Zuschüssen 

rechnen. Das Ministerium für Energie 

und Industrie wird seine Subventio- 
nen vor allem für die staatliche Ge- 
sellschaft zur Gasgewinnung (Ena- 
gas) reduzieren und der Verteidi- 
gungshaushalt wird um 140 MÜL DM 
verringert. Einsparungen sind unter 
anderem auch bei den Agrarsubven- 
tionen zu erwarten. 

Ungewißheiten über die Möglich- 
keit, das Defizit des Haushalte 1985 
tatsächlich einzuschränken, bildet 


unter anderem der restriktive Plan 
zur Gesundung der Industrie, der 
insbesondere die Unternehmen der 
staatlichen Holding INI betrifft, die 
nicht ganz 70 Prozent der Schwerin- 
dustrie kontrolliert. Nachdem INI, 
Regierung nnd M ipicforhim gm Jahr 
vergeblich versuchten, das Hochofen- 
werk Altos Homos bei Sagunto am 
Mittelmeer zu reduzieren, kam es 
jetzt zu einem Übereinkommen mit 
den ko mmiinistiachm und sozialisti- 
schen Gewerkschaften, das den Ge- 
samtplan erheblich verteuern wird. 
Danach erhallen die zu entlassenden 
2900 Arbeiter drei Jahre hindurch 
yp Uyn T.nhnaugg1pich. 

Außerdem garantiert die Regie- 
rung die Beschäftigung von etwa 500 
Arbeitern in einer neuen spanisch- 
italienischen Glasproduktion. Dieses 
Übereinkommen dürfte richtungs- 
weisend auch für andere sta atlic he 
Unternehmen, vor altem im Schiff- 
bau, werden. Die Kampfe um die Re- 
duzierung müssen vor dpm Hinter- 
grund der Arbeitslosigkeit betrachtet 
werden, die zur Zeit nach neuesten 
Angaben 18,5 Prozent der aktiven Be- 
völkerung beträgt (SAD) 


,DDR“ / Kernkraftwerkskapazitäten werden ausgebaut 


Braunkohle wichtigster Energieträger 


AFP, Berlin 

Das SED-Zentralorgan „Neues 
Deutschland“ hat angekündigt, daß 
in der „DDR“ die Kemkrafb- 
werkskapazrtäten „verstärkt aus- 
gebaut“ werden. Dies werde „selbst- 
verständlich bei voller Ge- 
währleistung der Sicherheit“ ge- 
schehen. Gegenwärtig arbeiten in der 
„DDR" die Zentralen von Rheins- 
berg, unweit von Neu-Ruppin (70 
MW), die schon 1966 in Betrieb ge- 
nommen wurde, sowie seit 1973 als 
erster rein industriell benutzter Kom- 
plex das Kernkraftwerk von Greife- 
wald, das westlichen Quellen zufolge 
bis 1985 seine Kapazität auf 3520 Me- 
gawatt verdoppeln soll Ein zweites, 
ebenso großes Kernkraftwerk soll 
denselben Quellen zufolge in den 
kommenden Jahren bei Stendal (Be- 
zirk Magdeburg) errichtet werden. 

Dem Bericht zufolge bleibt jedoch 
auf längere Sicht die Braunkohle der 


Neue 

Märkte 

erobern. 


Problem- 

lösungen 

finden. 
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wichtigste Ausgangsstoff für die 
Energie- und Rohstoffversorgung. 
Rund 83 Prozent der Elektroenergie 
b a sie re n gegenwärtig auf Braunkoh- 
le, deren „Vorkommen, bei einer vor- 
gesehenen künftigen Jahresproduk- 
tion von 300 Millionen Tonnen, bis 
weit in das nächste Jahrhundert rei- 
chen“. Die geplante Produktion für 
dieses Jahr hegt bei 288 Millionen 
Tonnen. Westliche Experten betonen, 
daß die „DDR“ mit einem geschätz- 
ten Vorkommen an Braunkohle von 
20 Mniiarripn Tonnen wirtschaftlich 
gewinnbar etwa zwei Prozent der 
Weltvorräte besitzt, wegen ihres Man- 
gel an anderen Energierohstoffen je- 
doch der größte Braunkohleprodu- 
zent der Welt ist 

Die planmäßige Steigerung der 
Braunkohleforderling hat „Neues 
Deutschland“ zufolge entscheidend 
rinai beigetragen, Haß die „DDR“ mit 
einer Pro-Kopf-Erzeugung von Elek- 


troenergie von 6000 Kilowattstunden 
zu ftew an Vit führenden Ländern der 
Eide gehöre. Seit Gründung der 
„DDR“ 1949 habe sich die Förderung 
der Braunkohle verdoppelt Eine an- 
gestrebte „qualitativ neue Stufe“ bei 
der Braunkobleveredeitung soll die- 
sen Rohstoff andererseits in den kom- 
menden Jahren als Ausgangspunkt 
für Chemieerzeugnisse noch wertvol- 
ler machen. 

Zur Umweitproblematik schreibt 
„Neues Deutschland“: „Von großer 
Bedeutung sind die Forschungser- 
gebnisse zur Verminderung von 
Schadstoffemissionen, die in unserer 
Republik entwickelt wurden. Das 
Verfahren zur Rauchgasentschwefe- 
hmg mit Hüffe der trockenen Kalk- 
steindosienmg zur Braunkohle ist in- 
zwischen m der Praxis erprobt Seine 
Anwendung bei weiteren Heizwerten 
und Kraftwaken wird vorbereitet.“ 


GÜNTHER DEP AS, Mailand 

In Italien formiert sch eine Ab- 
wehrfront gegen die Absicht der 
Gründerfamilie Zaniissi, die Aktien- 
mehrheit des größten italienischen 
Ekktrogeräte-U ntemehmens an den 
schwedischen Ekctrolux^inzem zu 
verkaufen. Nach dem Rücktritt des 
bisherigen Vorstandsvorsitze n den 
von Industrie Umberto Cut- 

tica, der im Verwaltungsrat das priva- 
te Firmenkonsortium repräsentierte, 
das seit 1983 die Saniemngspolitik 
bestimmte, erhebt sich jetzt Protest 
auch aus Ge w e r kschafte- und Polxti- 
kerkreisen. Die Metallarbeiter- 
gewerkschaft befürchtet von der ge- 
planten Übernahme, dafl Tfrnnssi sei- 
ne indust rielle T TwahhSngigfcgät ver- 
liert. 

Ähnliche Bedenken erhebt die Re- 
gierung der Region Friaul-Julisch Ve- 

nptipn > Hio Zanussi ring ymnn»ien ing 

in Aussicht gestalt und d pran die Be- 
dingung geknüpft hatte, daß an der 
bisherigen Eigentumsstruktur kpine 
Änderung vorgenommen wird. Die 
italienische Regierung ist bisher nur 
mit einer Stellungnahme von In- 
dustrieminister Renato Aftassimo her- 
vorgetreten. In einer Erklärung wies 
er die an den Kapital veihandlungen 
beteiligten Partner darauf hin, daß 
eine Abtretung der Aktienmehrheit 
die staatlichen Sanierungs- und Um- 

gfaufctorierung g pläDe in da- Unter- 
haltungselektronik zu berücksichti- 
gen habe. In der Unterhaltungselek- 
tronik ist seit vorigem Jahr eine staat- 
liehe Sanierungsgesellschaft tätig. 

Demgegenüber wird in Experten- 
kreisen daran erinnert, daß die 
mo gtehe Beteiligung von Electrolux 
an Zanussi in erster Linie den Be- 
reich der wäßm Ele k trog er äte be- 
treffen wird, in dem das italienische 
Unternehmen in Italien führend ist 
Zusammen mit Zanussi würde Elee- 
trolux einen Marktanteil von 35 bis 40 
Prozent in Europa erreichen und da- 
mit den holländische n PhÜips- 
Konzero übertreffen, der in tehiw 
Zeit große Anstrengungen unternom- 
men hat, um seine Positionen auszu- 
bauen. In Italien hält Zanussi einen 
Marktanteil von rund 25 Prozent, Phi- 
lips von 20 Prozent 

Die Firma Industrie Zanussi verlor 
mit einem Umsatz von 1800 Milliar- 
den Lire im Jahre 1983 rund 130 Milli- 
arden Lire. Davon entfiel da 1 größte 
Teil auf die kürzlich ausgegliederte 

TTn tprhaVtairgseU»ltt mnnr ; während 


der „weiße” Bereich mit Gewinnab- 
schloß. Die inzwischen durch Aus- - r 
Gliederungen fest aller Produktion*' 
bereiche nur noch Holding. 
Funktionen ausübende Firma verfügt -. 
über ein Kapital von 80 Milliaitieä- 
Lire, dem Schulden in Höhe vonbei-' 
nahe 1000 Milliarden gegenfiberste^ 
hen, davon 450 Milliarden Lire in De- 
visen. Einen Teü dieser Schulden ha- : 
ben s ich die Gläubigerbanken zu 
konsolidieren bereit erklärt Ohne ek 
ne entsprechende Aufstockung des 
Aktienkapitals bleibt die finamaefie 
Sanierung aber Stückwerk. Ans «fie- 
sem Grunde wird auf die Dauer wahr- 
scheinlich doch nichts weiter übrig 
bleiben, als daß die Grunderfemilie 
auf einen Teil ihrer bisherigen 90- 
Prozent-Quote am Aktienkapital ver-\ - 
richtet Den Best des Kapitals hält die . 
österreichische Voest- Alpine. 
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GOLF-REGION / Nachfrage nach Autos geht zurück JAPAN / Starkes Interessse für Kugelhaufen-Reaktor - 

Nur Mercedes legt noch zu BBC sieht gute Chancen 


AFP, Bahrain 

Die glänzenden Absatzerfolge der 
japanischen, und eu- 

ropäischen Autoherstefier in der 
Golf-Region sind angesichts nadüas- 
sender Einnahmen aus dem Ölge- 
schäft vorbei Aus Kreisen der Indu- 
strie verlautete, in einigen Regionen 
sei der Absatz im vergangenen Jahr 
um bis zu 50 Prozent zurückgegan- 
gen. Die erfolgreichen 70er Jahre, als 
junge Araber ihre Autos fast wie 
Hemden wec h s elten , seien Vergan- 
genheit, heißt es in Händlerkreisen. 

Von dem Einbruch sind die Japa- 
ner, die den Markt in Saudi-Arabien, 
Kater, Pphrain Oman, Kuwait und 
den Vereinigten Arabischen Emira- 
ten (VAE) zu etwa 80 Prozent be- 
herrschten, besonders betroffen, was 
durch geänderte Kursrelationen des 
Yen zum Dollar und damit steigende 
Preise verstärkt wurde. Aber auch 
amerikanische Fabrikate mußten Ab- 
satzeinbußen hinnehmen. Nur No- 
belwagen finden weiter Käufer. 

Insgesamt haben sinkende Ölprei- 
se und eine geringe Nachfrage die 
TEfnnflhmgn am Golf deutlich ge- 
senkt. Selbst in den ölreichen Staaten 


wurde Benzin teurer. Zuletzt hob 
Saudi-Arabien die Preise zum 1. April 
um 70 Prozent oder umgerechnet auf 
36^5 Pfennig je Liter an. 

Aus japanischen Kreisen verlaute- 
tet, daß im vergangenen Jahr in 
Saudi-Arabien der Absatz an Pkw 
und Lastwagen um rund 50 000 auf 
386 000 zurückgegangen sei In Tokio 
b ezifferten Branchensprecher den 
Verkaufsrückgang bei Autos in die 
■ ffrhs Golf-Staaten im vergangenen 
Jahr mit rund 60 000. Während 1982 
(fort noch 257 286 japanische Wagen 
verkauft werden konnten, waren es 
ein Jahr später nur noch 197 095. 

Auch fiir die amerikanischen Auto- 
mobilproduzenten erwies sich 
Saudi-Arabien im vergangenen Jahr 
als schwieriger Markt Ihr Absatz 
ging um 39 Prozent zurück. Unterdes- 
sen konnte Mercedes seinen Absatz 
in Saudi-Arabien und den VAE stetig 
ausweiten. So erklärte ein Händler in 
Abu Dhabi, er habe im vergangenen 
Jahr 1600 Autos mit dem Stern ver- 
kauft. 1982 seien es lediglich 1200 ge- 
wesen. Saudi-Arabien gibt nach 
Schätzungen jährlich his zu 1,7 Mrd. 
Dollar für ausländische Autos aus. 


dpa/VWD, Tokio 

Die bundesdeutschen Kemkraftre- 

aktor-Bauer rechnen sich gute Chan- 
cen aus, in Japan mit dem Kug elhau - 
fen-Hochtemperatur-Reaktor (HTR) 
„das Rennen zu machen“. Das Vor- 
standsmitglied von Brown, Boveri 
und Cie. (BBC), Mannheim, Alfred 
Selbach, berichtete auf da* Deut- 
schen Leistungsschau in Tokio bei 
emem Besuch des nordiheinwestfä- 
lischen Ministerpräsidenten Johan- 
nes Rau CSPD) auf dem BBC- 
Messestand von einem „starken In- 
teresse“ der Japaner für den 
Kugelhaufep-Rcaktor. Vom HTR 
wird derzeit von einem Finnenkon- 
soitium unter Führung von BBC im 
nordihein- westfalischen Hamm ein 
300-Mega watt-Prototyp gebaut, der 
im nächsten Jahr ans Netz gehen soIL 

„Es sieht so aus, als ob wir hier in 
Japan da» Rennen maphon lind mit 
dem Kugelhaufen-Reaktor Resonanz 
finden. Ich könnte mir vorstellen, daß 
es in ein bis zwei Jahren in Japan 
ptnai Umschwung zugunsten des 
KugelhaufeD-Reaktors gibt“, sagte 
Selbach in seinem Gespräch mit Rau. 


Selbach berichtete davon, daß derföf 
panische Fuji-Konzem mit BBC^anr 
Vortag bereits einen zweiten Lizd||p - 
vert rag f ür Einzelkomponenten ans 
der HTR-Reaktoriinie abgeschlossen 
habe. *V-. 

Bundeswirtschaftsminister - Ofc 
Graf Lambsdorff sprach gegenüber 
dpa/VWD von einem günstigen Ver- 
lauf der Verhandlungen zwischen 
den japanischen Energie-Ünterneti 
men Tokyo Electric und der Kraft- 
werk Union CKWU) über den Kauf, 
bundesdeutscher Druckwasserreak- 
toren, die sich nach seinen Angabe» 
noch in dieser Woche mit dem Be- 
such des Vizepräsidenten von Tokyo 
Electric in der Bundesrepublik inten- , , 
sivieren würden. • 

Ein Vertreter des Indusbfoveriwor : 
des Schneidwaren und Bestecke er - 
läuterte auf der Leistungsschau, ctife-7 1 
sein Industriezweig sei es gdungöoii- 
den Japan-Export von 1982 auf 1982 
um knapp 50 Prozent von 24 auf 20 ,• 
Min. DM Warenwert zu steigern. Die 
Deutsche Leistungsschau werde di* 
sen Trend mit Sicherheit nachhaltig ., 
bekräftigen. 


UMWELTSCHUTZ / Entscheidendes Kriterium bei der Entstickung und Entschwefelung ist das „Abfallprodukt^ 


Kombinierte Anlage aus deutscher Produktion 


KAREN SÖHLER, Bonn 

Die Gedanken dreier Parteien krei- 
sen um die Großfeuerun gsanlagen - 
bedenkend, bis zu welchem Grad die 
Umweltverschmutzer einer Säube- 
rung unterzogen werden können: Der 
Staat, der die gesetzlichen Rahmen- 
bedizigungen schafft, die Elektrizi- 
tätswerke, auf die zusätzliche Kosten 
zukommen, und die Hersteller der 
säubernden Anlagen, die auf der Su- 
che nach einer für alle Seiten akzepta- 
blen Lösung sind, um möglichst viele 
Projekte zu verkaufen. Schwierigkei- 
ten entstehen in diesem Dreiecksver- 
hältnis vor allem deshalb, weil der 
Gesetzgeber seine Richtwerte dem 
neuesten te chnischen Stand anpaßt; 
Hersteller und Kraftwerksbetreiber 
geraten auf diese Weise in Zugzwang. 

Die Grenzwerte bei der Ent- 
schwefelung, 400 Milligramm pro Ku- 
bikmeter Abgas ab 1988 laut Groß- 
feuerungsanlagen Verordnung, lassen 
sich im Grunde ohne Schwierigkei- 
ten erfüllen. Die Techniken sind er- 
probt, so daß es für die Elektrizitäts- 
wirtschaft kein Risiko bedeutet, die 
Anlagen nachträglich in die Braun- 
kohle-, Steinkohle- oder Heizöl- 
Kraftwerke einzubauen. A llerdings 
trifft die Elektrizitätswirtschaft die 
Qual der Wahl Dabei geht es weniger 
um die Suche nach dem besten Ent- 
schwefelungsgrad, sondern vielmehr 
um das „Abfallprodukt“, das durch 
den Remigungsvorgang entsteht Ziel 


ist natürlich, daß dieses Nebener- 
zeugnis absetzbar ist »md auch in 
zehn oder zwanzig Jahren noch sei- 
nen Markt findet Nur dann können 
Entsch wefelung sanlag en wirtschaft- 
lich betrieben werden. 

Bei deutschen Entwicklungen sind 
folgende Nebenprodukte denkbar 

• Schwefeldioxyd, das zu Elemen- 
tarschwefel oder zu Schwefelsäure 
weiterverarbeitet wird, ist schlecht 
transportierbar; der Abnehmer müß- 
te also gleich neben dem Kraftwerk 
angesiedelt sein. 

• Gemisch aus Gips und Kalzium- 
sulfit, das sich weder weiterverarbei- 
ten, noch lagern läßt 

• Gips, das den in der Industrie ver- 
wandten Naturgips ersetzen kann. 

• Ammoniutasulfat, das zu Dünger 
veredelt wird. 

Bisher haben sich die Kraftwerks- 
betreiber fast ausschließlich fiir die 
Gips-Lösung entschieden, wobei al- 
lerdings auch erst ein geringer Teil 
umgeriistet ist oder wird. Inzwischen 
beschäftigt die Gemüter die Frage, 
wie beispielsweise 1995 die Angebots- 
und Nachfragesituation beim Gips 
aussehen wird. Das Battefie-Institut, 
Frankfurt, schätzt den Gipsver- 
brauch in elf Jahren auf gut fünfMDL 
Tonnen, den „Abfall“ durch die 
Rauchgasentschwefelung, wenn zu 
100 Prozent Verfahren mit Gips als 
Endprodukt angewandt werden, auf 
rund drei bis 3Vz Min Tonnen. Zu 


bedenken sei bei dieser Rechnung al- 
lerdings, erklärt Rolf Eggersdorfer, 
Projektierter für den Bereich Anla- 
gen- und Verfahrenstechnik, daß 
auch in anderen Industriezweigen, 
beispielsweise in der Chemie, Gips- 
ais Nebenerzeugnis anfallt Zudem 
sei das künstlich erstellte Gut nicht 
überall zu gebrauchen; in den füllen 
könne auf Naturgips nicht verzichtet 
wenden. Die Gefahr eines Überange- 
botes ist also nicht ausgeschlossen. 

Dieser Unsicherheits&ktor läßt 
sich bei Dünger als IDOprozentigem 
Endprodukt zwar auch nicht aus- 
schalten, meint der Experte, aber das 
Risiko scheine zumindest geringer. 
Wesentlichster Gmnd ist, daß für den 
Dünger ein internationaler Markt zur 
Verfügung steht, was beim Gips auf- 
grund der schlechten Transportfä- 
higkeit nicht der Fall ist. 

Der entscheidende Vorteil der auf 
Ammoniakbasis arbeitenden Anlage 
ist jedoch, daß ein deutsches Unter- 
nehmen dtese Entschwefelungsanla- 
ge erw e itert und mit wi-nw Entstik- 
kungsanlage kombiniert hat Schwe- 
fel und Stickoxyde werden gleichzei- 
tig aus dem Rauchgas entfernt, als 
Bindemittel dienen eine Ammoniak- 
lösung und Ammoniakgas. Endpro- 
dukt der Simultananlage ist ein hoch- 
wertiger, vielseitig verwendbarer 
Dünger. 

Da die Regierung beschlossen hat, 
den Ausstoß von Stickoxyden auf 200 


Mi nigra mm pro Kubikmeter Abgas 
zu begrenzen, ist dieses kombinierte 
Verfahren, das in der Praxis noch . 
nicht angewandt winde, besonders 
interessant Denn Kriterien, na*»h de- 
nm ein Kiaft weksb etrelber die Säu- 
berungsanlagen auswählen, äsen-: 
aufgrund der neuen Auflagen vor al- 
tem, inwieweit eine Entschweb 
hings- mit einer Fnts W^t-imgamlage . 
kompatibel ist und ob sie auch sebifr. 
ihren Anforderungen genüge* würde» . 
erklärt Eggersdorf«:. V - 

Bisher werden am Markt nur sepa- 
rate Entstickungsanlagen angebofafe; 
bei denen zw ar als Einsatzstoff eb^K. 

fall« teures, energie-intensives ;Am*. 

moznak benutzt wird; als Enrtpfodük- 


der durch den 7r»mm fo dte Afano- 
sphäre entfleucht, und Wasser,’ ®* _ 
verdampft Zudem wurden diese V®‘ v - . 
fahppn auf der Giuxidlage^^sBtisdber 
Ijmnypn entwickelt Die Japaner .: - 
and zur Zeit die einzigen, die sdS». 
in der Praxis Antetieimn. AHerchflga 
lassen ach die japanischen Ahfeflg 
nicht unverändert in deutscbeKra®' ‘ ^ 


taten dar Kohlen, noch dSß\Fö?®^ : 
rungstec hniken übereinstiraii^AffJ 
tatsächliche, praktische ^EifaläiBW'? ; 
können die deutschen HerstdÄr^®. : 
Lirenzen erworben, habeo 
entsprechend an dtejapamsa!ö»“®V 
wickhmgen anlehnen, daher 
Teil verwesen. “ L .. 
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UHDE / Durststrecke im Anlagenbau hielt 19 83 an 

Innovation für neue Märkte 

J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Trotz des rapiden veitweiten Auf- 
tragsrückgangs aller Anlagenbauer 
habe man sich »recht gut behauptet“, 
schreibt die Geschäftsführung der 
Uhde GmbH, Dortmund, in ihrem 
Jahresbericht 1983. Die als 
E ngme ering-. Unternehmen auf den 
»vertebrensgebuodenen“ Anlagen- 
bau mit Schwergewicht im Chemie- 
bereich konzentrierte Hoechst- 
Konzemtochter mußte freilich in der 
flaute gleichfalls Federn lassen. Der 
Auftragseingang fiel auf 608 (1007) 

MilL DM mit nur noch 38,4 (89,4) Pro- 
zent Exportanteil zurück, wobei sich 
aber die damit georderte 2ghi an 
Uhde-Ingenieurstunden sogar noch 
leicht erhöht habe. In tfam auf 1,64 
(1*8® Mrd. DM gesunkenen Auftrags- 
bestand stecken immwhjn noch 2,14 
(2^7) Mill. Ingenieurstunden. 

Einschließlich der Auslnn^^ ^btyr 
nennt Uhde (erstmals) Weh-Zahlen 
mit 884 MüL DM Auftragseingang, 

1,32 Mrd. DM Auftragsbestand »nrf 
970 Mill. DM Umsatz, davon. 782 (696) 

MUL DM beim Stammhaus. Die 
„Stammbelegschaft“ wurde weltweit 


zwar noch um 2,1 (13,9) Prozent auf 
3373 Mitarbeiter aufgestocki, bei der 
GmbH aber mit 2454 (2462) Leuten 
nur knapp gehalten. 

„Mit Innovationen neue Märkte er- 
schließen“, nennt die Firma ihre Stra- 
tegie, Ausgleich für das einst traditio- 
nell große und durch Überschul- 
dungsprobteme dieser Länder dezi- 
mierte Geschäft mit Ostblock- und 
Tfotu HpyinngcInnricm zu finden. In- 
tensiv habe man da seit Jahren be- 
sonders in der Kohletechnologie, der 
BexmnhersteQung aus de r 

Rauchgasentschwefelung und der 
Enegierückgewinnung Entwick- 

tanpabeit geleistet 

Zwischenbilanz der Anstrengung: 
Die beiden ersten Aufträge für den 
Bau großtechnischer Kohleverga- 
sungsanlagen in der n \ii\iiwm>pKKfc 
(jeweils für 700 1 Tagesdurchsatz von 
Braun- und Steinkohle) wurden her- 
eingeholt, dazu in Partnerschaft mit 
einer schwedischen Ingenieurfirma 
dar Planungsauftrag für eine wesent- 
lich größere Vergasungsanlage bei 
Stockholm pi'np m Jahresduich- 
satz von 1,6 MHL t Steinkohle. 


BREMER WERTPAPIERBÖRSE / Jahresbericht 

Aktienumsatz verdreifacht 


BRÜGGEN MÜHLENWERKE / „Die kl are Alternative zmn Markenartikel wird vom Verbraucher honoriert** 

Mit Cornflakes und Müsli gegen die Großen 


W. WESSENDORF, Bremen 

Die Gesamtumsätze der Bremer 
Wertpapierbörse im Januar und Fe- 
bruar dieses Jahres erreichten das Nt 
veau des Geschäftsjahres 1983, das 
den höchsten Umsatz der Nach- 
kriegsgeschichte verzeichnete. Das 
erklärte Börsengeschaftsführer Axel 
Schubert gestern in der Hansestadt 
Im Man und April wurden allerdings 
Rückgänge verzeichnet Die Bremer 
Wertpapierbörse ist der zentrale Ka- 
pitalmarkt für das nordwestdeutsche 
Wirtschaftsgebiet 

„Ohne den 1982 fertiggestellten 
Neubau der Boise hätten Umsatz und 
Arbeitsanfall im vergangenen Jahr 
nicht bewältigt werden können“, 
hieß es zum Jahresbericht 1983. Der 
Gesamtumsatz wurde im Berichts- 
jahr um 25 Prozent gesteigert Der 
Aktienumsatz erhöhte rieh gegen- 
über 1982 um 170 Prozeit Schubert 
„Damit verdreifachte er sich.“ Der 
Anteil des Aktienumsatzes lag bei 45 
Prozent Erstmals seit vielen Jahren 
ging der Rentenmarkt zurück, verlor 


15 Prozent seines Umsatzes im Ver- 
gleich zum Vorjahr. 

„Aber auch ZulassungssteHe, Frei- 
vexkehrsausschuß und Geschäftsfüh- 
rung hatten Verfuhren über Zulas- 
sungen in einem Umfang zu bearbei- 
ten, der alle vorhergegangenen Zah- 
len übertraf 4 , sagte Boisenprasident 
Manfred Schröder. So wurden 1983 
Aktien mit einem Volumen von fest S 
Mrd. WbA Mi galagyn, bzw. rinbezo- 
gen und insgesamt 159 Anleihen mit 
ernem Emissionsvolumen von fest 45 
Mrd. Mark eingefuhrt Die Bremer 
Börse habe in den letzten Jahren be- 
sonderen Wert darauf gelegt, meinte 
Geschäftsführer Schubert, daß in 
Bremen notierte Emittenten über die 
Börse «w» zusätzliche Publizität und 
Attraktivität erhielten. Die Ge- 
schäftspolitik sei auf eine weitere 
Verbesserung ausgerichtet. 

„Das in den vergangenen Monaten 
le bhaft diskutier te 4. Marktsegment 
wird es nicht geben“, unterstrichen 
Schubert und Schröder. Vielmehr 
werde da geregelte Freiverkehr ver- 
bessert und damit ge™ Attraktivität 
für Emittenten erhöht 


JAN BRECH, Lübeck 

Als klare „Alternative zum Marken- 
artikel“ verstehen und Jo- 

chen Brüggen, persönlich haftende 
Gesellschafter der H. & J. Brüggen 
Mühlenwerke KG, Lübeck, ihr Sorti- 
ment von Haferprodukten, Cornfla- 
kes, MTidi iwH anderen Mühlenpro- 
dukten. Diese fest umrissene Politik 
| hat der Firma, die 1884 in Lübeck 
eine Hafer-, Gerste-, Buchweizen- 
und ErbsmÜhle errichtet, beachtliche 
TWartrfan+pn» am Cerealien- (verzehr- 
fertige Getreädekostt und Eaferflok- 
kenmarkt eingebracht 

Ohne die Leistungen eines Marken- 
artiklers gegenüber dem Handel zu 
erbringen und bei strenger Kosten- 
koptrdUe, „müssen wir“, so betonen 
die Brüder Brüggen, Jm Durch- 
schnitt 30 Prozent billiger sein als 
unsere Markenartikel-Konkurrenz“. 
Diese Funktion der Markterganzong 
hätten die Verbraucher bislang hono- 
riert, fügt H. Brüggen hinzu. 

Für das Jahr 1883 geben die Gesell- 
schafter, die mit bemerkenswerter 
Offenheit zum ersten Mai über die 


BODORADKE, Rotterdam 

Der Unilever- 

Konzem hat seinen weltweiten Um- 
satz im vergangenen Jahr auf 59,4 
Mrd. hfl (rund 53 Med. DM) steigern 
kramen. 1982 waren es 3Ji Mrd hfl 
wenig» gewesen Am erfolgreichsten 
ist Unilever, wie aus dem jetzt veröf- 
fentlichten Geschäftsbericht hervor- 
gellt, auf dem US-MarkL Die dortigen 
TtnnwwtnpKtpr yrayon »n tW Um- 
« rtagto iggnittg altem mit 2 Mid. hfl 
beteiligt 

bi den zu Unilever gehörenden Ge- 
sellschaften, die Über 75 Tjmter alter 
Etdteüe verstreut sind, waren am 
letzten Jahreswechsel 306000 Mitar- 
beiter beschäftigt Damit hat sich der 
Personalbestand innerhalb von zwölf 
Monaten um etwa 20 000 verringert 
Der Betrieb8gewinn erhöhte sich von 
3 MzxL hfl für 1982 auf knapp 3,3 Mid. 

hfl im Tterirhtq flhr. 

Die hpirian MuttergeseQschaften 
des Konzerns - Unilever N. V. in Rot- 
terdam und Unilever PLC in London 
- arbeiten so mg wie irgendmöglich 
zusammen und haben identische Ver- 


Entwickhmg ihres Hauses berichten, 
pjnen Umsatz von 4&5 M2L DM an, 
der im Vergleich zum Vorjahr um 6 
bis 7 Prozent höher liegt und in die- 
sem Jahr auf 48 Mfli- DM steigen soIL 
Jeweils zwischen 20 und 30 Prozent 
entfeDen d ie Pr rw l 11 i t tg nippen Ha- 
ferpxodukte, Cornflakes, die 1965 ins 

Pmg romf p ftiifg*mnTnrrv »n wurden, 

deren Fertigung Brüggen 1978 
h ggpr^n tm ri das übrige Sortiment 

Künftiges Wachstum und eig ene 
Ma rktchancen «iaht man bpi ftrii ff gEn 
vor allem im Cereriien-Markt, der zu 
etwa 50 Prozent aus Müsli und je 25 
Prozent aus Cornflakes sowie ande- 
ren Cerealien besteht Dieser Markt 
ist mengenmäßig, so J. Brüggen, in 
/Iah letzten 20 Jahren um rf*« Dreifa- 
che auf 23 000 Tonnen oder 360 
Gramm pro Kopf der Bevölkerung 
gewachsen und zeige nach wie vor 
positive Tendenz. 

Zusätzliche Anteile, besonders auf 
dem Markt für Cornflakes, hofft 
Brüggen durch eine jetzt erfolgte Er- 
weiterung des Sortiments um 4 preis- 


der n feri g rtstwiiqi»>>wn Nachrichten- 
agentur ANP vertrat der in Pension 
gehende Vorstandsvorsitzende des 
Rotterdamer Zweigs, H.F. van den 
Hoven, die Ansicht, Haft die Macht 
der miiHinatinnftten Unternehmen er- 
heblich geringer sei als oft behauptet 

„Für einen Konzern wie Unilever*, 
sagte er, »ist es unmöglich, die ver- 
schiedenen nationalen Regierungen 
in wup Rich tun g zu drängen, die sie 
nicht wünschen.“ Für die geschäftli- 
che Tätigkeit in manchen bisher als 
besonders schwierig geltenden Ent- 
w ichlnngsHndem g»i<*pp sich h»wi- 
schen die Tendenz ab, daß die jeweili- 
gen Regierungen in ihrer Haltung ge- 
genüber Müdes fl^Tihfer weiden. 

Von den insgesamt 306000 Uni- 
lever-Mitarbeitern sind 137 000 in Fir- 
men beschäftigt, die ihren Standort 
in rehn MitgtipHsstaRtfri) der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft haben. Die 
nächstgrößte Gruppe mit 78 000 Per- 
sonen betrifft vom Konzern ab- 
hängige Unternehmen in Afrika. 

(SAD) 


mit schließt Brüggen von der Ange- 
botsseite zu dem marktbeherrschen- 
den Konkurrenten Kellogg auf; der 
bislang uftem mit «wm vollständi- 
gen Cereaüen-Programm auf dem 
Markt war. Mut weitem Abstand zu 
diesem höherpreisgen Markenarti- 
kler gibt J. Brüggen den Anteil seines 
Hauses bei Cornflakes mit 16,7 Pro- 
zent an. Bei Müsli, dem größten 
Cereahen-Teilznarkt, reklamiert 
Brüggen fest 14 Prozent Anteil für 
sich. Auch dies bedeutet hinter dem 
Marktfuhrer Schneekoppe Platz zwei 
am Markt vor drei weiteren großen 

MarfrynArtiklAm 

Der Menge nach mit 28 000 Tonnen 
ftneh größer ist der Hafjtrfltybw). 
markt, dafür, so Brüggen, aber auch 
schwieriger. Der Markt wachse seit 
Jahren nicht mehr und steh » unter 
erheblichem Preisdruck. Im Wind- 
schatten des absoluten Marktführers 
P. KBBn, Elmshorn, halt. Brög gpi zu- 
sammen mit Ainorw an fl Aron Anbieter 
auch hier den zweiten Platz und einen 
Marktanteil von 13 Prozent 

An der Strategie, dem Verbraucher 


Erfreuliches Ergebnis 

Dannstadt (DW.) - Nach drei rela- 
tiv mageren Jahren konnte der Verlag 
Hoppenstedt 1983 gemessen am Um- 
satz »nd Ertrag ein erfreuliches Er- 
gebnis erzielen. Die Umsätze aller im 
Veriagshaua in Darmstadt zusam- 
mengefhßten Betriebe stiegen nach 
Angaben des U nternehmens um 14 
Prozent von 27,4 auf 31,3 Mill DM. In 
Dannstadt sind unverändert 300 Mit- 
arbeiter tätig. 

Baumaschinen-Zuwachs 

Beim (Stw.) - Die Gebr. Finger 
GmbH & Co. KG, Köln, hat im Ge- 
schäftsjahr 1983/84 (3L01.) ihren Um- 
satz um 10,3 Prozent auf 55,4 Mül. DM 

p y tei giprt T^g ffandplmntemphmea, 

das vi» Niederlassungen besitzt und 
RnnmaKchinpn, Landmaschinen, 
Transportgeräte sowie Motoren und 
Kfimmunaimniv-hinpn vertreibt, er- 
ziehe den größten Zuwachs bei Bau- 
maschinen. Bei Landmaschinen 

lcpnnte der Vnijeh restimiMtz gphaft An 

werden. Der Kostenanstieg sei auf 
nur 2 Prozent begrenzt worden, teilte 
das Unternehmen mit 


die Mftgliphk^it einzuräumen, zwi- 
schen „einem Markenartikel zum 
MBrirpnnrtflfpl nfpi c l ind »mein 

Brüggen-Produkt mit deutlicher 

Preisabstufung" zu wählen, wollen 
die Gesellschafter unbeirrt festhalten. 
„Indem wir eine preisliche Alternati- 
ve bieten“, erklärt J. Brüggen, .tun 
wir auch etwas für den Markt insge- 
samt“ 

Voraussetzung sei allerdings flexi- 
bles Marktverhalten und die Fähig- 
keit zur Innovation. Für die Erweite- 
rung des Cerealien- Angebots habe 
Brüggen in den beiden letzten Jahren 
4 bis 5 Mill DM investiert 

Im Wettbewerb mit den übermäch- 
tigen MftHfATfprHl^ pm haltpr, s fa h die 
Brüder Brüggen, die die Firma in 
dritter Generation führen, aufgrund 
ihrer konsequenten Marktpolitik im 
unteren Preisbereich für lebensfähig. 
Dte Ertragslage bezeichnen sie als be- 
friedigend, die finanzielle Ausstat- 
tung als solide. Es gebe keinen 
Grund, daran zu zweifeln, daß Brüg- 
gen auch in der vierten Generation in 
FVunflienhand bleibe. 


Kapital verdoppelt 

Frankfurt (cd.) - Die Hauptver- 
sammlung des Credito Italiano hat 
ehy Kapitalverdoppelung auf 320 
Mrd. Lire durch Ausgabe von 200 
Mfli Gratisaktien zum Nennwert von 
500 Lire im Verhältnis 16:11 und 
durch Ausgabe von 100 M2L jungen 
Aktien im Verhältnis 16:5 zu pari ©00 
Lire) beschlossen. Für das Geschäfts- 
jahr 1983 wurde eine unveränderte 
Dividende von 85 Lire je Aktie ge- 
zahlt, die ordentlichen Reserven wur- 
den um 15 auf 85 Mrd. Lire auf ge- 
stockt 

US- japanische Kooperation 

Paris {J-SchJ - Die verstaatlichte 
französische EDV-Gruppe Bull wird 
dank ihres Kooperationsvertrags mit 
der air>prfln>nisf»hpT» Honeywell Infor- 
mation Systems (H1S) von dem Ab- 
kommen profitieren, das diese jetzt 
mit der japanischen NEC getroffen 
hat Danach kann auch Bull den tech- 
nologisch führenden Zentralcompu- 
ter J? 1000“ der NEC in ihre Daten- 
verarbeitungssysteme einbauen. Die 
EDV-Anlagen sollen bei Bull 1986 
ver kaufeb ereit 


BAUMEISTER-HAUS 

„Weiße Flecken“ 
werden gefüllt 

adh, Frankfurt 

Auf ei n e Stabilisierung des positi- 
ven Trends in diesem Jahr setzt die 
Baumeister-Saus GmbH, Frankfurt. 
Voraussetzung ist freilich eine Fort- 
gp hrejhiipg der Förderungspro- 
gramme für den Wohnungsbau. Denn 
vor aBea sie sorgten bei der Bau- 
Kooperation für eine kräftige Steige- 
rung bei der ZaM der verkauften Ein- 
und Mehrfamilienh ä use r um fast ein 
Viertel auf 1706 (1380) im vergange- 
nen Jahr. 

Mit ihrem „schlüsselfertigen massi- 
ven Familienhausbau Stein auf 
Stein“ setzten die kooperierenden 82 
(70) selbständigen mittelständischen 
Bauunternehmen der Gruppe knapp 
600 (538) Mül DM um. Rechnet man 
die übrigen Aktivitäten der Mitglie- 
der hinzu, erreicht die Gruppe einen 
Umsatz von rund 2 Mrd. DM. 

Mit dem Mitgliederzuwachs des 
vergangenen Jahres ist die Koopera- 
tion darangegangen, die bisher noch 
bestehenden „weißen Flecken“ vor 
allem im Norden der Bundesrepublik 
zu füllen. Gleichzeitig wurde die Zen- 
trale, die sich als Dienstleistungs- und 
Marketing- Zentrum für die ange- 
schlossenen Unternehmen versteht, 
nach Frankfurt verlegt 

Bundesgeschäftsfühxer Werner 
Herrn und die Gesellschafterunter- 
nehmen sind für die weitere Entwick- 
lung zuversichtlich. Eine steigende 
Zahl von Haushalten signalisiere 
auch in Zukunft steigenden Woh- 
nungsbedarf an dem man mit „maß- 
geschneidertem Servicepaket" für 
den Bauherrn partizipieren will 


NAMEN 


Wolfgang Krneter, Leiter der Hei- 
delberger Zement AG und Mitglied 
des Vorstandes des Bundesverban- 
des der Gips- und Gipsbauplattenin- 
dustrie, feiert heute seinen 60. Ge- 
burtstag. 

Carl-Peter Schnlthoff (39) ist mit 
Wirkung vom L April zum Geschäfts- 
führer der Exxon Office Systems, 
Hamburg, ernannt worden. 

Dr. Thomas Fejer, der über drei 
Jahrzehnte lang als Geschäftsführer 
bei der Comex All Benhyniielggeaell . 
Schaft mbH, Düsseldorf tätig war, ist 
kurz vor Vollendung seines 71. Le- 
bensjahres gestorben. 


werte Cereals- Artikel zu erobern. Da- 

UNILEVER / Über 75 Lander aller Erdteile verstreut 

Am erfolgreichsten in USA 

wahungsräte. In einem Interview mit 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 
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IM GEGENSATZ ZU ANDEREN HOTELS 
RABEN SIE IN UNSEREN ZIMMERN NICHT 
DAS GEFÜHL. IN EINEM SOLCHEN ZU SEIN. 
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Gebrauctit-Computer 

• AB-ndVedaaf 

• Beatm« kostenlos 

• Angebote unverbindlich 

• Emtstefle y b r nreiseünstiK 

• AK-ZSebrott-Gompofer tar Ersatz- 


I GMBH, TeL 057 « /B0 10 
Postf. U40. 4890 Löbbecke 1 
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Nab- und Fcrnuinrüge, Saropa, 0«t- 
block. Übersee. Werttransporte. Kn- 
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Vertrauen Sie jabrelibger Bdafamg, 
TTrstrre Trsitter rntilT 
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Massive Bichenglassckrä/ike 

Leverkusen-Schlebusch 

UähtmerStr. 76c, •( 0214)53640 




Sheraton Tbwers 


Wir] 


l Ihnen ein 


hat die grössten Zimmer 
von allen Brüsseler Hotels. Ihre 
luxuriöse Einridhtung bedeutet 
dass sieb ein Geschäftsmann 
richtig entspannen kann. 

Wählen Sie 0611/2953.06 
für Reservierungen. 


grosses .1 


i Zimmer 


bis DM 100 000^ 
auf dem Postweg ohne Bürgen. Trotx 
best eh ender VerpfUrhfangen. Wir fl- 
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FiaeMaOi - waridialte - tenge • Uhr nrfhH? 

Langzeitsantarung mtt der patentierten AqQex-Ft2*>fe}foln Bnfech auf- 
strokiten- rollen -8prita»a Haftet auch auf feuchtem Untergnind, hochela- 
stisch, wasserdicht. Jedoch dampfdurchlässig, wetteftustfndig. vdfüfl naht- 
los, voUflftchlg haftend. 

Ihre Sicherheit durch unsere mehr als 20fÄhriQe Erfahrung. 
Informationen direkt vom Hersteller. 

HYDREX-CHEME QMBH 
Friedhofetr. 26. 07980 Ravensburg 
Tel. 07 51 / 2 22 19. Telex 7 32 892 


laeuBad 
| elektr. An- u. Verkauf. 

tu gebr. Axt- and Verkant Wirf 
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Öffnen Sie Ihrem Betrieb das Tor 


zum japanischen Markt. 

Wie, sagt Ihnen der Seminar-Bericht 
der Bayerischen Vereinsbank 
zum Japan Coileg. 


Deutsche Qualitätsprodukte genießen gerade in Japan 
hohes Ansehen. Einige davon sind sogar Statussymbole. 
Aber nur wenige deutsche Unternehmen nutzen bisher 
die Chancen, die ihnen Japan - einer der attraktivsten 
Wachstumsmärkte der Wfeit - bietet 
Die Bayerische Vereinsbank hat deshalb ein Japan Coileg 
in Düsseldorf veranstaltet Experten gaben Einblick in die 
japanische GeschäftsmentaJität, zeigten konkrete Export- 
chancen auf und erläuterten Strategien zur Markt- 
erschließung. Deutsche Unternehmer, die im Japan- 
Geschäft bereits mit Erfolg arbeiten, berichteten anhand 
von Fallstudien über praktische Erfahrungen. 

Für alle, die am Japan Coileg nicht teilnehmen konnten, 
hat die Bayerische \fereinsbank einen ausführlichen 
Seminar-Berichf zusammengestellt Sie erhalten ihn 
kostenlos mit dem Coupon oder über Bildschirmtext 
(Btx): *1300 # - natürlich auch, wenn Sie nicht Kunde der 
Bayerischen Vereinsbank sind. Nutzen Sie doch unsere 
langjährigen Femost-Erfahrungen als internationale Bank. 


BAYERISCHE 

VEREINSBANK 
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Warenpreise - Termine 

Sy hyfidM» tagen am Dienstag die Geld-, Silber- 
v"® Kupfernotieiungeii am Terminmarkt der New 
Torfcer Comex kurz vor Shzungsschlufl. Während 
ivatfee Abschläge v erzeiebnete, konnte Kakao bis 
zur Berichtsstunde zulegen. 
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Suchen Sie Absatzmöglichkeiten in 
dem Markt Saudi-Arabiens oder ande- 
rer Golfstaaten? 

Verkaufsstarker Partner 

(s. unten als Generalagsntur.') 

Stock Commodities! Ost-Kontakte vor- 
handen? 

Barter-Geschafte im Dreiecksverhältnis 
erwünscht! 

Unsere Firma hat seit dem 1. 1. 84 eine saudische 
Mehrheitsbeteiligung. Die Träger verfügen über 
ausgezeichnete Beziehungen zum Königshaus so- 
wie zu vielen Bereichen der privaten Wirtschaft. 

Ihr Partner CDEA-IMPORT/EXPORT 

Postfach 11 05, 4600 Dortmund 1 

Tel. 02 31 / 82 73 B8, Telex 8 22 225, Mea d 


Exist enzgründung 

Personen mit unternehmerischem Denken und kaufmännischer 
Vorbildung, die mit einem außergewöhnlichen Verdienst auch eine 
interessante Tätigkeit verbinden wollen, können sich an einer 
lukrativen Ehe- und Bekanntschaftsanbahnung durch Lizenzer- 
werb mit Gebietsschutz beteiligen. Kapitaleinsatz zwischen DM 
6000,- und DM 15000,- erforderlich. 

Angebote erbeten unter Y 6102 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Zweitvertretungen zu vergeben 


l.Tl.v 7 .. v l. • ■ \ a i i 


mH nt kSnnon Sie de zu Geld machen. 

Eingeführte Großhändler und Handelsvertreter finden zusätzlich 
einen offenen Markt mit zeitgerechten Industrie-Reinigern, die 85 % 
aller Relnigungs- und Entsorgungsprobleme lösen. Die besonderen 
Vorteile der Produkte: Ökologie, Physiologie und Ökonomie stim- 
men. 

Sprechen Sie mit uns. oder schreiben Sie uns an: 

Vlamoad-ClMHiia Petor Stratmann KG 

Industriestraße 1, 5920 Bad Berleburg 5 
Telefon O 27 51/ 50 11. Telex 8 75 600 viach d 


im Rahmen einer Sortiments- 
bereinigung sind die weltwei- 
ten Fabrikations- und Ver- 
kaufsrechte eines umfassen- 
den Programmes an 

StraBenmarkier- 




abzugeben. 

Dieses Angebot ist insbeson- 
dere interessant für Firmen, 
die bereits den Kommunalbe- 
reich bearbeiten und dafür ei- 
ne international abgestützte 
Verkaufsorganisation aulge- 
baut haben. 

Interessenten wenden sich bit- 
te unter Chiffre 41-1575/29 an 
Publicitas, CH-8401 Winterthur 


Betriebswirt. Produktion ts. Vertrieb. 
Suchen für Übernahme unseres Be- 
triebes einen solventen Geschäfts- 
mann. Produktion*- o. Vertriebsoetz in 
Westdeutschland. Schweiz. Österreich, 
Skandinavien, demn. auch in Holland, 
sind enthalten. Nötiges Kapital DM 
500000.-. Interessenten wenden sich 
bitte an unsere Chiffreadresse- Nach 
schrlfL Koniaktaufn. ist ein persönl. 
Gespräch erföderL Zaschr. u. PT 47 Q5Q 
an WELT- Vertag. PL 1008 64, 43 Essen 


Ich übernehme den 

Vorkouf 

Ihrer Produkte, die 

Vertrotung 

Ihrer Interessen im Raum Bielefeld - 
Q mn hrfli-fc — Emslapd. 

Ang. erb. n. A 6104 an WELT-Veria* 
Foatl 100864. 4300 Essen 


GESCHÄFTS- 


KM» 


Franz. Fa., seit 60 J. im Import 
von slektr. u. stoktro-mech. 
Prod. spezi alia.. sehr gut in 
franz. Ind. und Vertrieb einge- 
führt, sucht Vertretung für 
dtseh. Herst., der franz. Markt 
erschließen möchte od. Vartr. 
Tür dtseh. Fa., die franz. FiliaJe 
Bchließen, jedoch franz. Mark- 
tanteil beibehatten od. erwei- 
tern möchte. 

Briefw.: dtseh. franz. od. engl. 
Züsch r. U. Z 6103 an WELT- 
Veriag, Pf. 1008 64, -43 Essen 


Dipl.-Wirtsch.-ing., 47, zielstrebig, einsatzfreudig und überzeugungsstark, 
sucht nach langjähriger, erfolgreicher Führungsarbeit 'in einem mittelständi- 
schen Unternehmen eine neue herausfordernde Aufgabe als 


Spezialist 

L schwierige Kurieraufträge u. 
andere Problemaufgaben im In- 
u. Ausland, nur anspruchsv. Ein- 
sätze erwünscht, die entspr. pro- 
fessionelles Vorgehen erfordern. 
Zuschrift ea unter K 5641 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864. 
4300 Essen 


Frankreich 

Lager Normandie 

Moderne Lagerhalte in Honfleur, 
ca. 4000 m 2 — auch teilweise zu 
vermieten. Geschultes Personal 
f. Import/Export/Verteilung/Ver- 
zoJlurig. Wasser, Straße, Gleis-, 
anschluß. Seriöse Referenzen. 
Franz ./deutsches Management. 
Zuschriften unter E 6108 an 
WELT-Verlag, Postfach 

10 08 64. 4300 Essen. 


Wir sind der Hersteller des SAP! Air-Jack Auspeff-GastiaUoii-Wageidieliers 

Ab Mai 84 wollen wir unser Erfolgsprodufct im technischen Großhandel 
mit alten angeschlossenen Vertriebsstufen (bis zur Tankstelle), aber auch 
im Lebensmittelgroßhandel (Verbrauchermärkte, Kaufhäuser, Discoun- 
ter und C + C) über einge führte Handelsvertreter/ Agenturen einführen. 
Nur wenn Sie über außergewöhnliche Verbindungen verfügen, bitten wir 
um Ihre Bewerbung mit allen Unterlagen an die von uns beauftrage 
Unternehme nsbera tuag - Abtig. Vertrieb - 
Clans Brandt, UnteroehmwudienUun*, Bamletutr. 3. 4950 Mindeu/Westf^ 
TeL 05 71/58 03 51 + 58 03 SS, Telex 9 7 746 



Dipl.-Ina. (Bau) mH gutem kaufm. Background (56) 

mit 30 jäh r. Erfahrg. im schlüsself. Hoch-, Industrie- u. Zng.-Bau 
sowie im Vertrieb von Industr.-Anl. im In- u. Ausland (über 10 Jahre 
Schwarzafrika. Süd- u. Südostasien) - zeitweise als Consultant in 
den letzten 20 Jahren auf NL- Leit er-/GF- Ebene tätig, sucht nach 
Rückkehr aus dem AusL kurzfr. Fcstanstellg.. cvtL Zeitvertrag bzw. 
troibcrutl Mitarbeit im In- u Jo. Ausland. 

Besondere Erfahrungen: 

- Belriebsführung nach wirtschaftl Gesichtspunkten u. modernen 
Management-Methoden 

- Pro jccl-Managc ment jcgL Art, auch bei Arbeitsgemeinschaften 

- national bzw. intern. Tcndcring. inkL Kalkulation 

- Optimierung von Bauabläufen. Krisen- Management 

- Akquisition/Repräsentation bis auf höchster Ebene, besonders in 
Übersee 

- KontakLhcrslcIIung zu ausländischen Partnern 
verantwortungsbewußt, gesund u. tropentauglich, belastbar u. zu 
häufigen Reisen bzw. längeren Ausländsaufenthalten bereit, 
Zuschriften u. P 6QP4 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 

DipL-Kfm.. 36 J.. sucht neue Heronafordenuig als 

Kfm. Leiter / Geschäftsführer 

Schwerpunkte: Vertrieb and Personal 
in miltclsland. Unternehmen, mögL Raum HH. Nachweisb. Erfolge 
in „Problcmbrancho* durch unkonventionelle Vcrtriebsstrat. und 
Profi t-Ccntcr-Organisalion. mehrj, Erf. Im Personalwesen eines 
hervorragend organis. Großbetriebes. 

Kontakt auf nähme erb. u. R 6095 an WELT-Vcrteg, Fostf. 10 08 64, 
4300 Essen 


Wer sucht 

Telefonberater (-Verkäufer)? 

Prokurist i. R_ mit sympath. Stimme, verhandlungsgewandt argu- 
mentierend. erbittet Ihre Zuschrift unter N 6093 an 1 WELT- Verlag. 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Langjährige Geschäftsleitungssekretärin 

unabhängig, belastbar, Kenntnisse in 3 Fremdsprachen, mehrjähr. 
Arbeitsaufemhall im außereurop. Ausland, sucht auf vergleich b. od. 
höh. Ebene im norddtsch. Raum, vorzugsw. in Hannover, neue 
Tätigkeit, bei der ihre Bereitschaft zu Einsatz, Leistung und Verant- 
wort ungsü bernahme gefordert wird. 

Aussagefähige Angebote bitte unter M 6092 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 64. 4300 Essen 


Di pl.- Baui ngenieur 

32 J-, mit 5jähr. erfolgreicher Berufserfahrung in Forschung 
(Wasserbau) und Bauleitung, Ausland (spez. Tiefbau), engL 
und franz. Spra chkenntnisse , vielseitig interessiert. Ich suche 
die Aufgabe mit Perspektive, Inland oder Ausland, freiberuf- 
lich oder angesteUt, die mich voll aus füllt. 

Ang. erb. u. W 6100 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 

Essen 



Mit initiative und Motivation. 
Geschult für die Praxis. 

Gut gerü s tet für neue Aufgaben. 




:f i\r 11..1 1:T 


Anwendung computergestützter Systeme (CAO/CAM) 
sowie Kenntnisse der Programmiersprachen BASIC und FORTRAN 


Diese Fachkräfte werden In Kürze einen vom Arbeitsamt geförderten 
Fortbildung sJ ehrgang mH Erfolg abschUefien. Sie kennen die 
Arbettswelt - und sind qualifiziert für die Praxis. 

Davon kann auch Ihr Unternehmen profitieren. 

Deshalb soilten Sie sich sehnet) informieren. 1 

Rufen Sie an: 


®05 31/807-294 
u. 295 

Herr Bartsch Oder Herr Kty 
Arbeitsamt Braunschweig 
Cynatenng io 
3300 Btaunschwwg 
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sucht Beschäftigung jeder Art, vor- 
übergehend oder permanent. 
Spricht etwas Deutsch. 
Antworten erbe Len an: 

John Irwin, 4 Esker Tee. 
Luean. CO DUBLIN. IRELAND 


Suche ausbauf. Anfgabenstelluruc 
■ls Mittler zw. Produktion u. Ver- 
trieb 1. tecbJfdnUorgxn. Bar. ab 1. 
4. 84. Zur Person: 37 tätig; L Verk. 
(Innen- u. AnSend. L Bambnrg), 
krempelt anch mal die Xrmel hoch. 
Iteradllnlg. elnsatzbcr., viel»., wr- 
antwortanov.. Meisterbriefe Me- 
tallhandwerk. Betrirbiwlrt \"W.\. 
Chiffre PO -TS** an ITELT-Veriag. 
Postfach, 29M Hamburg 36. 


Verkauf 

NORDEUROPA 

Deutscher Ing.. 41 J, mehrspra- 
chig. mobil, Wohnsitz Stockholm, 
jedoch nicht bindend, sucht ver- 
antwortungsvolle Aufgabe als 
Regional-Repräscntant o. ä. für 
S, SF, N, DK und cvtL Ga Lang- 
jährige Außendiensterfahrung 
mit Schwerpunkt metallverar- 
beitende Industrie. 

Ang. erb. u. X 8l0i an WELT- 
Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 
Essen 


Export nacb Holland 

Geschäftsmann. 42 J. (Deutscher), Kit 
20 J. la NX. sucht Agcntnz/Vcriretung. 
Ans. u. S 6096 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 64. 4300 Essen 


Dipl.- Ing. (TH) 

29 J- 2 Jahre Benrispraxis als 
Projekting. im Bereich Klima- 
technik/Wärmerückgcwinnung, 
EDV- Kenntnisse . sucht an- 

spruchsv. Position. 

Ang. u. V 6099 an WELT-Verlag, 
Postfach 1008 64. 4300 Essen 


Cheffahrer 

45 J., lang). Fahrpraxis als CheZ- 
fahreT. gute Umgangsformen u. 
Zeugnisse, su. wegen Firmenver- 
legung neue Festanstellung im 
Raum Hamburg: 

Angeh. u. PZ 47 839 an WELT- 
Verlag, FostL, 2000 Hamburg 36 


FremdspracbenkorrBspomtenfii) 

20, EngL/FranzJSpanJIiat, m. Beruf- 
sctl. bestes Zeugn.. m. Absicht EnpJ.- 
DolmJUben, Engl/Dtsch, Steno. FS. 
pert Schreib®^ md. ach verand.. gern 
in Hamburg. 

Anecb. erb. u. PB 47 949 an WELT- 
Verlag. Postfach, 2000 Hamburg 38. 




eines bekannten Elektro nik- 
untemebroens, techn. und 
kaufm. versiert, sucht adäqua- 
te Stellung auch in techn. Be- 
reich in Berlin. 

Angebot e erb eten unter X> 
6107 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen. 


kaufmännischer Leiter 


Sicherheit im Einsatz der EDV und solide Kenntnisse in allen kfm. Bereichen 
insbesondere Controlling und Personal liegen vor. 

Bevorzugte Region PLZ 28, 29. 44, 45. 

Angebote unter T 6097 an WELT-Verlag, Postf., 2000 Hamburg 36 




Wir sind ein international bekanntes Unternehmen und suchen für unsere 
Großbaustelle in Libyen einen qualifizierten 

Bau-Ingenieur als Bauleiter 

Fundierte Fachkenntnisse im Erdbau. Betondecken- und Asphaitdecken- 
bau auf Autobahnen oder Flugplätzen sowie gute englische Sprache 
kenntnisse sind Voraussetzung. Erfolgreiche Aktivitäten auf den obenge- 
nannten Gebieten sollten durch Referenzen belegt werden. 

Ferner erwarten wir von ihm die Fähigkeit, selbständig und eigenverant- 
wortlich zu handeln. 

Die Position ist, entsprechend unseren Anforderungen, sehr gut dotiert 

Bitte senden Sie Ihre aussagefähigen Bewerbungsunterlagen unter 
L 6091 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Ste hoben ein gewandte«: r. -.' : 
Auftreten und Engns c hke hn t n l Me ? 
Werden Sie unser(o) VertMterÜri), 
und senden $fe Ihre - 
BewerbungsuntericKjen an* . 




Unser Klient ist ein bedeutendes und bekanntes Unternehmen im 
norddeutschen Raum. Ein wesentlicher Teil des Herstellungspro- 
gramms besteht aus Genußmittein, die sich sowohl national wie auch 
international eines ausgezeichneten Rufes erfreuen. Zum Teil tragen 
sie weltweit bekannte Marken. Für die Durchführung einer vorausschau- 
enden Planung und vorausplanender Untemehmenspolitik suche ich 
den 


Vorstands-Vorsitzenden 


Nicht nur ein Verwalter, son- 
dern eine Persönlichkeit mit 
ausgesprochener kommer- 
zieller Begabung und der Fä- 
higkeit zum sachlichen und 
menschlichen Ausgleich 


Ich möchte gerne die Bekanntschaft ei- 
nes versierten Unternehmers machen, 
der bereits an anderer Stelle in der Bun-’ 
desrepublik gezeigt hat, Mitarbeiter sehr 
verschiedener Mentalitäten führen und 
motivieren zu können. 

Beherrschung der englischen Sprache 
ist unerläßlich. 

Selbstverständlich sollte der neue Vorsit- 
zende in einem Betrieb mit mehreren' 
1000 Mitarbeitern moderne Führungsme- 
thoden beherrschen. 

Seinen vier Vorstandskoliegen muß er 
der inspirierende Primus inter pares sein. 
Die Vertragsbedingungen entsprechen 
der zentralen Bedeutung der Position. 


Wenn Sie sich von dieser Herausforderung angesprochen fühlen und 
gewohnt sind, in einem internationalen Milieu zu wirken, bitte ich Sie 
Kontakt mit mir aufzunehmen. Auch wenn Sie momentan nicht an einen 
Wechsel denken. Es ist selbstverständlich, daß Sie auf vollständige 
Diskretion nach allen Seiten rechnen können und ihr Name unserem 
Mandanten nicht ohne Ihre vorherige Einwilligung bekanntgegeben wird 


J. A. Jacobsthal, Präsident des Verwaltungsrates 


EjMfSl EUROPEAN MARKETING SYSTEMS SA 

I I International Marketing Consuitancy 

I I Since 1960 

II 5. avenue Beaumont CH -1700 Fribourg (Switzerland) ■ -J 

^ V.y T *l. 037/243280* Telex 36 152 mktfr-ch Ak 
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Aulgrund der politischen und wfat- 
schattUchen Stabittit tat es sicher 
richtig, daß Sie einen TeÜ Rme Ver- 
mögens in der 

Schweiz 

sntogen. Entsprechend sotten Sie 
sich aber euch von hiesigen Speziell- 
sten beraten und informieren lassen. 
Bestellen Sie ein Probe e bo n nement 
(6 Monate DM 70,-) der seit 26 Jahren 
erscheinenden 

Briefe an Kapitalanleger 

Veimfigensvenmttungsges. Zürich 
Schulhausstr. 55. 8027 Zürich 2 


Europa, Asien. Übersee. Wir bringen Hu* 
Lieferung an jeden Ort der Welt StreojpAr 
Diskretion rcttwtvenaSodHch! Wir erledi- 
gen alle* für Sie. Angebote ualerT5SSS an 
WELT- Vertag. Postfach 10 08 St. <300 Essen 


Pe Mildred Schee l Viel ist erreicht 

Viel mehr bleibt zu tun: 
HSSUPH Spcndenkwito 


Banken, Sparkassen 
und Postscheckamt 


IKIJ 



Dem Leben zuliebe 
Deutsche 
Krebshilfe 




UNILEVER N.V. 

Rotterdam 

Niederlande 


EINLADUNG 
zur ordentlichen Hauptversammlung 
der Aktionäre 

am Mittwoch, dem 16. Mai 1984, 1030 Uhr, 
im „Kleine Zaal* des „Concert- en Congresgebouw de Doeten", 
Eingang Knnsplein 30, Rotterdam 

TAGESORDNUNG 

7. Behandlung des vom Veiwaltungsrat vorgelegten Geschäftsberichts 
1983. 

2. Genehmigung und Feststellung des Jahresabschlusses und der Ver- 


3. Bestellung der Mitglieder des Verwaltungsrats. 

4. Bestellung der Abschlußprüfer, die mit der Prüfung des Jahresab- 


lim NC 8 

wort: 



Qtufltatwrtea 

bocOtigt Vorteile. X. 

dto Teusande wnHCS- \ X 

A n w en dern bevorzugen: \ * 

O brttanta Ktangquatt» 

O verUOtfeiid «Wad» Handhabung 
O MBnlliii inrii — EurDBH 
■netatverkwfte Mktiwfc**««» 

O . . . und dfc IdeaHfoSo Z0 * 54 x 129 nun 
Testen Sie reibst - 
HaBddSdtorgorlt asstnann MC 81 


Schlusses des Jahres 1984 beauftragt werden. 

5. Vorschlag, den Verwaltungsrat nach Maßgabe der Artikel 96 und 96a 
Buch 2 des niederländischen Bürgerlichen Gesetzbuches zum einzi- 


I ASSMAHN fltfORMATIK 2000 GH8H I 
, D-G380 Bad Komborg L Postfach U44, . 

| Totalen (06172) 1064. Telex 04 1515 B | 

__ q a. 



Controlling 

Seit 50 Jahren arbeitet ein mittleres 
Unternehmen für Baustoffe und Che- 
mikalien mit guten Ergebnissen. Damit 
das auch für die nächsten Jahrzehnte 
so Weibf, wird ein Geschäftsführer 
Controlling und MarLeling gesucht, 
der sich hier er ne Lebensstellung cyf- 
bauen kann, 

Dies ist eines von vielen interessan- 
ten Stellenangeboten am Samstag, 
2B April, im großen Stdlenanzeigen* 

teil der WElt 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen 5ie Sich die WEIT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


PHOENIX AKTIENGESELLSCHAFT 
Hamburg-Harburg 

- Werfpapier-Kenn-Nr. 603 100 - 

Einladung 

Wir laden unsere Aktionäre zu der am 

Mittwoch, dem 6. Juni 1984, um 11 M Uhr 
im Sitzungssaal der Gesellschaft in Hamburg-Harburg, Hannoversche 
Straße 88. stattfindenden 

Ordentlichen Hauptversammlung 
ein. 

Tagesordnung 

1. Vortage des festgestallten Jahresabschlusses. des Be richtes des 
Vorstandes über das Geschäftsjahr 1983 und des Berichtes des 
Aufsichtsrates. 

2 . Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinnes 1963. 
Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, den festgestellten Bilanzge- 
winn von DM 3 886 850 wie folgt zu verwenden: 

^ wD^3^%o5^*Iwjktte - DM 3 500 000- 

b) Vortrag auf neue Rechnung “ QM 

DM 3B85B50.- 

3. Beschlußfassung über die Entlastung das Vorstandes und des Auf- 
Vorstand Aufsichten! «Silagen vor. für das Geschäftsjahr 1983 

Entlastung zu erteilen. 

4 di. ifrr! 

Prüfer für das Geschäftsjahr 1984 zu bestellen. 

AkttenNntertegung -i-s _ w 

Zur Ausübung des Stimm nachts sind nur diejenigen Ateonto berectv 
Hot. die ihre Aktien bis spätestens Dienstag, den 29. Mai 1884, entweder 
bS'ir Kasse der Gesellschaft ji Hamburg 

sehen Notar Im Bundesgebiet, bei einer ^utechen Wertpaptareammef- 
bank oder bet einem der folgenden Kreditinstitute 
in Hamburg: 

Deutsche Bank AG 
Dresdner Bank AG 
Commetzbank AG 

M.M. warburg-Brinckmann, Wlrtz 6 Co. 
tn Berlin: 

Deutsche Bank Berlin AG 
Bank für Handel und Industrie AG 
Berliner Coneneizbank AG 

bis zur Beendigung der Hauptversammlung hfnterteflen. 

Dia Hlnterteoung ist auch in der Welse zufSssifl. OaB <tia Akfen mit 
SStS^^ HlntertegungssWle für Sie bei anderen Barten 
SSJSTtSd bis zur Beendigung der Hauptversammlung dortim 
Spemtopot gehalten werden. Für den Fall d« derAWtOT 

SrateM l^r oder einer Wertpapiersammetbank im Bundesgebiet 
^ iSwa^^hbltten wir, da^ntertegfflgswheln bis spätestens 
E£tS. dm Üjuni 1964, bei der Kasse der Gesellschaft emzureichen. 

Hamburg-Harburg, den 11. April 1984 

Der Vorstand 


gen zur Ausgabe von Stammaktien befugten Gesellschaftsorgan zu 
bestimmen. 

6. Verschiedenes. 


liegen für Aktionäre und für dieTnhaber von Zertifikaten, ausgegeben von 
der N.V. Nederlandsch Administratie- en Trustkantoor, zur Einsichtnahme 
im Hause der Gesellschaft, Rotterdam, und bei den unten aufgeführten 
Banken aus, wo ihnen auf Wunsch auch eine Übersetzung dieser Doku- 
mente ausgehändigt wird. 

(A) Die Besitzer von Inhaberaktien, die entweder persönlich oder durch 
einen schriftlich Bevollmächtigten an der Versammlung teilzunehmen 
wünschen, müssen ihre Aktienurkunden spätestens am Mittwoch, dem 
9. Mai 1984, bei der Gesellschaft in Rotterdam, bei einer der bekannten 
ausländischen Hinterlegungsstellen oder bei einer der nachstehend 

K nnten Banken in der Bundesrepublik Deutschland und in Berlin 
Hegen: 

Dresdner Bank AG oder Deutsche Bank AG, in 
Hamburg. Düsseldorf, Frankfurt/M. oder München 
Bank für Handel und Industrie AG oder 
Deutsche Bank Berlin AG in Berlin. 

Un ter Vorlage der Hinterleeungsbesc heinigung ha ben d iese Aktionä re 
Zutritt zur Hauptversammlung.' 

(B) Besitzer von durch N.V. Nederlandsch Administratie- en Trustkantoor. 
Amsterdam, ausgegebenen Zertifikaten von Aktien Unilever N.V., die 
an der Versammlung teilzunehmen wünschen, ohne sich an den Ab- 
stimmungen zu beteiligen, müssen ihre Zertifikate spätestens am 
Mfttwocn, dem 9. Mai 1984, bei einer der unter (A) genannten Stellen 
hinterlegen. Unter Vorlage der Hinter! egungsbeseneinigung haben 
diese Besitzer von Zertifikaten Zutritt zurHauptversammlung. 

(C) Wenn Besitzer der obengenannten Zertifikate entweder persönlich 
oder durch einen schriftlich Bevollmächtigten in der Hauptvereamm- 
fung Stimmrecht auszuüben wünschen, wird die N.V. Nederlandsch 
Administratie- en Trustkantoor die Zertifikate gebührenfrei gegen Ori- 
ginalaktien Umtauschen, diese auf den Namen der Besitzer in ihrem ei- 
genen Büroin Verwahrung nehmen (dieses Büro wird fürdiesenFaiiais 
Hinterlegungsstelle bestimmt) und nach der Versammlung wieder ge- 
bührenfrei gegen ihnen auszuhändigende Zertifikate Umtauschen. 
Dazu müssen die Besitzer spätestens am Dienstag, dem 8. Mai 1984, 
ihre Zertifikate bei der N.V. Nederlandsch Administratie- en Trust- 
kantoor, Ni Voorbuigwal 326-328, Amsterdam, einliefem. 

Den einzu liefernden Stücken muß ein schriftlicher Antrag, wie in den 
Bestimmungen über die Verwaltung ^Administratie“) dargelegt, bei- 
liegen, wofür Formulare bei N.V. Nederlandsch Administratie- en 
Trustkantoor in Amsterdam kostenloserhältlich sind. Unter Vorlage der 
von N.V. Nederlandsch Administratie- en Trustkantoor auszugeben- 
den Hinterlegungsbescheinigungen haben die Besitzer Zutritt zur 
Hauptversammlung. 

Rotterdam, den 24. April 1 984. DER VERWALTUNGSRAT , 


Die Welt der Fach- und Führangskräfte 

Fach- und Führungskrafte, die in ihrem 
Beruf vorankommen wollen, informieren 
sich laufend über ihre Karriere-Chancen in 
der WELT. Die WELT bringt jeden Samstag 
viele Seiten Stellenausschreibungen für Fach- 

und Führungskrafte. W 3440 


Hoechst 


Wir laden unsere Aktionäre ein zu der 

ordentlichen 
Hauptversammlung 
am Dienstag, 
dem 5, Juni 1984, 
10.00 Uhr, 

in der Jahrhunderthalle in Frankfurt am Main-Höchst, Raffenwiese. 


Tagesordnung 

(Kurzfassung) 

1. Vortage des Jahresabschlusses und des Geschäftsberichts der Hoechst Aktien- 
gesellschaft für 1963 mit dem Bericht des Aufsichtsrats sowie des Konzemab- 
schtusses und des Konzemgeschäftsberichts tür 1983. 

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinns. 

Für das Geschäftsjahr 1983 wird vorgeschlagen, eine Dividende von DM 7,— je 
Aktie im Nennbetrag von DM 50,— auszuschütten. 

Die Steuergutschrift beträgt für den anrechnungsberechtigten inländischen 
Aktionär DM 3,938 je Aktie im Nennbetrag von DM 50,— . Dividende und Steuer- 
guthaben zusammen belaufen sich damit auf DM 10,938 je Aktie im Nennbetrag 
von DM 50,—. 

3. Entlastung des Vorstands. 

4. Entlastung des Aufsichtsrats. 

5. Ermächtigung des Vorstands, bis zum 4. Juni 1989 mit Zustimmung des Auf- 
sichtsrats das Grundkapital um bis zu DM 200 000 000,— durch Ausgabe neuer 
Aktien gegen Geldeinlagen zu erhöhen (Genehmigtes Kapital); hierbei kann der 
Vorstand das gesetzliche Bezugsrecht der Aktionäre insoweit ausschließen, als 
die neuen Aktien dazu bestimmt sind, den Inhabern von Optionsrechten aus Op- 
tionsanleihen und den Inhabern von Wandetsch uldverschrelbungen ein Bezugs- 
recht einzuräumen, das dem der Aktionäre entspricht, oder den Kapitalerhö- 
hungsbetrag aufzurunden oder Belegschaftsaktien auszugeben. 

6. Zustimmung zur Eingliederung der Ruhrchemie AG, Oberhausen, nach § 319 
AktG In die Hoechst AG, Frankfurt am Main. 

7. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1984. 


Die vollständige Bekanntmachung der Tagesordnung mit den Vorschlägen zur 
Beschlußfassung ist Im Bundesanzeiger Nr. 79 vom 25. April 1984 enthalten. Wir 
bitten, dieser Bekanntmachung ferner Einzelheiten über die Hinterlegung der Aktien 
zur Teilnahme an der Hauptversammlung zu entnehmen. Letzter Hinterlegungstaq 
ist Freitag, der 1. Juni 1984. 

Die Aktionäre unserer Gesellschaft erhalten mit den üblichen HV-Unteriagen eine 
Kurzfassung des Geschäftsberichts 1983 sowie unsere Pharma-Broschüre »Ein 
Jahrhundert im Dienst der Medizin« zugesandL Aktionäre, die eine ausführliche 
Fassung das Geschäftsberichts 1983 wünschen, werden gebeten, sich an unser 
Fmanzwesen/Wertpaplerabteilung zu wenden. 

Frankfurt am Man, im April 1984 

Hoechst Aktiengesellschaft 


VIELE REDEN VOM FRIEDEN. 
WIR ARBEITEN FÜR IHN. 


ftfr. 


.... Hill Volksbund Deutsche Kriegsgräbeffürsorae e.V. 
Wemer-Hilpert-StraBe 2 3500 Kassel • Postscheckkonto Hannover 103360*301 




























































































































Aktien nur knapp gehalten 

Fehlende Kundenaufträge sorgten rar nachösterliche Ruhe 


i ai ft « gra/m 3 


Fortlaufende N 


BW*’ J« AktlMthomtel kan nodi dar Wavtikri- 
9" O^amoata nur sdriappaad wUder in 
wmjs. DtaBankan klagten allgannln Ober Oi* 
Auch AvuaMfef zeigten ikh wo» 
™8 IntemnlaiL Dia StrallnftuoHon In dar Bun- 
dasrapublik wird von ihnao nH Aufmarktota- 


kott verfolgt, haute kann bereit« van einen 
IntematloMlea VavMuaMfdnroiKl fOr DM- 
Papiere die Rede nein. Da «egenamte JVnort- 
verkSufe*' bisher awgebffefaen sind, blieben 
die Kurse widerstandsfähig, wen sich auch 
kleinere Elnbefien nicht vemeklea llefien. 


. Autoaktien tendierten unein- 
heitlich. Zu eisern sensationellen 
Kursanstieg lcam es bei EHkraft. 
die am vergangenen Donnerstag 
wegen der bevorstehenden Kapi- 
tal^ stumme nlegung bis auf 29,50 
DM ztirückgeaommea worden wa- 
ren, jetzt aber zu 45 DM umgingen. 
Sehr fest notierten auch die 
Commerzbank-Restquoten, wo 
Oppositionsgruppen versuchen, 
die Streichung der Borsennotiz für 
die Altbank zu verhindern. Die be- 
vorstehende XapJt&lerböbung der 
Deutsches Bank hat sich bislang 
nicht als Belastung erwiesen. Im 
Handel „per Erscheinen" wurde 
ein Porsche- Kurs von I 115 DM 
genannt, nach 1 175 DM am ver- 
gangenen Donnerstag. 

Düsseldorf: Bilfinger ermäßig- 
ten sich um 4 DM auf auf 181 DM. 
Fordwerke gaben um 30 DM auf 
1050 DM nach und Keramag san- 


ken um 3 DM auf 174 DM. Conc. 
Chemie erhöhten sich um 15 DM 
auf 710 DM, Küppersbusch zogen 
um 9 DM auf 279 DM an und Lei- 
ters befestigten sich um 9 DM. 

Frankfurt: EHkraft stiegen 

ebenfalls bei Doppelplua um 10,70 
DM auf 43,00 DM. Es kommt offen- 
bar nicht zu dem befürchteten Ka- 
pitalschutt, ansonsten blieben 
Stuttgarter Hofbräu 455 DM plus 
13 DM, Cassella 479 DM plus 9,20 
DM, Velth-Pirelli 178 DM plus 8 
DM und Rhein eJektra 446 DU mi- 
nus 9 DM. 

Hamburg: Beiersdorf erlitten 
mit 343 DM minus 7 DM sowie 
Markt und Kühlhaiien mit 330 DM 
minus 5 DM größere Verluste. 
Phoenix Gummi gaben auf 136,20 
DM minus 2.30 DM nach. Anderer- 
seits wurden Be ich eit mit 129,50 
DM plus 2,50 DM und Triton mit 
133,50 DM plus 2 DM gehandelt. 



Optionshandel 


Frankfurt: M. 4 R4. 589 Optionen = 31 100 HB 450) 
Aknen, davon 152 Verkauf-iopiLoncn * 9150 Aktien. 
Kaufoptionen; AEG 7- L00 3.9. 7-llQ/Ztt, 10-95/10. 10- 
120 -2,8. J-1D0/JJ.4. 1-I20‘6. BASF 7-160/11. 10-180/5.0. 
1-170 13.5, 1-180/8.4. 1-200.4.5. Bayer 7-160 14. 7-170/ 

6.4. 7- 1S0< 4.4. IO-IBO.7,8. 10-190/4.9. 10-200/3. 1-170/ 

18.4. Bckula 10-95.45. 1-100'ti.3. BMW 7-130/7,4. Com- 
rsvrzbnnk 7-190.3.2, HM900'8.1. 10-200.3.5. 1-190/8.6. 
1-200 7.4. Conti 7-140/2,9,7-150/2.4. 10-130/11. 10-140/ 

5.5. 1-130/16. Deutsche BabwckSi. UMso/lB, 10-170/ 
M. Deutsche Bank 7-400/6, 10-400/14. 1-390/33. 1-M0/ 

15.5. Dresdner Bank 7-170/12. 7-18C'5. 10-180.9. GHH 
Vs. 10-140/10. Hoechst 7-170.14, 7-180/75.7-190/4. 10- 
200 4.1. MB0/9J. Hoesch 7-110/11 7-120/4.4. 7- 130/7 J. 
üaufhof 7-260/3. 10-260/7. KJcseckncr 7-65/3. 10-65/ 
5.9S. 10-70/4. t-«SM0.4. MAN 7-150/6, 10-160/53. Mer- 
cedes 7-510/15.4. MewUgcs. 10-240/22, Mannwmonn 
7-140/8, 10-140/13. 10-150/7. 1-140/17. 1-150/11. Prcvw- 
Sag 10-280/15, RWE V*. 7-l7l)'X9. Siemens 7-390/22, 
7-392/18.4. 10-42/5. 1<M 10' 15. Thyssen 7-90-3,85, 10-85/ 
7.4. 10-90 4.7, 10.953,65, 10-100/2.8. Veba 7-170/5. 
7-190/1. I- 180/6.4. VW 7-300/12. 7-230/4. 7-230/2, 10- 
200' 19.8. 10-210/10. 10-220/5.2. 10-230/4. Atem 10-90/ 
Öi». Chrysler 7-65 6. 7-70/4.2. 7-60/2, 10-70/6.6. Elf 7-65/ 
17. 7-70.12,65. 7-80/4. 10-75/9.8. Philips 7-45/L5. Royal 


Dutch 7-130/12.15. 7-140/4A Sperry 1-110/105. Xerox 
10-U0/&5; Verkauf» pttaaen: AEG 7-90/1 A 10-90/3.2. 
10-9S/4Ä 1-66«. 1-90/4,9, I-KW/ld. 1-1I0/I7.4. BASF 
7-160/2.1. Bayer 10/170/4.4. 1-160/2, BMW 7-MJ0/12.5. 
Commcrzhank 1-170/3A Conti 7-130/3. 1-130/5. Deut- 
sche Bank 10-380/8*8. 1-37Q/8, 1-380/13. Degussa 1-380/ 
2,1. Dresdner Bank 7-170/11. 7-180«, 10-170/15. 
1-170/4.1. Hoechst 7-170/ lj. 1-170/6J. Hoesch 7-110/ 

3,5. Karstadt 1-260/1 1.6. KJoeckner 7-60/1 1-60/4.5, 
MannMnm nn 7-140/3, ThysSCH 7-8S/2 4L 1-80/3, Veba 
1-180/1 VW 7-200/5 J. 10-200/7, 1-190/4.3. 1-300«. Al- 
can 7-90/7.1 Chrysler 7-65/2. 7-80/13.5. 10-80A6, 10- 
65/4,8. 10-75/9,1 IBM 7-290/5, Litton 7-160/5. 10-160/ 
7 JL 1-IBOJ9.2. Philips UM0/L5. 10-45/4,3, 1-40/1,7. 1-«/ 
4,4. (LZahl Verfallsmonat (jeweils der 15. i. 1 Zahl 
Basispreis, 3. Zahl Optionspreis). 

Enro-Geldmarktsätze 

Niedriest- und H«±stkuree lp Bbadel unter Ban- 
ken am 24, 4.: Rcdaktlonsschluß 14 J0 Uhr: 

US-S DM sfr 

l Monat lOH-10»'. 5‘<-5h 3V-3S 

3 Monate I0*k— ll 1 » 5*--54* 3*»-3.» 

8 Monate Iiv*-u*» 5 v i-8 3'«-4'* 

12 Monate llV-il r « 6H-6H 4V-4*fc 

Mltgetdlt von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
dfcre Luxembourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 34. April folgende Gold- 
münzepprdse genannt (in DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1625,00 2000,70 

10 US-Dollar (Indian)**) 12504» 1508,70 

5 US-Dollar (Liberty) 460 JO 649 J0 

1£ Sovereign ah 245,00 302,10. 

1 £ Sovereign Elizabeth 2. 2584» 288.42 

2D bClgischePtankra 1814» 235j» d 

10 Hubel' Tseherwonez 251,00 313,50 

2 südafrikanische Rand 2344» 288.44 

Krüger Bond, neo UH/Jfitt 1233,48 

Mapte Leaf 1047410 1233.48 

Platin Noble Man 11054» 1289,60 


Devisen and Sorten 


Fnaldurt Deefan WedMJ'TttnWnrt. Sorten"! 
24. 4. 84 Anim . 

GfM Bnef Kam) Anlauf Verlauf 

NewYorW 16725 2.8805 2jB4ll 1/S2 2,71 

Londonl) 3.779 3.793 3,757 3,72 3J7 

Dubfihi) 3JMS0 34)74 34112 286 >41 

MontreaPl 24)764 28400 UW 34)4 2,13 

Anward. 88J55 88.775 B8J8 87.75 Bä, 73 

Zürich 120.730 170550 12035 119.75 1224» 

Brüssel 4391 4L9H <233 4.72 4^2 

Paris 32.435 32595 31315 3L75 33^0 

Kopenh. 27450 27470 t&fiö 2843 28J5 

Otto 34,880 354WJ 34428 344» 35.75 

Stockh.«) 3X800 3X960 33.43 33.00 34.75 


Außer Kurs gesetzte Münzen*) 
MGoldmack 2614» 3X90 

20 schwdz Pranken .VreneU" 2024» 2Ü4JA 

20 fnrnz. Franken .Napo^cn“ 1944» 345.10 

100 ö*terr. Krtraeo (Neuprägung) 0664» 11654» 

20 ästerr. Kronen (Neuprägung) 1934» vaja 

10 feterr. Kronen (Neuprägung) 102,00 133J8 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 4684» 562,02 

1 öcterr. Dukaten (NeuprigUDg) 1074» 144,78 

*) Verkauf »"ht- 14 % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf tf»*l 7 % Mehrwertsteuer 


— 1 r «Up 0 w «vivv v««ir 

MallantT) «) uu LßTl LS76 USB 148 

Wien 14,1» UJ2B 14.173 14,11 14^3 

*wirid**l L788 1.778 L723 L73 1^8 

Lissabon*’) 14)70 L990 US96 LBB 2,45 

Tote» 1,1880 U890 - 1,145 U© 

Helsinki 4X880 «84»0 46.78 484» 47,75 

Bnen. Air. _ — - - 114» 

Bio 04» 0^3 

Athen*) X4H0 ZSS30 


Frankl 

Sydney*) 2.4530 X472D - 548 2« 

J nh a nräa bg.*) XLJ30 2.1510 - 148 1U 

Ahe* ln Bundeit; l) 1 Mund: a) 1000 Lire *) 1 DoUar; 

« Kurse «r Tranes 80 fab » läge; *) nktü aaitlleh notim. 

‘‘) Bntubr itgan, gutsitet 


XU XK 


Devisen 


Das starke Wirtschaftswachstum in den Verei- 
nigten Staaten im 1. Quartal 1984 sorgte weiter- 
hin für festere Dollarkurse. Unverändert negativ 
für die D-Mark wirkte sich die ungelöste Situa- 
tion in der Metaltindstrie aus. Nach einem Tages- 
tief von 2,6635 wurde am 34.4. der Dollar bis 2,6785 
bezahlt. Interventionen der Notenbank zugun- 
sten der D-Mark waren weder zur amtlichen 
Notiz von 2.6765 noch im Frei verkehr zu regi- 
strieren. Die Kursentwi cklung der übrigen amt- 
lich notierten Währungen verlief uneinheitlich. 
Während die Abschwdchungen nur minimal blie- 
ben, verbuchte bei den fester gehandelten Wah- 
rungen das englische Pfund einen Gewinn von 7.5 
Promille auf 3,786 und der japanische Yen um SJS 
Promille auf L1875. US-Dollar in; Amsterdam 
3,0155; Brüssel 54,64; Paris 8,2275; Mailand 
1654.75; Wien 18,8540; Zürich 12147; Ir. Pfund / DM 
3,087; Pfund/Do Uar 1,4145; Pfund/DU 3,786. 

OBtaMridaurs am 24. 4. (jo 100 Mark Oat) - Berlin: 

Ml««» 


Devisenterminmarkt 

Bei Tvhieem Geschäft nach den Otterfeiertagen 
temes 24 . April zu Kursnennungen auf VortagsnJ- 

rv,u« mu 3 Monate 8 Monate 

WÜ&irDM 122/1,22 3JSS/34S 7 )5/K^ 

Mund/Doüar (U7/OJ69 077/0 R0 i w/t« 

Baä™ W* ääSS Mwsj» 

rr/DM 27/11 66/50 m/Tifl 


Geldmarktsatze 

GeUanufehtifaae im Handel unter Baaken am St u 
54» Prozent; Monatageld S^5-5J6 pro-, 
zent, Dreimöaatageld 5,70-Äß» PHwent 
, j^v ^dMken iafec am X 4.; 10 bis 29 Tage SJMG-' 
W“ 90 Tage 34BG-3.40B Prev 
zent. Imwontaat» der fiundeabaok am 24- 4 j 4 fM a 
zent; Lombards» Lz üfi ftiaeoL -■ *- 

Bn^^ehatrtiirt^MZlnrianf vom L April 1984 an) 
gmw taflri ln Prozent Jihrtieh, ln Kla^^ra Zwt- 
■chenrendlten in Prozent für die Jeweilige Beritethm- 
«■); Ausgabe U»4/5 (Tjp AJ a,is) {X4;i ) - 7M (fi.i7J - 6.00 
^ ^8.» 1^46) -O.OOffm AusSlÄ 

tTjrp B) 5,50 154»)- 7,60 (6,50)- 84» (gjot - n.K nan _ 

^B yA^ f^odtteniaPrpgeat?:! Jala-6,g5.2^ihre 
8.78, Bwdwrtl l n t l taea (MuabeWnguagta ia 
Praseut k Zins 7,75, Kur* 100,40, Rendite 7,85. 
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Bezahlte 

Rechnung 

111 unterhaltenden Serien des 
US-Femsehens sind wahrend der 
leiden acht Jahre mehr als zw eitau- 
sendmal Geschäftsleute auf den 
Bildschirm geschickt worden - und 
jeder dritte von ihnen war ein geld- 
gieriger, intrigierender Schurke - 
wahrend nur jeder dreizehnte 
Fernseh- Arzt und nur jeder neun- 
undzwanzigste Büdsdhrm-Polizist 
unmoralisch sich gebärdete. Dies 
wurde in harter wissenschaftlicher 
Arbeit an der Universität vonPenn- 
sylvanien ermittelt. 

Dergleichen Erbsenzählen hat 
ausnahmsweise einmal Gr ünde. 
Seit Amerika auf die Bildschirme 
des Erdkreises den miw$pn Baffer 
J. R. Ewing aus „Dallas“ exportiert 
hat und den nicht mimter fragwür- 
digen Alexis Carrington vom „Den- 
ver Clan“, gibt es mehr und mehr 
echten geschäftlichen Ärger. Es 
breitet sich die Meinung aus, der 
US-Geschäftsmann sei zumeist 
amoralisch, gierig und jeder Betrü- 
gerei zu geneigt Amerikas Ge- 
schäftsleute, korrekt, brav und ehr- 
lich wie sie sind, wollen das ntehfr 


mehr haben. Amerikas Fernseh- 
znenschen, auch Geschäftsleute, 
lassen da ungern mit sich reden. 
Zwar sei es wahr, da£ auf dem Büd- 
sehinn das Bild des Geschäftsman- 
nes geschändet werde - „aber so 
wollen die Zuschauer es haben". 

Mr. Wurtzel, hochgestellter Ge- 
schäftsmann bei der TV- Vereini- 
gung ABC, sprach bewegend von 
den überlebensgroßen Charakteren 
und Situationen, die das Fernsehen 
nun mal brauche: „Bei jeder drama- 
tischen Form gibt es fi x alle Bemfe 
nur selten eine Beschreibung des 
alltäglichen Daseins.“ 

Würde eine Femsehserie das All- 
tagsleben des fj fMirhaftCTnanTm zei- 
gen, die Programme würden wim- 
meln von Männern, die ihre Rech- 
nungen pünktlich bezahlen und 
sich auch sonst hochanständigst be- 
nehmen. Laut Mr. Wurtzel ist das 

kein dr amatisch er Stoff. Er mag ja 
recht haben, der Geschäftsmann 
Wurtzel Schurken wie J. R. sind im 

G psrtiflftjjlfrlvm kös tliche ftAT tPnhpi. 
ten, kein ZweifeL Aber hat man uns 
nicht seit drei Jahrzehnten einge- 
trichtert, Fernsehen, dag hfofta Ha. 
beisein? Wobei also? Am Fließband 
einer Fabrik von schlechten Träu- 
men? 


Die naive Malerei steckt weltweit in der Krise 

Grandma Donnerschlag 

ie es gekommen ist, mußte es 


kommen. Die naive Malerei ist 
weltweit in ein» Krise geraten. Die 
Galeristen können für naive Bilder 
kaum mehr Interessenten gewinnen. 
Diejenigen Kunstfreunde, welche die 
Naiven einst gefördert haben, werden 
jetzt beargwöhnt Die naiven Maler 
selber sind enttäuscht 

Als vor dem Ersten Weltkrieg von 
den „Primitiven" Frankreichs erst- 
mals die Rede war - von Rousseau, 
Vivin, Bombois, Bauchant und Made- 
moiselle S&raphine stellte sich her- 
aus, daß es durchaus anspruchsvolle 
Persönlichkeiten waren, die hinter 
der neuen Richtung standen. Der 
deutsche Kunsthistoriker und Kuns t- 
Sammler Wilhelm Uhde in Paris war 
der Protagonist der „Naivisten", und 
zu Recht gibt es jetzt im Pariser Mu- 
see de l’Art Moden» einen ihm und 
seinen Entdeckungen gewidmeten 
Saal „Wer klärchen und Mythen 
liebt muß logiseberweise auch naive 
Kunst lieben“, war eine von Uhdes 
Maximen. 

In Berlin waren es in den zwanziger 
Jahren führende Galaisten wie 
Flechtheim und Cassircr, welche die 
Begeisterung für Naive bei einem er- 
lesenen Publikum weckten. Gleich- 
zeitig nahm übrigens das Interesse an 
Bauerxunalerei, Kapitänsbfldem, 
Afrika -Skulpturen und Folklore aller 
Art zu. Nach dem Zweiten Weltkrieg, 
als das große Suchen nach neuen 
Ausdrucksmöglichkeiten einsetzte, 
besannen sich Kunstkenner erneut 
auf die Naiven. 

Das Nationalbewußtsein nahm seit 
den fiinfojg er Jahren überall zu, spe- 
ziell in den sozialistischen Ländern. 
Auch deshalb wurden Jugoslawen, 
Polen, Tschechoslowakei! engagierte 
Förderer der naiven Malerei. Es wur- 
den die naiven Haitianer neu ent- 
deckt außerdem die Brasilianer, die 
Balinesen und Naive anderer Ent- 
wicklungsländer. Es war wie eine 
Epidemie. Nicht zu vergessen, daß 
jedes Land seine „Grandma Moses“ 
haben wollte. Ärzte, Rechtsanwälte 
oder Architekten, die eine malende 
Putzfrau hatten, stilisierten sie zur 
Grandma Moses von Donnerschlag 
hoch. Hemm u n g slos wurden die Han- 
delspreise nach oben gejubelt Die 
staatliche jugoslawische Kunstagen- 


tur verlangte für ihre „nationalen 
Meister 41 bis zu 50 000 Mark pro Ge- 
mälde. Die Naiven anderer Länder 
oder ihre Galeristen zogen mit 
Auf diejenigen, die sich als Samm- 
ler und Museumsleute seit Jahrzehn- 
ten um die Naiven seriös gekümmert, 
Wettbewerbe ausgeschrieben, Preise 
gestiftet gezielte Themen- Ausstel- 
lungen veranstaltet und sich gegen 
die in vielen Landern entstandene 
„Kilometerware“ zur Wehr gesetzt 
hatten, wurde nicht gehört. Es ging 
darum, die pebfan Naiven von Quali- 
tät vor den Nachäffern zu schützen. 
Doch das Bemühen im Dienste der 
Sache wurde verkannt Und jetzt wol- 
len die Kunstfreunde selbst von den 
Mastem unter den Naiven kaum 
mehr etwas wissen. 

Naiv ist ein Synonym für natürlich, 
unb efang en Naive Dichtung war für 
S chiller eine poetische Grundform, 
ans dem Gefühl der Naturzugehörig- 
keit geboren. Ähnlich v erhalt es sich 

mit der naiv en Maler ei T)te Mftnsch<»n 

der Gegenwart fordern Freiheit laut- 
starker als frühere Generationen. 
Naiv sein und naiv malen kann Aus- 
druck von innerer Freiheit sein. Wil- 
helm Uhde hob das ekstatische 
Gronderiebnis der Naiven hervor. 
Das griechische Wort Ekstase bedeu- 
te doch „aus sich heraustreten, das 
Heraustreten des Ichs aus seinen 
Grenzen bei starker Affektbeteüi- 
gung“. Goethe stellte in seinen „No- 
ten u nd Abhandlungen zum besseren 
Verständnis des west-östlichen Di- 
van" fest, daß die naive Dichtkunst 
bä jeder Nation die erste sei: „Sie 
liegt allen folgenden zu Grunde, je 
frischer, je natürlicher sie hervortritt, 
desto glficklfcher entwickeln sich die 
nachherigen Epochen.“ 

Dasselbe gik für die Malerei Henry 
Moore: „Die naive Kunst stellt eine 
Bejahung ohne Umwege dar. Sie ist 
dem Elementaren am stärksten ver- 
haftet, und ihre Einfachheit kommt 
aus einem unmittelbaren und starken 
Gefühl“ Es ist an der Zeit, die auf- 
grund der Geschäftemacherei mit da 
naiven Kunst entstandenen Vorurtei- 
le abzubauen. Die naiven Meister soll- 
ten wieder den Rang emnehmen, den 
sie -jenseits der Krise der Zunft— in 
da Kunstszene verdienen. 

ROLFITALIAANDER 


Genf: „Die Italienerin in Algier“ unter Ken Russell 

Busen als Badebassin 


sene ist bekannt Isabella, die 
»nenn, die für den Harem 
ischen Bey von Algier be- 
it, erhebt Bey Mustapha, ge- 
eißel der Frauen", in die Ge- 
ift der „Pappataci“, deren 
igeln in Schlemmen, Nichts- 
lafen und Schweigen beste- 
zdenu Zum Schluß der Gen- 
üere ließ ein Teil der Zu- 
den Regisseur Ken Russell 
laß sie keine Pappataci sein 
Rir sie war die angebotene 
tit ganz verdaulich, 
inden wohl auf dem Stand- 
aß die vielen Showeffekte, 
n Russell „Die Italienerin in 
u einer Art amerikanischem 
ies 20. Jahrhunderts machte, 
blenklen von dar geflügelten 

md Sanglichkeit der Musik 

Die Mehrheit allerdings 
i Russells Musical, nach der 
j Busby Berkeley mit seinen 
l Puppen und grenzenloser 
e, höchst amüsant _ 
ier Filmemacher: „Ich ande- 
rn an Musik oderText, doch 
Rest bin ich sicher, daß die 
gehr glücklich wären, 
in, daß man ihre Stücke im 
it Aktualisierung und mehr 


4ea « Russell etwa den 
i der Italienerin in eme 
tlandung in Algier um, 
des Stücks. Isabella, ist 



den - was alles amüsant wirkt in sei- 
ner Inkohärenz. Doch die vielen Gags 
folgen so unerwartet au fein a n der, 
da ß rfe wie ein schlecht msammengB- 
fügtes Patchwork wirken. Ken Rus- 
sell zeigt die Situationen wohl be- 
wußt als plakative ratirische Zerrbil- 
der. Doch gewisse Ideen wiederholen 
sieh , haben zu wenig Finesse oder 
sind auf zu kurz wirkenden Showef- 
fekten aufgebaut 
Das Dekor von Ralph Koltai wirkt 
gepflegt elegant Die erste Überra- 
schung erlebt der Zuschauer bereits 
in der ersten Szene, wo er sich über 
die zwölf Frauen des Mustafa amü- 
siert, die sich in einem Schönheitssa- 
lon des 2L Jahrhunderts von Eunu- 
chen pflegen lassen. Imposantestes 
Bühnenbild ist das gigantische 

Alabaster-Badebassin in Form eines 
Busens im zweiten Akt 
Ken Russell sagt, daß er an Rossi- 
nis Musik nichts geändert habe, aber 
er tut auch nichts für sie. Das ist 
des jungen koreanischen Dir- 
genten Myuog-Whun Chung. Unter 
sAftw Leitung bietet das Orchestre 
de la Suisse zomande eine saubere, 
* präzise T-mcfaing- Paolo Montarsolo 
baut auf die Routine seines Könnens. 
Er bringt mit seinem Bey das Publi- 
kum gum T flohen, so auch John 
Rawnsteys Taddeo. Gekonnt hilflos, 
gesanglich überzeugend wirkt An- 
dre? Michaels Elvira. Stefanie Toc- 
zyska präsentiert eine stimmlich üp- 
pige Taah oTiB , Robert GambiH ist der 
ausgezeichnete Liodora • _ 

IRENE ZÜCKER 


Theaterbrief aus Warschau: Jaruzelskis Junta erkennt sich im nationalsozialistischen Gegenbild 

Bert Brecht erschreckt seine Enkel 


D a fallt, einer auf die Knie, um der 
Dame des Herzens glühende Lie- 
be zu schwören, und selbige hat 
nichts Berückenderes zur Antwort 
als ffripn Verweis auf Karl Marx. Das 
Publikum jubelt, lacht noch minuten- 
lang weiter und genießt die seltene 
Gelegenheit, all seine Häme dem 
Ahnherren des sozialistischen Glücks 
zuteil werden zu faggpn. Die Szene 
stammt aus Slawomir Mrozeks jüng- 
stem Stück JErn Sommertag“, das so- 
eben im Warschauer „Teatr Polski“ 
seine polnische Erstaufführung erleb- 
te. Allem die Tatsache, daß die War- 
schauer Bühne als einzige des Landes 
den verhaßten Mrozek, der ja längst 
im westlichen Kiril lebt, spielen dar£ 
wird in der polnischen Hauptstadt als 
Sensation empfunden. 

Es wäre freilich grundfalsch, dar- 
aus nun etwa kulturpolitisches Tau- 
wetter ahleiten zu wollen. Zu 
schmerzhaft ist den Menschen hier 
zum Beispiel bewußt, daß der Schrift- 
steller Mar ek Nowakowski für sein 
Buch „Tagebuch eines Ausnahmezu- 
stands“ seit Wochen in Einzelhaft 
sitzt Nicht einmal sein Anwalt darf 
den angeblichen NATO-Agenten be- 
suchen, geschweige denn seine Frau. 

Die Namen Mrozek und Nowakow- 
ski umschreiben sehr deutlich die 
Haltung des Staates zu seinen mißlie- 
bigen Tnfa»Tipirtu»Tii»w; Hart und unn- 
achsichtig im Ringplfan, flexibel und 
massive Konfrontationen meidend in 
der gpner rfi« 1 « Linie. Vor allem an 
Warschaus Theatern demonstriert die 
Zensur derzeit eine Politik aus Zuk- 
kerbrot und Peitsche. Scheinbare Ab- 
surditäten sind dabei durchaus einge- 
schlossen. So darf ausgerechnet einer 
der Hausautoren de s Sozialismus, 
Großvater Bot Brecht, derzeit in Po- 
len nicht gespielt werden. Entstehen- 
de Ähnlichkeiten sind eben nicht rein 
zufällig . Und Herr Puntila ist jeder- 
mann «ne allzu vertraute Gestalt 

Aber auch Autoren des großen so- 
zialistischen Bruders Sowjetunion 
laufen Gefahr, auf dem polnischen 
Index zu landen. So wurde zum Bei- 
spiel eine schon weit fortgeschrittene 
Produktion des Stückes „Mit allen 
allein“ des ywajetiaehgn Dr amatiker s 
Mirhail G ehnan gestoppt. Schon die 
geringste humorigste Andeutung, 
daß auch der große Bruder Probleme 
mit «ei»«" Gesellschaftssystem ha- 
ben könnte, genügt offenbar, Unsi- 
cherheit zu verbreiten und harte Re- 
aktionen zu provozieren. 

Eindeutiger ist natürlich das Ver- 
halten der Zensur gegenüber Stücken 
von Vaclav Havel oder Jerzy Kapus- 
dnski („Der Kaiser"), die sich eindeu- 
tig kritisch mit dem Sozialismus be- 
schäftigen. Daß „Die Gespräche mit 
dem Henker“ von Kazimierz Moczar- 
ski abgesetzt wurden, liegt auch noch 
auf dieser Linie. Parallelen zwischen 



Zensur mit Zuckerbrot und Peitsche: Szene aus der Warschauer Auffüh- 
rung von Klaus Manns „Mephisto** mit M. Piecvinska und T. Huk FOTD:LSM 


Fas chismus und So zialism us sind ein 
gefürchteter Punkt, wenn nicht der 
gefürchtetste. 

Das mußte zum Beispiel auch der 
junge hochbegabte Regisseur Mlchal 
Ratynski mit der B ühnenfass ung von 
Klaus Manns S chlüss elroman „Me- 
phisto" erfahren. Die bewußt opern- 
haft g ehalt ene Inszenierung , die in- 
zwischen sinnigerweise schon 60mal 
am „Teatr Powszechny“ gelaufen ist, 
bekam trotz einiger deutlich wahr- 
nehmbarer Eingriffe der Zensur in 
der Presse immernoch „faschistische 
Tendenzen“ vorgehalten. Den Grund 
begreift mau eher aus den Zuschauer- 
reaktionen. Wenn Göring mit vollen 
Ordensgepränge auftritt, gerät das 
Publikum schier aus dem Häuschen. 
Raunen, Gelächter, offener Spott. 
Und hält er erst seine Rede zur In- 
thronisation der Gründgens-Figur 
Höfgen (ein wahrer Mephisto: Ta- 
deusz Huk), schwillt das Gelächter. 
Das System Jaruzelski erscheint in 
seinem scheinbaren Gegenbilde. Und 
für einen Warschauer ist es fast un- 


möglich, nicht an den neuen linien- 
treuen Chef des Nationaltheaters, Jer- 
zy Krassowski zu denken, für den der 
weitaus profiliertere Adam Ha?- 
nuszkiewicz in die Wüste geschickt 
wurde. 

So begnügen sich denn die meisten 
Warschauer Theaterchefs mit dem, 
was sie „Qualitätspflege" nennen. 
Das heißt in erster Linie: Klassisches 
Repertoire, psychologisches Drama, 
formales Experiment Hauptge- 
sprächsthema unter Warschaus Thea- 
terleuten ist entsprechend eine Pro- 
duktion des „Teatr Wspolczesny“, de- 
ren Titel - frei übersetzt: „Der Streit 
zwischen Fastenzeit und Karneval“ - 
so burlesk ist wie das ganze Bühnen- 
geschehen. Autor und Regisseur Ja- 
nusz Wisniewski stellt nichts auf die 
Bühne als einen geöffneten, leeren 
Kühlschrank aus den fünfziger Jah- 
ren. Dazu werden dann Sätze skan- 
diert wie dieser. „Ich habe die Äpfel 
aus meinem Kühlschrank aufgeges- 
sen.“ 

Was riaru freilich auf der Bühne 


geschieht, ist beeindruckend Eine 
Mischung aus Orgie und Ritual Zwei 
Christus-Figuren, wilde Masken, gro- 
teske Gestalten auf dem Kothurn. 
Momente der Raserei Momente der 
Stille. Ein für polnisches Theater 
durchaus typisches Szenarium: Die 
Realität wird mit Phantastik und tie- 
fer Religiosität überwunden. Aber 
der Kühlschrank bleibt leer. Die Pres- 
se nahm ’s mit Wohlgefallen auf 

Ein anders Besipiel für solche Art 
halber innerer Emigration, giwehfaiiQ 
in aller Munde: „Die Fälle“ von Ta- 
deusz Roszewicz im Theater „Stu- 
dio“. Der Autor hat in der eigenen 
Jugend geforscht und sie in Bezie- 
hung zu Kafka gesetzt: Die Ereignis- 
se, die zur Lebensunrädrtigfceit füh- 
ren, jene Emehungs- und Erlebnisfal- 
len eben, über die man ein Leben lang 
nicht hinwegkommt Jerzy Grzegor- 
zewski hat das sehr subtil, mit psy- 
chologischer Genauigkeit aber auch 
wieder jenem merkwürdigen Hang zu 
mystischer Symbolik in Szene ge- 
setzt Vor allem die polnische Jugend, 
alkohol- und drogengeschüttelt, fühlt 
sich hier in ihren Motiven erkannt 
Die Zensur ist durch das Vorherr- 
schen des Psychologischen beruhigt 

Keine Probleme hat man dagegen 
mit westlichen Autoren wie Per Olov 
Enquist, dessen Andersen-Demonta- 
ge „Aus dem Leben der Regenwür- 
mer“ gerade jetzt zu Ostern die polni- 
sche Erstaufführung erlebte. Haus- 
herr Zygmunt Hübner hat das in sei- 
nem „Teatr Poeszechny“ inszeniert 
Die Wände des Biedermeier-Salons 
sind schräg gestellt, der Raum öffnet 
sich nach oben (Bühne: B. Hanicka), 
womit die Welt denn gleich etwas 
Verstelltes, unten Enges erhält- Und 
in dieser Verstellung und Enge übt 
der Dichter Hans Christian Andersen 
eine Art seelischer Selbstentblößung. 
Er (Zbigniew Zapasiewicz) und seine 
angebe tete Freundin, die Schauspie- 
lerin Hanne Heiberg (Krystyna Jan- 
da) sind hier nur noch künstliche Fi- 
guren einer surreal verzerrten Um- 
welt Keine politische Dimension? 

Mit Mrozek, wie gesagt, ist es da 
anders. Sein Stück „Ein Sommertag“ 
stellt dialektisch zwei Selbstmörder 
gegenüber, der eine, weil er alles er- 
reicht hat und nichts mehr hofft, der 
andere, weil er ein Versager ist und 
nichts erreicht Daß sie einer Frau, 
einer Art Tpdesengel, die sich als 
Hoffnung verkleidet, eine Zeitlang 
sehnsüchtig folgen, stößt sie nur tie- 
fer in den Abgmnd. Und auch wenn 
Kazimierz Dejmek das am „Teatr Pol- 
ski“ als Groteske inszeniert hat, 
bleibt Mrozeks Heimatlosigkeit deut- 
lich. Hoffnungslos sind die, welche 
alles haben, ebenso wie jene, die leer 
ausgehen. 

LOTHAR SCHMZDT-MÜHL15CH 


„Weltstadtsinfonie“: Berliner Realisten in Mönchen 

Das Pflaster als Spiegel 


W eltstadtsinfonie - Berliner Rea- 
lismus 1900-1950": so der Titel 
der Schau im Münchner Kunstverein. 
Sie ist der Abschluß einer dreiteiligen 
Ausstellungsreihe zum Thema „Berli- 
ner Kunst im 20. Jahrhundert". Vor- 
ausgegangen waren in München die 
Ausstellungen „Gefühl und Harte“ 
1982 und „GroßstadtdschungeT 1983. 
In dieser dritten Ausstellung werden 
150 Kunstwerke von 37 Künstlern aus 
der 1975 gegründeten „Berlinischen 
Galerie“ gezeigt 

Gemeinsam ist all den hier versam- 
melten Künstlern dm* ohriiehg Blick 
auf die Berliner Alltags-Ereignisse. 
Großstadt-Momente wurden festge- 
halten zwischen Biergarten und Bor- 
dell, zwischen der Flitterwelt der Var 
rifetes und den Vorstadtidyllen, zwi- 
schen Hinterhof und Luxushotel 
Erstaunt erkennt man, wie das Kli- 
ma Berlins auf die verschiedensten 
Kunst!«* giwrh«maBpn einwirkte, 
denn es lassen sich genügend Paralle- 
len ziehen zwischen der Literatur ei- 
nes Alfred Döblin oder Theodor Fon- 
tane bis hin zur bildenden Kunst von 
Käthe Koüwitz und Mag Ueber- 
mann. Der gemeinsame Nenner ist 
hier wie dort der Hang zum Realis- 
mus; auch der politische Unterton ist 
auf beiden Seiten unüberhörbar. 

Es ist diese eigenartige Mischung 
aus Skepsis, Neugier und vife- Intui- 
tion, die all diese Berimer Künstler 
auszeichnet Di Le Ausstellung beginnt 
mit „Berliner Straßenszenen“ (1889) 
von Lesser Ury: Szenen eines Groß- 
stadt-Im pressanismus, wo sich im 
hellen La t e me nlicht das nasse Pfla- 
ster spiegelt, wo man förmlich ver- 
meint, das Trappeln der Hute der 
Pferdedroschken zu hören. Mit Max 
Liebermann, dem Präsidenten der 
Berliner Secession, gelingt der 
Sprung ins 20. Jahrhundert Hier ist 
er vertreten mit einem klugen, kriti- 
schen Selbstporträt Auch das Werk 
von Philipp Franck, „Totengräber 
beim Weißbier“ (1903), zeigt noch et- 
was von der behäbigen Idylle am An- 
fang dieses Jahrhunderts, 

Doch schon bald tritt GeorgeGrosz 
mit spriipn hellwachen Karikaturen 
aufj reitet seine Attacken gegen Mili- 
tär imri Staat. Spita und gnharfaiTngtg 

Rudolf Grossmanns Karikaturen, die 
sozialen Anspruch erheben. Er wird 
gefolgt von Ununah Hoch und Raoul 
Wnus-marm, Künstlern, die derDada- 
T dee huldigan. Jeanne Mammen ent- 
larvt in flir«i satirischen Zeichnun- 


gen die kunstseidene Eleganz jener 
„Revuegirls“ (1928/29) und „Rothaari- 
gen Lebedamen“. 

Der Zeichner Dolbin hält, die Berli- 
ner Intelligenz jener Jahre fest bevor 
sie in alle Winde zerstob: Brecht Mar- 
lene Dietrich, Lion Feuchtwanger 
und Lette Lenya- WeüL Auch Paul 
Kfom Schmidt ist mit winon üppigen, 
feisten, rosa-schimmemden Kokot- 
ten vertreten, ebenso wie der 
Dresdner Maler Conrad Felixmüller, 
der mit seinen aggressiv-expressio- 
nistischen Werken in seiner Heimat- 
stadt nicht reüssi e ren konnte. 

In der zweiten Hälfte der zwanziger 
Jahre mündet der Berliner Realismus 
in die allgemein in Deutschland vor- 
herrschende Stiltendenz: Verismus, 
neue Sachlichkeit und magischer 
Realismus. Hier sei Carl Hofer mit 
seinem Werk „Die Gefangenen“, das 
1933 entstand, erwähnt cm Werk, das 
Has ganze kommende Elend bereits 
voraussah. Hofer wurde zwar ver- 
femt doch er überstand die Nazi- 
Jahre in Berlin, gehörte zu denen, die 
gleich nach dem Krieg hier wieder 
einen neuen Anfang wagten. Ein glei- 
ches Schicksal war Werner Heidt be- 
schiedeiL Er setzte seinen Neuanfang 
mit kubisch-flächigen Berimer Häu- 
serlandschaften. Mit seinem melan- 
cholischen Stilleben von 1951 endet 
diese Präsentation (bis 27. Mai, Kata- 
log 22 Mark). 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 



Imhw Maarnen: „towglrfc" 

(1928/29) FOTO: KATALOG 


Hymnus Landschaft: Zum Tode von Ansei Adams 

Die Schönheit Amerikas 


S ein Foto „Moonrise, Hemandez, 
New Mexico“ machte 1981 
Schlagzeilen. Nicht der Qualität son- 
dern des Preises wegen. 71 000 Dollar 
erzielte H amalg Ansei Adams' be- 
rühmte Lands chaftsauftiahme. Die 
Sensation war allerdings schnell vor- 
über. die Preise beruhigten sich wie- 
der auf einem vernünftigen Niveau, 
aber der Fotograf hatte seitdem mit 
wnwn Ruhm zu kämpfen, an dem 
ihm nichts lag, der seiner Arbeit ei- 
gentlich nicht entsprach. Denn Ansei 
Adams huldigte stets der stillen 
Kuns t der Landschaft der Land- 
schaft seiner Heimat dem Westen 
Amerikas. Wenn es eine „internatio- 
nale Heimatkunst“ gibt dann verkör- 
pern sie diese Aufhahmen. 

Ansei Adams näherte sich der Fo- 
tografie direkt und auf Umwegen. Mit 
13 Jahren nahm ihn sein Vater für ein 
Jahr von der Schule. Mit einer einfa- 
chen Box ausgerüstet sollte der Jun- 
ge sich und seine Heimat erkunden. 
In die Schule ist Adams nicht wieder 
zurückgekehrt. Er begann ein Kla- 
vierstudium, um Konzertpianist zu 
werden, aber er lernte zugleich auch 
das Fotografieren von Grund auf 
Lang e schwankte er zwischen beiden 
Berufen. Die Wende leitete ein Auf- 
trag des Sierra-Clubs ein, für den der 
begeisterte Bergsteiger einen Berg- 
führer fotografieren sollte. 1927, 
Adams war damals 25 Jahre alt, er- 
schien die Mappe „Parmelian Prints 



Dur Photograph Ansel Adams 
(1902-1984) FOTO: AP 


of the High Sierra“ mit dem bereits 
damals als außerordentlich empfun- 
denen Foto „Monolith, The Face of 
Half Dome, Yosemite National Paris:", 
einer steilen Felswand, die das Büd 
dia gonal teilt, und deren dunkler Feie 
einen harten Kontrast zu den mit 
leichten Schnee bedeckten Flächen 
bildet Die Entscheidung brachte 
dann die Begegnung mit Faul Strand, 
dem Begründer der „straight photo- 
graphy“, der direkten, ehrlichen Fo- 
tografie, die auf alles Gekünstelte, auf 
das Kokettieren mit den Weichzeich- 
ner-Effekten der impressionistischen 
Malerei ve rzichtete. 

Diesem Stil harter Wirklichkeits- 
treue ist Ansei Adams zeit seines Le- 
bens verbunden geblieben, obwohl er 
sich pinpm scheinbar romantischen 
Th em a verschrieben hatte. Der Foto- 
graf stand fest in der amerikanischen 
Tradition. Wie die Gedichte Walt 
Whitmans, so sind auch seine Fotos 
eine Huldigung an Amerikas Schön- 
heit und Größe. Sie sind geprägt von 
naiver Annäherung, reiner Bewunde- 
rung, der Ehrfixrcht vor dem Gewach- 
senen und dem Pathos des ererbten 
sicheren Besitzes, ln seinen Bildern 
erkennt sich ein wesentlicher Teil 
Amerikas wieder. Und nicht nur 
Amerika hat ihm das mit vielen Aus- 
stellungen, Ehrungen und Preisen - 
darunter dem Doktor der Philosophie 
der Universität von Kalifornien - ge- 
dankt 

Aber erst, wenn der Tourist ver- 
sucht die Dünen im Tal des Todes, 
den Sonnenaufgang in der Sierra Ne- 
vada, die jungen Bäume bei Aspen, 
Colorado, so aufzunehmen, wie es 
Ansei Adams getan hat eikennt er, 
w elche s Können und welche Kunst in 
den Bildern von Adams steckt „A 
Photograph is made, not taken“ (Eine 
Fotografie wird geschaffen, nicht ge- 
knipst) heißt einer seiner Grundsätze. 
Hinter dieser scheinbar simplen Fest- 
stellung verbirgt sich ein Perfektio- 
nist der sich der Technik und des 
Handwerklichen sicher ist um darauf 
seine Kunst aufzubauen. Sie endet 
nicht wenn er auf den Auslöser 
drückt denn „das Negativ ist die Par- 
titur, der Abzug ist die Aufführung“. 

Es sind großartige Aufführungen, 
die Ansei Adams uns hinter la^n 
hat Neues wird nicht mehr hinzu- 
kommen. Am Ostersonntag starb der 
Fotograf 82 Jahre aftjnCarmel, Kali- 
fornien. PETER DITTMÄR 


JOURNAL 

Gesamtverzeichnis aller 
deutschen Kunstwerke 

AP, Essen 

Ein Gesamtverzeichnis aller 
deutschen Kunstwerke soll mit Mit- 
teln des Stifterverbandes für die 
deutsche Wissenschaft in Essen an- 
gelegt werden. Die geplante zentra- 
le „Kunst“-Datenbank ist interna- 
tional allenfalls mit der des John- 
Paul-Getty-Trusts in den USA ver- 
gleichbar. Angeregt wurde das Pro- 
jekt von einem Spender, der dem 
Stifterverband dafür einen zweck- 
gebundenen Betrag überlassen bat 

Berlin eröffnet Woche 
des türkischen Buches 

dpa, Berlin 

Berlins Kultursenator Volker 
Hassemer hat die Ausstellung „Li- 
teraturwelt Türkei - Woche des tür- 
kischen Buches“ eröffnet Die Aus- 
stellung soll nach den Worten Has- 
semers ein Forum bieten, sich mit 
der türkischen Literatur und ihren 
Literaten auseinanderzusetzen. Ins- 
gesamt wurden 40 türkische 
Schriftsteller aus der Bundesrepu- 
blik und der Türkei eingeladen, mit 
Lesungen, Diskussionen und Vor- 
trägen sowie in Konzerten und Ge- 
sprächen ihr Schaffen vorzustellen. 
Im Zusammenhang mit dem Rück- 
tritt des Verbandes deutscher 
Schriftsteller (VS) als MitveranstaJ- 
ter der Woche erklärte Hassemer, 
man wolle mit der bisher größten 
Ausstellung türkischer Verleger im 
Ausland keine Politik machen. Des- 
VS war zurückgetreten, nachdem 
Literaten wie Demitas Ceyhun die 
Ausreise von der türkischen Regie- 
rung verweigert wurde. 

Festival des 
jüdischen Films 

AFP, Paris 

Das dritte internationale Festival 
der jüdischen (Film-)Kultur beginnt 
heute im Rivoli Beaubourg in Paris. 
Bis 8. Mai weiden etwa 30 teilweise 
noch unveröffentlichte Filme ge- 
zeigt, die sich besonders mit den 
Formen des jüdischen Widerstands 
befassen. Für die jiddische Kultur 
stehen „Der Purimschpiler“ und 
„Mandeln und Trauben“. Dem in 
diesem Jahr gestorbenen Schrift- 
steller Manfes Sperber wird mit ei- 
ner Verfilmung seines Hauptwer- 
kes „Wie eine Träne im Ozean“ Re- 
verenz erwiesen. 

Shakespeare-Tage 
in Weimar beginnen 

dpa, Weimar 

Zu den Shakespeare-Tagen 1984, 
die morgen in Weimar beginnen, 
werden etwa 1800 Mitglieder und 
Freunde der Shakespeare-Gesell- 
schaft «wartet Die Deutsche 
Shakespeare-Gesellschaft, die am 
23. April 1864, dem 300. Todestag 
des britischen Dramatikers, in Wei- 
mar gegründet wurde, gilt als die 
älteste heute noch bestehende li- 
terarische Gesellschaft der Welt 
Während der Shakespeare-Tage sol- 
len mehrere Inszenierungen von 
Werken des Dichters, seiner Zeitge- 
nossen und von Shakespeare-Adap- 
tionen aufgeführt werden. Au- 
ßerdem finden wissenschaftliche 
Kolloquien über Shakespeares 
Theater statt 

Stevie Wonder auf 
Deutschland-Tournee 

dpa, Berlin 

Der amerikanis che Soulsänger 
Stevie Wonder kommt im Sommer 
zu einer Tournee nach Deutschland. 
Seit mehr als zwanzig Jahren zählt 
der schwarze Star zu den Großen 
der Popmusik, und seine letzte 
Deutschlandtoumee war 1982 ein 
großer Erfolg. Stevie Wonder wird 
am 31. 5. in Berlin, am 8. 6. in Mann- 
heim, am 9. 6. in Wüizburg, am 
10. 6. auf der Loreley, am 27. 7. in 
München, am 30. 7. in Dortmund 
und am 2.8. in Bad Segeberg zu 
hören sein. 

Dimitris Sgouros 
gastiert in Bonn 

DW. Bonn 

Der vierzehnjährige griechische 
Pianist Dimitris Sgouros, von vie- 
len als eins der erstaunlichsten mu- 
sikalischen Wunderkinder be- 
staunt gibt heute abend eins seiner 
raren Konzerte, und zwar in der 
Bonner Beethovenhalle. Auf sei- 
nem Programm: Femicdo Busonis 
Bearbeitung von Bachs Chaconne 
aus der Partita BWV 1004, Beetho- 
vens „Appassfonata“, Chopins f- 
Moll-Fantasie und Schumanns 
„Symphonische Etüden“ ein- 
schließlich der fünf Variationen 
op.post 

Roland Penrose t 

AP, London 

Im Alter von 83 Jahren ist der 
britische Kunsthistoriker, Kunst- 
kritiker und Schriftsteller Sir Ro- 
land Penrose gestorben. Penrose, 
der ein enger Freund und Biograph 
Pablo Hcassos war, galt als der eif- 
rigste Förderer und einer der intim- 
sten Kenner des Surrealismus in 
Großbritannien. Er lebte von 1922 
bis 1934 in Paris und veranstaltete 
nach der Rückkehr in seine Heimat 
eine Reihe von Ausstellungen sur- 
realistischer Künstler in Groß- 
britannien. 
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Viel «Kvmt an Ban" 

Münchner an die! 
da daa „MOUef'schea VoDcsbadV 
Bei der Raeovienmg für sieben 
MÜflanen Mark kan bd allen ne- 
deraea Ei f ori wln w asch die 
verschwenderische Architektur 
nickt xo kurz. Experten hatten die 
Badeanstalt für das schönste Bad 
Europas. fotos; Winfried rabanus 


Vergnügen 

zwischen 


altem 
Stuck und 
Jugendstil 


Von R. M. BORNGASSER 


O b ma beit no oan trifft, der uns 
so a Bad stift“, meinen eher 
skeptisch die zwei alten 
M iinrhn winnen. Sie granteln vor 
dem Müller’schen Volksbad in Mün- 
chen, das nach fast siebenjähriger 
„Schönheitskur“ für rund acht Millio- 
nen Mark wieder in neuem alten 
Glanz erstrahlt Seit 40 Jahren gehen 
die beiden Damen einmal pro Woche 
in „ihr* Bad. Doch unter sich sind 
Stammgäste schon lange nicht mehr; 
Die Welle der Nostalgie läßt immer 
mehr Münchner ins Becken schwap- 
pen oder in Highem einzigen römisch- 
irischen Schwitzbad der bayerischen 
Landeshauptstadt „eindampfen“. 

Dieses Jugendstil-Bad, in der 
Nachbarschaft zum Deutschen Mu- 
seum, hoch über der Isar thronend, 
halten Kenner für das „schönste Bad 
Europas“. Mit Sicherheit ist es ein 
Symbol für den alten Münchner Bür- 
gersinn, dem es überhaupt sein Ent- 
stehen verdankt, und auch ein Sym- 
bol für den Weitblick der damaligen 
Politiker, die sich noch ohne Fitneß- 
welle auf ein so gewagtes Unterneh- 
men wie ein Volksschwimmbad ein- 
ließen. 


Das Gemäuer ist nicht nur ein 
Stück Kunstgeschichte von wissen- 
schaftlichem Wert, sondern vielmehr 
auch eines der erfreulichsten Kapitel 
der jüngeren Münchner Geschichte. 
Der Zivilingenieur Karl Müller, der 
als leitender Mann auch bei der Tras- 


sierung der Bahnlinie München- 
Stamberg bekannt geworden war, 
hatte 1894 seinen Häuserbesitz in 
München der Stadt vermacht, mit der 
Auflage, aus dem Erlös ein großes, 
attraktives „Volksbad hauptsächlich 
für das unbemittelte Volk“ zu erbau- 
en. Für 1,7 Millionen Goldmark ent- 
stand das Bad, das lange Zeit als das 
modernste Halleaschwimmbad Euro- 
pas galt Sieben Jahre waren seiner- 
zeit mit der Wahl des Bauplatzes und 
mit der Ausarbeitung und Realisie- 
rung der Pläne vergangen, ehe der 
gewaltige Komplex, die „größte Ba- 
deanstalt der neuen Zeit“ stand. 

Als Architekt wurde der allseits 
hochgeschätzte und königliche Pro- 
fessor Karl Hocheder beauftragt 
Nach vieijähriger Bauzeit fend 1801 
dann das erste sogenannte „Anba- 
den“ statt Bei der Eröffnung des 
Volksbades, an der damals auch der 
hochherzige Stifter Karl Ritter von 
Müller teilnahm, - er war inzwischen 
vom Prinzregenten Luitpold geadelt 
worden — meinte der Mnn<*hnar Bür- 
germeister von Brunner stolz, die 
authentisch-schöne Innenausstat- 
tung dieses Volksbades „erinnere an 
die berühmten Thermen Roms“. 

Das Konzept des Architekten 
Hocheders ging davon aus, alle prak- 
tischen und technischen Forderun- 
gen der Zeit gleichzeititg in einem 
Kunstwerk ersten Hanges zu vereini- 
gen. Ausschlaggebend war etwa die 
damals wie heute prächtige 
KastentenaTlpp entlang dar T$ar u deren 


Bäume nicht nur bis zum Hautportal 
des Bades fuhren, sondern in der 
räumlichen Anordnung und Gestal- 
tung des Baues eine Fortsetzung fin- 
den sollten. 

Liest man in Annalen nanh, so un- 
terstrich da Architekt in seinem 
Konzept immer wieder, daß die Ge- 
samteracheinung des ganzen Bau- 
komplexes den „Gesamtbüdem- 
druck" mit embezfehen müßte. „De r 
Boden, das Grün, der Himmel und 
die günstige Wirkung hängt ganz von 
der geg enseitig en l inse a H ^iÄyr Tym. 
ge und von ihrem Farbenspiel ab“ 
(Hocheder). Die ganze Bauanlage - 
wie ein Zwillingspaar - besteht aus 
zwei mit ihren Langseiten aneinan- 
dergewachsenen Bauten, deren Zen- 
tren jeweils dag Männer- «mri da« 
Frauen-Schwimmbad bilden. Zur 
Männer- und Frauenschwimm halle 
kamen noch Wannen- und Brausebä- 
der, Dampf- und Römisch-Irische Bä- 
der. Und sogar für die „Zamperln“, 
die MTmchnpr Hunde aller Rassen, 
wurden hier Badegelegenheiten ge- 
schaffen. 

Erst 1978 wurde das Hundebad 
dann endgültig geschlossen. Die gan- 
ze Anlage wird von «dnem weithin 
sichtbaren Turm beherrscht Das 
massige Wahrzeichen mit seiner cha- 
rakteristischen kupfernen Haube ist 
nicht etwa nur Zierwerk, sondern ent- 
hält die Wasserreserven. Der Turm ist 
bis zur Wetterfahne mit dem golde- 
nen Münchner Kindl 50 Meter hoch. 
Die äußere Architektur dieses Bades 


ist bestimmt durch den spezifisch 
Münchner Barock, mit dem es Archi- 
tekt Wfw'hpdw zu wahrer Meister- 
schaft brachte. 

Das Prächtigste an dem Bauwerk 
ist jedoch die TwTwmnasfeatfaiwg in 
vollendetem Jugendstil. Ornamente 
ranken und wuchern an Eisengittern, 
Holzbrüstungen, Bankiehnen, Fen- 
sterumrandungen imd De ckenstukr 
kataren. Alles geriet heS und Weitläu- 
fig, Hp r>h sind dip RadphaÜATij das 

licht ergießt sich von oben, spiegelt 
rieh im Wasse r wider und bricht sich 
an den Wölbungen. Das Blau des 
Wassers wild durch das Blau der Flie- 
sen am Boden und am Becken noch 
intensiviert - schon vom ersten 7hg 
der Öffnung an gingen die Mimphnpr 

in TuaTIwi iw ihr Rad. Ahgrdw» 

Ansprüche, die man an ein 
Schwimmbad stellt, wurden mit der 
Zeit immer höher. Diese brachten 
auch die Architekten, die mit der Re- 
novierung beauftragt waren, regelmä- 
ßig in die Zwickmühle zwischen 
Denkmalschutz und dem Umbau 
nach modernen Erfordernissen. Nun 
ist die große Renovierung abge- 
schlossen. Schön wie am ersten Tage 
bietet sich das MüHerische Volksbad 
dar - Die weißen Stuckdecken strah- 
len wieder, die vergoldeten Abluft- 
schächte glänzen über den 
Schwimmbecken und die goldenen 
Jugendstillampen leuchten. Überall 
laden Mannorbänke zum Verweilen, 
die „Isar-Perle“ präsentiert sich in ihr 
rem vollen Glanz. 



Erster Sieg im 
Kampf gegen AIDS 


US- Wissenschaftler entdeckten Erreger-Virus 

SAD/DW. Washmgton/Bonn 


Die von amerikanischen Forschern 
gemeldete Entdeckung des für die er- 
worbene Immun-Schwache AIDS 
verantwortlichen Virus ist von der 
US-Äxzteschafli mit Genugtuung regi- 
striert worden. „Die Erkennung des 
Virus bringt den Kranken all er dings 
noch keine Hilfe“, so Henry Murray, 
Chefarzt der Abteilung für Infek- 
tionskrankheiten an New Yorks be- 
kannter C orneü-U rüversitätsklinik. 
Der Arzt teilt jedoch die Hoffnung der 
amerikanischen Forscher, daß die 
Entdeckung die Entwicklung eines 
Impfstoffes ermöglichen wird. 


Die amerikanische Gesundheitsmi- 
isterin Margaret Heckler hatte am 
Ostermontag in Washington bekannt- 
egeben, als die „wahrscheinliche Ur- 
ache" von AIDS sei eine Variante 
es Krebs- Virus „Human T-CeQ Leu- 
jemia“ ermittelt worden. Forscher 
es französischen Pasteur-Instituts 
ermuten, daß der „HTLV-ß“ mit 
em von ihnen vor einem Jahr ent- 
, eckten Virus „LAV“ (Lymphadeno- 
athy Associated Virus) identisch ist 
ieit 1981 starben in den Vereinigten 
it&aten 1700 Menschen an der Kränk- 
elt Erkrankt sind in erster Linie Ho- 


mosexuelle, Rauschgiftsüchtige und 
Empfänger von Bluttransfusionen. 

US-Gesundhettsminlsterin Heck- 
ler stellte erste Erprobungen eines 
Impfstoffes in etwa zwei Jahren in 
Aussicht Ihre Regierung plant im 
nächsten Finanzjahr 54 Millionen 
Dollar für die Fortsetzung der For- 
schungsarbeiten ein. Von weitrei- 
chender Bedeutung wird auch ein 
Bluttest zur AIDS-Diagnose sein, der 
binnen sechs Monaten auf den Markt 
kommen soll 

Als einen „bedeutenden Schritt 
voran" wertete auch Professor Mein- 
rad Koch vom Bundesgesundheits- 
amt in Berlin die Entdeckung des 
AIDS- Virus durch ameri kanische 
Wissenschaftler. Der WELT sagte 
Koch, es sei jetzt möglich, diese 
Virus-Infektion schon »Hr fr ühzeitig 
festzustellen. Den Meldungen aus 
den USA mißt Koch einen „sehr ho- 
hen Wahrscheinlichkeitsgrad“ bei, da 
die amerikanische Gesundheitsbe- 
hörde nicht eben leichtfertig mit sol- 
chen Meldungen umgehe. Im übrigen 
komme die Meldung nicht überra- 
schend, da sich bereits in den vergan- 
genen drei Monaten abgezeichnet ha- 
be, daß ein Retro- Virus als möglicher 
Erreger von AIDS in Frage komme 


WETTER: Sonnig und warm 


Wetter Ute: Ein Hoch Uber der 
Nordsee bestimmt da« Wetter In 
Deutschland. 



Vorhersage für Mittwoch: 
Bundesgebiet and Berlin: Sonnig 
und trocken, Erwärmung am Nachmit- 
tag auf lfl bis 22 Grad, Nachts klar und 
Abkühlung auf S Grad. Schwacher bis 
mäßiger Wind aus östlichen Richtun- 
gen. 


Weitere Aussichten: 

Wolkiger, sonst wenig Änderung. 
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Reich belohnt 


Für lange Treue ist das Zimmer- 
mädchen Grana Fresu jetzt reich be- 
lohnt worden. Ihre in Genua verstor- 
bene Chefin Ermenegüda Brughera 
hat ihr rund 15 Millionen Mark hinter- 
lassen. Das Mädchen, so heißt es im 
Testament, habe ihr zuliebe sogar 
aufs Heiraten verzichtet Ihre Enkel 
dagegen hätten sie nie besucht Die 
wollen jetzt gegen das Testament kla- 
gen. 


Kreisky operiert 

Der frühere österreichische Bun- 
deskanzler Bruno Kreisky befindet 
sich nach einer Nierenimplantation in 
guter Verfassung. Der Chirurg Pro- 
fessor Pichlmayer, der Kreisky am 
Sonntag in Hannover operiert hatte, 
erklärte gestern, die Operation sei 
„planmäßig und gut verlaufen“. 


Mutterfreuden 

Gut einen Monat nach ihrer Freilas- 
sung aus SOtagjger Gefangenschaft 
bei sü d«^idnnt»asphen Rebellen hat 
die Hamburgerm Ursula Morson ein 
gesundes M ä d c he n zur Welt ge- 
bracht Ihr Mann imd drei Kollegen 
befinden sich nach wie vor in den 
Händen der Rebellen. Ursula Morson 
war wegen befürchteter Komplikatio- 
nen bei der Geburt von den Rebellen 
freigelassen worden. 


Ein rasantes Leben auf Raketen 
war der Sicherheit gewidmet 

Der Testpilot Bernhard Holtmann starb im Alter von 67 Jahren in den USA 


A. BÄRWOLF, Hamburg 

Der frühere deutsche Testpilot 
Bernhard Hohmann, der mehr be- 
mannte Raketen geflogen hat als je- 
der andere Mensch, ist im Alter von 
67 Jahren in Amerika gestorben. 
Wahrend des letzten Krieges erprobte 
Hohmann die Messerschmitt Me-163, 
das erste Raketenflugzeug der Welt, 
das reif für den Fronteinsatz war. 1943 
führte Wnhmanyi Hitler die Rakete, 
die 1000 Kilometer in der Stunde er- 
reichen und in dreiviertel Minuten 
auf 14 000 Meter Hohe steigen konn- 
te, als „Wunderwaffe“ vor. In den 
Vereinigten Staaten konzentrierte 
sch Hohmann vor nn«»™ darauf die 
Interimntinentalraketen Alias und 77- 
tan für bemannte Raumflüge zu ver- 
ändern. 

Im November 1943 hatte Hitler die 
verantwortlichen Ingenieure der 
deutschen Flugzeugindustrie nach 
Insterburg in Ostpr^xßen bestellt Er 
wollte si6h persönlich über den Ent- 
wicklungsstand der neuesten Waffen 
informieren. Der Star der Fhigvorfüfa- 
rung war die Me-163-Baketenmuster- 
maschine V-22, in der der Pilot auf 
naph s einen MafWi und sei- 
nem Gewicht gebauten Federsitz saß. 
Die fest rumpflose bemannte Rakete 


mit dem Del t a flü g e l war mit Hydra- 
zmhydrat und Wasserstoffeuperoxid 
betankt Der hochkonzentrierte 
Treibstoff war so feuergefährlich, daß 
schon ein Tropfen Gras, Holz oder Öl 
in Brand setzen konnte. Der Versuch- 
spilot trog eine Fliegerkomhi nation 
aus schwer entflammbarem Kunst- 
stoff 


Nach dem Kriege arbeitete „Ben“ 
Hohmann, der 1918 in FhQippstbal 
geboren wurde, von 1946 bis 1957 auf 
Hpm Flugerprobungs- Kominando der 
US-Luftwaffe in Dayton, Ohio. Hier 



für b oin a nn te Raketen: 
1 Hohmann. FOTO: oc war 


war er mit neuen Konzeptionen zur 
Reichweitensteigeiung von Flugzeu- 
gen beschäftigt Die Lösung der Kop- 
pelprobleme bei der Luftbetankung 
gehörte zu seinen Hauptaufgaben. 
Ende der 50er Jahre beauftragte die 
amerikanische Luftwaffe Hohmann, 
die Astronauten-Flugricherheit auf 
den Großraketen Atlas und Titan sy- 
stematisch zu planen. Das Hauptpro- 
blem d» Püotensicheiheh halte sich 
kaum geändert, ganz gleich, ob die 
Raketen geflügelt wie die Me-163 von 
der Startbahn abhoben oder ungeflü- 
gelt wie Atlas und Titan senkrecht 
starteten. 

Als Direktor der Mercury-Atlas- 
Programms der Aerospace Corpora- 
tion in Los Angeles, die für die Air 
Force die militärischen Raketen für 
Hip bemannte Raumfahrt veränderte, 
Tip-B Hohmarm seinen Blngerabdruck 
m dor arnprflpmisrflwn Raumfahr t zu - 
rück. Er zählte zu den Pionieren, die 
den Testpiloten in den Kreislauf der 
Maschine einbauten (Man in the 
Loop). Ex arbeitete besonders eng mit 
John Glenn zusammen, bevor der 
Oberst als erster Amerikaner auf der 
Spitze einer Atlas-Rakete in eine 
Kreisbahn um die Erde geschossen 
wurde. 


Eine nackte Nixe sorgt für Unruhe bei den Disney s 


fluiwirf am Donnerstag: 8.04 

mir, Untergang: 20-36 Uhr, ManJairf- 
iur. 8.03 Uhr, Untergang: 1&-22 Ufar. 

• In MESZ, zentraler Ort Kassel 


K.-H. KUKOWSH, Los Angeles 
In Hollywood wucherten seit ge- 
raumer Zeit wilde Spekulationen, 
nach denen die „Walt Disney Corpo- 
ration“, die seit 1980 ein Drittel ihres 
Umsatzes einbüßte, den Besitzer 
wechseln würde. Seit zwei Großaktio- 
näre sich mit einem höheren A nt eil 
eingekauft haben, stieg der Kurswert 
der 34,7 Millio nen Disney-Aktien von 
52 auf zeitweise 66 Dollar. 

Die Geschäftsleitung dementierte 
alle Gerüchte. Und inzwischen ge- 
winnt auch die Theorie jener 
Wall-Street-Experten an Boden, die 
den Kursanstieg einer unbekleideten, 
hübschen Meerjungfrau zuschreiben, 
die zur Zeit Riesengewinne an den 
Kinokassen markt. Mit anderen Wor- 
ten: Man glaubt an der Börse, daß die 
Disney-Fümproduktion nach langer 
Flaute wieder vor einem Boom steht 
42,2 Millionen Dollar erbrachte 
„Splash", die romantische F S mk o- 
naödie um eine verliebte Wassernixe 
in nur sechs Wochen. Disney® erster 
Fümerfolg seit 14 Jahren. Und für 
Disney-Präsident Ronald Müler (50), 
Schwiegersohn des legendären, 1966 
verstorbenen Firmengründers Walt, 
erst der Anfang einer Reihe ähnlicher 
Filme, bei denen sich sein Schwieger- 


vater, der stets auf saubere Unterhal- 
tung bedacht war, im Grabe umdre- 
hen würde. Doch die Zeiten haben 
sich geändert 


Als Disney starb, kamen noch 55 
Prozent der Einnahmen aus der Film- 
produktion. 1983 waren es nur noch 
13 Prozent, und die Ausgaben über 
stiegen die Einnahmen um 33,4 Mil- 
lionen Dollar. Der Gewinn des letzten 
Geschäftsjahres kam mit 197 Millio- 
nen Dollar aus den Vergnügungs- 
parks von Los Angeles, Tokio und 
dem brandneuen Epcot Center in Flo- 
rida plus 56,9 Millionen Dollar durch 
den Verkauf der urheberrechtlich ge- 
schützten Figuren Mkkeymaus und 
Donald Duck. 


der Aktien hipTtpn , waren sich nicht 
grün. Nach ihrem Tod hat sich der 
Familienzwist noch vertieft. Walt Dis- 
neys Unit» — vino Tochter Diane, ihr 
Mann Ronald und die sieben Kinder 
der beiden - besitzt heute 15 Prozent, 
die aber nicht mehr als Stmunblock 
angesehen werden können, seit die 
Eheleute sich getrennt haben. Roy 
Disney jun. besaß demgegenüber 
zwar nur 2,16 Prozent, hat seinen An- 
teil mittlerweile aber auf 4,1 Prozent 
erhöht Daraus entstand die Spekula- 
tion, daß er dem Mann seiner Kusine 
ting Heft der wolle. 

Indessen hat sich Roy nur sein eige- 
nes Imperium aufgebaut, seit er 1977 
seinen Posten als Disney-Vizepzäsi- 
dent niederlegte. 


Abenteurer, dürfte es freilich weniger 
auf eine echte Übernahme als auf ei- 
nen Bluff abgesehen haben, bei dem 
er auf einen guten Schnitt hofft Ähn- 
liches ge l a ng ja vor kurzem dem au- 
stralischen Verleger Rupert Mur- 
dCK *h j als er zum Schein die Film- 
gesellschaft Warner Brothers aufkau- 
fen wollte und am Scheitern der 
Übemahmeverhandlungen durch 
de» Verkauf seiner Aktien immerhin 
40 Millionen Dollar verdient haber- 
soll 


Fehlanzeige also im FUmgescbäft. 
Nur die klassischen Streifen 
„Schneewittchen“ und „Bambi“ 
machten Jahr für Jahr zu Weihnach- 
ten Gewinne. Erst unter Ronald Mü- 
ler, der 1982 Top-Manager bei Disney 
wurde, änderte sich diese FQmlime. 
Müler setzt radikal auf den Ge- 
schmack von heute. Aber er ist nicht 
der pm?ms±ritte n e Herrscher im 
Famüien-Clan. Schon die Grün- 
dungsbrüder Walt und Roy Disney, 
die 60 beziehungsweise 40 Prozent 


Außer ihn] und dem Schallplatten- 
konzert! RCA, geriet sogar Coca-Cola 
in Verdacht hinter dem „Rim“ auf 
die Disney-Aktien zu stehen, obwohl 
die Getr änkEfhma he reitq rite Filmga. 
sdlschaft „Columbia“ besitzt Im Ge- 
gensatz zu den bisher gehandelten 
Aspiranten, die nie ein Wort zu den 
Gerüchten verloren haben, bekannte 
der New Yorker Finanzmann Saul 
Steinberg lauthals, sein Aktienpaket 
auf 8^3 Prozent erhöht zu haben. 
Steinberg, ein erfolgreicher Aküen- 


Das Disney-Rätselißtum so schwe- 
rer zu lösen, als alle Disney- 
Nachkommen Publicity-scheu sind. 
Fest steht nur, daß Müler einen Ver- 
kauf nicht wüL Erst vor kurzem 
drückte er durch, daß' alle dem Vor- 
stand zuwideriaufenden Beschlüsse 
nur mit einer SOprozentigen Aktien- 
mehrheit gefaßt werden können. Au- 
ßerdem erwirkte er bei den Bankett, 
eine Erhöhung der Kreditlinie um dai 
Dreifache auf sage und schreibe U 
TtfffliMrripn Dollar. Geld, mit dem Dis- 
ney p'ch mühelos die Interessenten 
vom Hals halten, beziehungsweise ei- 
nen alten Wunsch erfüllen femw in 
Europa ein drittes Disney-Land zu 
errichten. (SAD) 


Katastrophaler Igf 
WassermangeU4j^ 
in Polen 


>. t . 

dpa,W«aäun' 


Polens Bauern blicken h^dteseui^ 


Hhwmgi, der seit dem Jahren 
WÖhlLÖch häufig blau und; ______ _ 

ist Zwar hat es über Ostern 
geregnet, doch reichte dte ’“* " 
langst nicht aus, um das vtec 
Wasserdefizit wettTJimachery dasl 
zwischen auch die Ve 
rerer Großstädte und der] 

Frage stellt Wie die 

tung JEtzeczpospöKtar 
richtete, sind 30 Prozent) 
auf dem Lande ausgetrocknet 
überall im Land ist der Grondwa^esv v i 
spiegel gesunken. Die Bauern xnöSr ^ , 
sen daa Wasser oft mehr als zehn EW.;^ 7 
meter weit henmkarreri. Besondere;...’.. 



sät Jahren in Schlesien, Vgj; aüeirth . . . 
Bezirk Waldenburg und der Gegeöd^ il- 
um Breslau, wo Wasser in 26 Stadteg 
rationiert wird und die Bedürihisa ^ }' 
der Industrie nur zu 60 Prozent gte ? 
deckt werden. Weit unter Bedarf is^ ^. . r 
der Vorrat auch im Berirk Krakacd, -.'.;- 
was katastrophale Folgen für das;' - 
Lenin-Stahlwerk in Nowa Huta hat-^ 1 
In Warschau sinkt der Wasserspiegel^ ^ 
in der Weichsel zusehends. In ' 
oberen Stodcwerken fließt es mzc? 
noch tröpfchenweise aus dien Leitung 


ilf- 


„Sprayer“ stellte sich : V; ? - 

Der als „Spraya; von Zürich" .hSi.' j 
kannte Harald Naegeh (44) hat ^ 
gestern an der deutsd^s<hweizeE{-; : - ? 
schen Grenze den Bdiörden de^ J ^ 
Schweiz gestellt; um in seiner Hdmatv » 
eine Strafe wegoa SachbeschSdiguiy^ 
anzut reten. Er hatte sich in den ver- 
gangenen Mr mirtgn in der Bundesteff r 
publik Deutechland auf gehalten, bfe; 
seine Ausliefening verfügt wurde. 
wurde vom deuishen Kunstprofes^ 
sor Joseph Beuys begleitet 


AFP,Paris'^ 


Sonderhilfe 

Die Unicef hat 

restagung ihres Vexvraltungsratg,^ 
Rom zusätzliche Nothüfe 
whn MHiig nen Dollar für dieeZfäfii- f 
Iraniaghen Länder beschlossen,mcte 
nen die Bndersterblichkeit beshn^i '. 
ders hoch ist Damit reagierf dte 
Kmderhüfeweric auf die jungte**; ■ \ - 
malischen Zahlen über die 
not der Kinder in den 
ländern. 



Prozeßbegmn 

Der Mordprozeß gegen Öttis Ff--; 
wood TooJe, der behauptet, im Ver^i 
lauf von acht Jahren mftemem Kon»:. r " 
plizen 50 Menschen umgebracht m - 
haben, hat gestern in Jacksonvffle - 
(US-Bundessteat Honda) mit dtt; 
Auswahl der zwoff Geschworezim^ . 
g önnen . Toole ist zunädast aurilef:.; 
Mordes an einem Menschen ange- ' 
klagt 


1^ 


Rekordfang sad.bWt 

TBingn Rekprxifting mnr-hto die - - 

zösische Polizei in efer Nacht zmn: 7 
Dienstag: In Paris wurden sechsTcto-' ' ' 
Has r h ,rn d zusät riieh 50 ■ 

um beschlagnahmt Allem das Jß^;_ 
schisch hat einen „Handelswert^. y^-/' 
mehr als a mhund ert lfflülonen ’ • 

Französische Rauschgiftfehnder hat ’V 
ten sdion von der Sendung «fiünwCt . 
als die Drogen noch in Libanon a-at . 
den Abtran^jort warteten. 


Vorfahrts-Urteil 


dpa, Kubnite/ 
Auch Verkehrsteilnehmer, die nnf^. 
überhöhter Geschwindheit eue^. 
Kreuzung überqueren, verHeren.]& : 
durch gegenüber dem wartepflichfe 
gen Linksabbieger nicht ihr Vcff- ;?,“ 
fahrtsrecht Nach einem gesfecav^'' 
VL Zivilsenat des Bkind^gericbts^, . 
fes (BGH) veröffaitlichten Urtefl'ge» - 
heu Schätzungsfehler Über die <3^- . 
schwindigkeit des Entgegenkom- 
menden zu Lasten des Wartspffiehte 
gen (AZ: VI ZR 229/82 vom 14. Fdmi-' 
ar 1984). 


: z K y 


' - ^ » 


Lotsen-Strefk 

rtivÄ*;' 

Französische Fluglotsen haben #- 
steni für zwei Stunden aBe Startsvdti,. ' 
Pariser Flughäfen verhindert. Sfc4£ 
monstriaten damit gegen dfe gepta-" 
te Einschränkung 

Ins gesamt soüfin 99 In- ühd 2ÖßK;;. 
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